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Ge[citwort

Wenn die ganze Welt am 19. Februar 1973 sich der 500. Wiederkehr
des Geburtstages jenes Mannes erinnert, dessen geistiges Lebens-
werk das alte Weltbild zum Einsturz brachte und die nach ihm
benannte Zeitenwende herauffiihrte, so hat das Ermland ganz beson-
deren AnlaB, dieses Tages zu gedenken. Gewil war Nicolaus Coper-
nicus nicht Ermlinder von Hause aus; er stammte bekanntlich aus
der wie das Ermland zum PreuBlenland gehérigen Stadt Thorn. Ent-
scheidend aber ist, daB Copernicus die lingste Zeit seines Erden-
daseins im Ermland gelebt und gewirkt hat und daB die copernicani-
sche Zeitenwende von seiner Kurie bei der ermlédndischen Kathedrale
in Frauenburg ausgegangen ist. Die Copernicus schon in jungen Jah-
ren verliechene Wiirde eines ermlindischen Domherrn gab ihm eine
sichere Lebensstellung und gestattete ihm, unbelastet von wirtschaft-
lichen Sorgen seinen Studien und wissenschaftlichen Arbeiten nach-
zugehen. Dabei nahm Copernicus die Pflichten, die ihm als Mitglied
des ermlindischen Domkapitels, besonders auf dem Gebiete der Ver-
waltung, auferlegt wurden, jederzeit sorgfiltig wahr. So war er meh-
rere Jahre Administrator der Kammerimter Mehlsack und Allen-
stein, liber die das Kapitel die Landesherrschaft besal. Eine Zeit-
lang war er auch Kanzler des Kapitels, und 1523, nach dem Tode des
Bischofs Fabian von Lossainen, wihlte ihn das Domkapitel zum Bis-
tumsverweser.

So diirfen wir Ermlénder Nicolaus Copernicus, der zu den grifiten
Gestalten der Menschheitsgeschichte gerechnet wird, mit Fug und
Recht als einen der Unsrigen betrachten, und ich kann es darum nur
begriiBen, wenn der Historische Verein fiir Ermland den 36. Band
seiner Zeitschrift als Copernicus-Gedichtnisband herausgibt. Ich
wiinsche dem Unternehmen den verdienten Widerhall unter den
Ermléndern und iiber ihren Kreis hinaus.

Koln, im Mérz 1972

Apostolischer Protonotar Dr. iur. can. Aloys Marquardt {
Domdechant von Ermland
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Der Beitrag ermlandischer Historiker
Zur Copcrnicus-Forscl\ung

Von Brigitte Poschmann

Das Leben und Werk des Frauenburger Domherrn Nikolaus
Copernicus hat zwar schon seine spéten Zeitgenossen beschéftigt. Der
erste Biograph war sein Schiiler und Verehrer Georg Joachim Rheti-
kus, der seit dem Frithsommer 1539 fast drei Jahre in Frauenburg
geweilt hatte, dort die abschlieBende Redaktion des Hauptwerkes
seines Meisters ,De revolutionibus orbium caelestium* miterlebte
sowie dann die Drucklegung des Werkes in Niirnberg einleitete und
liberwachte. Die in diesen Jahren von Rhetikus niedergeschriebene
Vita des Copernicus, die auf der vertrauten Kenntnis des Menschen
und der wissenschaftlichen Problematik seines Lebenswerkes be-
ruhte, ist jedoch verlorengegangen; der Wunsch des spdteren Bi-
schofs von Ermland Tidemann Giese, sie als Einleitung zu dem
soeben im Druck erschienenen Buch ,De revolutionibus“ zu ver-
6ffentlichen, blieb unerfiillt.

Im Ermland selbst lieB Bischof Martin Kromer dem beriihmten
Domherrn 37 Jahre nach dessen Tod im Dom zu Frauenburg ein
Epitaph errichten. Aber das war fiir fast drei Jahrhunderte auch
schon alles, was fiir die Bewahrung des Andenkens an den Frauen-
burger Schépfer der modernen Astronomie im Ermland getan wurde.

Im 17. und 18. Jahrhundert stand die wissenschaftliche Leistung
des Copernicus, sein astronomisches System, im Mittelpunkt des In-
teresses der abendlidndischen Gelehrtenwelt, der Mathematiker und
Astronomen, daneben aber auch der Philosophen und Theologen.
Aus ihrer Feder haben wir auch die ersten biographischen Nachrich-
ten vom Leben des Copernicus, obwohl dieses sie nur sehr am Rande
interessierte. Die Literaten und Historiker des spdten 17. und des 18.
Jahrhunderts, die dann in vielen Sprachen Lebensbeschreibungen des
genialen Mannes verfaBten, stiitzten sich fast ausschlieBlich auf die-
ses spérliche Material.

Erst die in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts aufblii-
hende Geschichtswissenschaft, die sich auf das Quellenstudium in
den Archiven und Bibliotheken stiitzte, hat der Copernicus-Forschung
ihre entscheidenden Impulse gegeben. Dieses neue historische Inter-
esse fiel zusammen mit dem Erwachen des NationalbewuBtseins in
Europa, und gerade ein Mann wie Copernicus - auf der Schwelle
zweier Zeitalter und zweier Vélker stehend - geriet schon sehr bald
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in das Kreuzfeuer nationaler Anspriiche. Seinen sichtbaren Ausdruck
fand dies in der Errichtung des groBartigen, von Thorwaldsen ge-
schaffenen Bronzedenkmals in Warschau mit der Inschrift , Nicolao
Copernico grata patria* sowie in der Aufnahme der bereits im Jahre
1807 von Schadow gefertigten Statue des Frauenburger Astronomen
in die Regensburger Walhalla.

Fiir den im Jahre 1856 gegriindeten , Historischen Verein fiir Erm-
land“ lag es nahe, das Leben und Werk des beriihmtesten ermlén-
dischen Domherrn in den Kreis seiner Forschungen aufzunehmen.
Schon der erste Band der ,,Zeitschrift fiir die Geschichte und Alter-
tumskunde Ermlands“ enthielt einen kleinen Aufsatz von Johann
Watterich ,, Nikolaus Koppernick ein Deutscher*, in dem der Verfas-
ser als Kind seiner Zeit gegen die von polnischer Seite erhobenen
Anspriiche mit deutlichem Akzent Stellung nimmt. Im zweiten Band
derselben Zeitschrift veridffentlichte Franz Beckmann seine auf-
schlufireichen wissenschaftsgeschichtlichen Untersuchungen ,Zur
Geschichte des kopernikanischen Systems“ mit einer deutschen Uber-
setzung des Vorworts und der Vorreden zu , De revolutionibus“.

Wir werden in diesen Copernicus-Beitrdgen in den ersten Bénden
der Zeitschrift mehr eine zufillige Erscheinung sehen miissen als
eine direkte Anregung des Historischen Vereins. Die ermlindische
Copernicus-Forschung erhielt vielmehr erst durch die Vorbereitung
der 400. Geburtstagsfeier des Astronomen ihre entscheidenden Im-
pulse. Es war Franz Hipler, der mit seinen Aufsétzen und Quel-
lenpublikationen die Grundlage zu einer kritischen Erforschung des
Lebens und Werkes von Copernicus schuf.

Schon als Student in Miinster hatte er, angeregt durch die Begei-
sterung seines Lehrers, des Philosophen Schliiter, fiir die Poesie des
Humanismus, die geistlichen Gedichte des ermléndischen Bischofs
Johannes Dantiscus und das Copernicus zugeschriebene ,Sieben-
gestirn“ neu herausgegeben und iibersetzt!). Dal diese Edition fiir
Hipler mehr war als nur eine literarische Liebhaberei, zeigen die
textkritischen Auseinandersetzungen in dem 47 Seiten umfassenden
Vorwort mit einer ,Lebensskizze des Johannes Dantiskus“ sowie
der Quellenanhang, in dem auch zwei Copernicus-Briefe an Dantis-
cus verdffentlicht sind.

Der Auftakt zu den Studien iiber das Leben und Wirken von
Copernicus war ein Aufsatz iiber ,Nikolaus Kopernikus und Martin
Luther* ). Er war zugleich das erste Ergebnis von Hiplers Quellen-
studien der ermléindischen Bestinde des Archivs in Upsala. Hipler

1) Des ermliindischen Bischofs Johannes Dantiscus und seines Freundes
Nikolaus Kopernikus Geistliche Gedichte. Nach den Ausgaben von
Kard. Hosius und Prof. Broski hrsg. und {libersetzt von Franz HIPLER,
Minster 1857.

2) 75 S., Braunsberg 1868 und in: ZGAE 4 (1869), S. 475—549.
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stellt hier dem von Dantiscus gezeichneten Bild Luthers ein kleines
Portrdat des Copernicus gegeniiber, in dem er Nachrichten iiber die
Schul- und Studienjahre des Astronomen sowie Zeugnisse seiner
Tatigkeit als Arzt bringt und dem dann im zweiten Teil den Bericht
des Dantiscus iiber seine Begegnung mit Luther in Wittenberg im
Jahre 1523 gegeniiberstellt, kurz interpretiert und iibersetzt. Auch
diese Arbeit ist durch fiinf Quellenbeilagen ergénzt und abgerundet.
Zur gleichen Zeit erschien aus Hiplers Feder ein fiir einen gréfieren,
nicht nur wissenschaftlich interessierten Leserkreis bestimmtes
Lebensbild des Frauenburger Domherrn 3).

Im Jahre 1872 gab Hipler als ersten Halbband der ,Bibliotheca
Warmiensis“ eine , Literaturgeschichte des Bisthums Ermland“ her-
aus, die ,dem Andenken des Nikolaus Kopernikus, Domherrn von
Ermland“ gewidmet ist, und im folgenden Jahr als zweiten Halb-
band das ,,Spicilegium Copernicanum, die Festschrift des Histori-
schen Vereins fiir Ermland zum 400. Geburtstag des Astronomen ¢).
In der , Literaturgeschichte, die viel mehr ist, ndmlich eine Darstel-
lung des geistigen Lebens und der geistesgeschichtlichen Entwick-
lung des Bistums bis zur Gegenwart, hatte Hipler schon mehrere
Kapitel dem Werke und der wissenschaftsgeschichtlichen Bedeutung
des Copernicus und seines Systems gewidmet 5) und dabei die selbst
fiir die Bliitezeit des Humanismus erstaunlich universelle Begabung
dieses Mannes in wenigen prégnanten Worten herausgestellt und
quellenmiBig sorgfiltig belegt: seine dichterischen Versuche, seine
érztliche und administrative Tétigkeit, seine nationalékonomische
Begabung, die in dem Gutachten iiber das preuBlische Miinzwesen
zum Ausdruck kommt, seine geographischen Vorarbeiten zu einer
kartographischen Landesaufnahme PreuBlens und schlieflich sein
Maltalent.

Das ,,Spicilegium®, das den Untertitel ,,Quellenschriften zur Lite-
raturgeschichte des Bisthums Ermland im Zeitalter des Nikolaus
Kopernikus“ trigt, sollte ,als Ergidnzung zu den fritheren Ausgaben
kopernikanischer Schriften..., namentlich aber als urkundlicher
Belag zu dem in meiner ,Literaturgeschichte des Bisthums Ermland’
iiber den Vater unseres Sonnensystems Beigebrachten dienen“. Wenn
auch in dieser Publikation weitgehend dieselben Quellen ver&ffent-

3) Nikolaus Kopernikus. Ein Lebensbild. In: HiSTORISCH-POLITISCHE BLATTER
63 (1869), S. 487—500.

4) MoNUMENTA HisTORIAE WaARMIENsIS, Bd. IV. Abt. III: Bibliotheca War-
miensis Bd. 1: Abrif3 der ermliéindischen Literaturgeschichte nebst dem
Spicilegium Copernicanum, Braunsberg und Leipzig 1872, 1873.

5) Kap. II. 16) Kopernikus als Domherr von Ermland, 17) Seine Bildung
und Schriften, 18) Ursprung seines Systems, 19) Geschichte seines
Systems. Rhetikus, 20) Das Werk De orbium coelestium revolutionibus,
21) Weltgeschichtliche Bedeutung des Kopernikus (S. 111—130); Kap.
III. 28) Das Andenken des Kopernikus im Ermland (S. 233—237).
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licht wurden wie in der aus gleichem Anla herausgegebenen Fest-
schrift des Coppernicus-Vereins in Thorn ¢), so zeichnet sich doch die
Hiplersche Edition durch textkritische Akribie und eine profunde
Kenntnis verratende Kommentierung aus. Sie bringt das auf Coper-
nicus’ Anregung zum Druck gelangte , Antilogikon flosculorum Lu-
theranorum“ von Tidemann Giese nach der ersten Krakauer Aus-
gabe aus dem Jahre 1525, im zweiten Teil sdmtliche seinerzeit
bekannten Briefe und Handschriften des Copernicus mit Ausnahme
des Hauptwerkes, von dem neben der Vorrede Osianders, dem Brief
des Kardinals Schonberg und der Widmung an Papst Paul IIL. nur
die Einleitungen zu den sechs Biichern sowie die Kapiteliiberschrif-
ten der Vollstindigkeit halber mitgeteilt werden. Der dritte Teil
»Preuflen und Ermland zur Zeit des Nikolaus Kopernikus® enthilt
die Lobrede des Joachim Rhetikus auf PreuSien und Copernicus, die
Schrift Martin Kromers ,,De episcopatu Varmiensi“, die unter Niko-
laus von Tiingen verfaiten Statuten des ermlindischen Domkapitels
sowie die 156 Positionen umfassenden ,Regesta Copernicana®, chro-
nikalische Notizen als urkundliche Grundlage zu einer Biographie.
Beschlossen wird die Festschrift mit ,,Anekdota zur Charakteristik
der Verwandten und Bekannten des Nikolaus Kopernikus“, also
Quellenschriften betreffend die Eltern, Lehrer, die zeitgendssischen
ermléndischen Bischéfe, Freunde und Bekannte zur Abrundung des
Lebensbildes und der geistigen und sozialen Umgebung des Astro-
nomen.

Diese Festschrift ist bis heute die liberzeugendste wissenschaftliche
Leistung des Historischen Vereins fiir Ermland auf dem Gebiet der
Copernicus-Forschung geblieben.

Zugleich mit dem Jubildumsband und in Fortfithrung seiner gei-
stesgeschichtlich-literarischen Untersuchungen gab Hipler in den
»Analecta Warmiensia“?) einen Uberblick iiber die ermlidndischen
Archive und Bibliotheken sowie die ermliéndischen Handschriften
und Biicher in den Archiven und Bibliotheken Europas, wobei er als
wichtigen Beitrag zur Copernicus-Biographie an Hand der alten
Kataloge in der Kapitelsbibliothek die Privatbiicherei des Copernicus
zusammenstellte und einige Biicher - mit eigenhédndigem Namenszug
und Bemerkungen des Besitzers - in der Universititsbibliothek in
Upsala identifizieren konnte 8).

8) Monumenta Copernicana, Festgabe zum 19. Februar 1873 von LEroroLD
Prowe. Berlin 1873, VIII, 164 S. — Die von der Wissenschaftlichen
Gesellschaft in Posen herausgegebene Jubildumsgabe von IcoNacy PoL-
xowskl (Kopernikijana czyli materyaly do pism i Zycia Mikolaja Koper-
nika zebral ... Gniezno, T. 1, 1873, T. 2, 1873, T, 3, 1875) bringt u. a.
dieselben Texte in polnischer Ubersetzung.

7) Analecta Warmiensia. Studien zur Geschichte der ermléndischen Ar-
chive und Bibliotheken. In: ZGAE 5 (1874), S. 316—488.

6) Ebd. S. 372—377.
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Diese Quellenstudien und -verdffentlichungen wurden ergénzt
durch eine umfassende Kenntnis der bis dahin erschienenen Coper-
nicus-Literatur, wovon der Aufsatz iiber , Die Biographen des Niko-
laus Kopernikus* ?) Zeugnis gibt. Hipler kamen dabei - im Gegensatz
zu vielen seiner zeitgenossischen und spiteren deutschen Historiker,
die sich mit dem Leben des Frauenburger Domherrn beschiftigten -
seine polnischen Sprachkenntnisse zugute, die ihn befidhigten, die
gesamte Breite der bisherigen Forschungsergebnisse einer kritischen
Sichtung zu unterziehen: abgewogen im Urteil, mit einem sicheren
Gespiir fiir das Wesentliche und an historischer Erkenntnis Blei-
bende.

Der Entwicklung der heliozentrischen Weltanschauung war der
Aufsatz liber Celio Calcagnini!?) gewidmet, den Hipler drei Jahre
spater, nach dem Bekanntwerden neuer Quellen!!), in wesentlich
erweiterter Fassung unter dem Titel ,Die Vorldufer des Nikolaus
Coppernicus, insbesondere Celio Calcagnini (1479-1541)“ 12) heraus-
gab. Aufbauend auf Schiaparellis Arbeit {iber die Vorldufer des
Copernicus im Altertum 13), fithrt er die Forschung weiter, indem er
besonders den unmittelbaren Vorldufer des weltbewegenden Werkes
»De revolutionibus“, den Kanoniker Celio Calcagnini von Ferrara,
ndher ins Auge faBt und seine iliberaus selten gewordene Schrift iiber
die Erdbewegung im Urtext wieder zuginglich macht.

Calcagnini, ein Altersgenosse des Copernicus und Professor der
Schénen Kiinste in Ferrara, beschiftigte sich neben mathematischen
und geographischen Fragen auch mit astronomischen und dabei vor
allem damit, ob sich die Erde oder der Himmel bewege. Er beant-
wortete sie im Sinne der pythagoreisch-platonischen Philosophie
zugunsten der Erdbewegung in der um die Jahre 1518-1524 entstan-
denen Schrift ,,De perenni motu terrae“. Hipler vermutet, da8 Coper-
nicus schon wihrend seiner Studien in Ferrara die Bekanntschaft
Calcagninis machte, und nimmt dariiber hinaus an, daf§ der Profes-
sor aus Ferrara anldBlich seines Aufenthalts am polnischen Hof im
Jahre 1518 bei der Verméhlungsfeier Konig Sigismunds mit Prinzes-

9) ALTPREUSSISCHE MONATSSCHRIFT 10 (1873), S. 193—218.

10) Celio Calcagnini und seine Schrift {iber die Erdbewegung. Ein Beitrag
zur Geschichte des kopernikanischen Systems und seines Urhebers.
In: NaTUuR UND OFFENBARUNG 25 (1879), S. 575—586.

11) Vor allem war es der im Jahre 1879 von A. WoLynsk1 verSffentlichte
Nachweis, daB Copernicus den Doktorgrad des kanonischen Rechts an
der Universitidt Ferrara erworben hatte.

12) In: MITTEILUNGEN DES COPPERNICUS-VEREINS 4 (1882), S. 40—80.

13) GiovaNNI V. ScHIAPARELLI, I precursori di Copernico nell' antichita. Ri-
cerche storiche. In: Memorie del Reale Ist. Lombardo, Classe di lettre
e science mat. e nat. 12, Milano 1873. — Deutsche Ubersetzung von
M. CunrTzE in: ALTPREUSSISCHE MONATSSCHRIFT 13 (1875), S. 1—46, 97—128,
193—221.
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sin Bona Sforza von dem Sonnensystem seines ermlédndischen Kon-
fraters gehort und méglicherweise den AnstoB zur Veréffentlichung
seiner These erhalten habe. Denn neben anderen Kennern der coper-
nicanischen Arbeiten nahm auch Johannes Dantiscus an den Feier-
lichkeiten in Krakau teil, der Jugendireund des Copernicus, der sich
flir dessen astronomische Forschungen schon sehr friih begeistert
hatte. - Diese sehr behutsam und sorgfiltig zusammengetragenen
Beobachtungen iiber die ideengeschichtlichen Einfliisse, Zeitstréomun-
gen und Anregungen werden ausgedehnt auf die philosophisch~
naturwissenschaftlichen Richtungen, die die Universititen Bologna
und Ferrara im 15. und 16. Jahrhundert prégten.

Auch mit dem nicht nur kunsthistorisch bedeutsamen Problem iiber
»Die Portrédts des Nikolaus Kopernikus“ 4) beschéftigte sich Hipler
eingehend. Dabei ging es ihm um die Frage, ob es iiberhaupt wahr-
scheinlich sei, da Copernicus zu seinen Lebzeiten oder doch von
Malern, die ihn persénlich gekannt haben, gemalt worden sei, wer
eventuell diese Maler waren, ob wir auch heute noch solche Original-
portrits besitzen oder aber, wenn dies nicht der Fall sein sollte, wel-
ches von den vorhandenen Copernicus-Bildern das &lteste und
getreueste sein konnte. Daraus ergébe sich dann, wieviel geschicht-
licher Wert den spiteren, kunstgeschichtlich bedeutsamen Bildern
und Denkmélern beizumessen sei. Hipler traf seine Bildauswahl
unter der beherrschenden Uberlegung, daB Rhetikus von seinem fast
dreijihrigen Aufenthalt in Frauenburg nicht ohne ein Bild seines
verehrten Lehrers nach Wittenberg heimgekehrt sein werde, und
deshalb sah er in dem in Wittenberg von Sabinus Kaufmann heraus-
gegebenen Holzschnitt das lebensechteste und am meisten authen-
tische Bildnis des Copernicus.

Das Verhiltnis des Rhetikus zu seinem Lehrer Copernicus war
auch Ausgangspunkt und AnlaB seiner Untersuchungen tiber ,Die
Chorographie des G. Joachim Rheticus* 1%). Dieses kleine Werk, das
sich mit der Frage befaBlt, wie man Landkarten zu verfertigen habe,
und sehr aufschluBreiche Beobachtungen iiber den Erdmagnetismus
enthilt, war in Frauenburg, gleichsam unter den Augen von Coper-
nicus, entstanden, der selbst seit 1529 an einer ,mappa terrarum
Prussiae* arbeitete. Rhetikus widmete diese Chorographie im Jahre
1541 Herzog Albrecht von PreuBen. Seitdem entwickelte sich zwi-
schen beiden Ménnern ein sich auf mathematische und physikalische
Fragen beziehender Briefwechsel, den Hipler nach den im Staats-
archiv Koénigsberg befindlichen Originalen und Konzepten mitteilt.
Zum erstenmal wird hier auch die Chorographie selbst ediert, die
Hipler in der Universitédtsbibliothek in Kénigsberg fand.

14) In: MITTEILUNGEN DES ERMLANDISCHEN KUNSTVEREINS 3 (1875), S. 73—161.
15) In: ZerrscHRIFT FUR MATHEMATIE UND PHrsik, Hist.-Literar. Abt., Dresden
1876, S. 125—150.
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Ebenfalls eine Quelle aus der Zeit des Copernicus und gleichzeitig
einen Baustein zu seiner Biographie stellen die beiden 1893 und 1894
verdffentlichten Artikel iliber das altermléndische Brevier !%) und
iber die Tabelle zur Bestimmung der kirchlichen Vesperzeit 1) dar.
Hipler berichtet liber die Auffindung des einzigen Exemplars des im
Jahre 1494 im Auftrage des ermlidndischen Domkapitels gedruckten
Breviers. Dieses Buch war u. a. Eigentum von Felix Reich, Eusta-
chius von Knobelsdorf und Nikolaus Humann, der darin eine Notiz
aus dem Jahre 1540 liber die von Copernicus verfertigte Tafel hin-
terlieB, durch die der Beginn der kirchlichen Vesper im Laufe des
ganzen Jahres festgelegt wurde. Auch diese Tabelle druckte Hipler
ab, die er dann dem bekannten Krakauer Astronomen Prof. Dr. Kar-
linski mit der Bitte um fachliche Stellungnahme zuschickte. Dessen
naturwissenschaftliche Erklirungen und Interpretation teilte Hipler
in dem zuletzt genannten Artikel mit.

Obwohl Hiplers historische Interessen weit iiber Copernicus hin-
ausgingen und seine Forschertitigkeit ebenso den Biographien der
ermléndischen Bischofe des 15. und 16. wie auch des 18. und 19. Jahr-
hunderts gewidmet war - um nur einige Hauptinteressensgebiete zu
nennen '8) -, hat er nie aufgehért, die neuen Ergebnisse der Coper-
nicus-Forschung jener Jahrzehnte sorgféltig zu verfolgen und die
historisch interessierten Kreise damit bekannt zu machen. Eine
solche Unterrichtung iiber die neuesten italienischen Versffent-
lichungen ist Hiplers Aufsatz ,,Kopernikus in Bologna“1?), in dem in
erster Linie die Biographie von Carlo Malagola iiber den Bologneser
Professor fiir griechische Sprache und Literatur, Antonius Urceus
Codrus, vorgestellt wird. Codrus war in den Jahren 1496-1500 einer
der Lehrer des Copernicus. Dariiber hinaus teilt Hipler die in dem
Verzeichnis des deutschen Kollegiums in Bologna in den Jahren
1200-1650 genannten Ermlénder mit, darunter Copernicus, sein Bru-
der Andreas, ihr Onkel Lukas Watzenrode und dessen Nachfolger im
Amt des Bischofs von Ermland, Fabian von LoBainen.

Dije von T. Wierzbowski aufgefundene pipstliche Urkunde, die
Johann Leusse als Koadjutor bestitigt, brachte Hipler unter dem
Titel ,Der Coadjutor des Nicolaus Coppernicus* zum Abdruck ),

18) Das altermlédndische Brevier in seiner ersten Druckausgabe. In: Pasto-
RALBLATT FUR DIE D16zesE ErmMLAND 25 (1893), S. 141.

17) Eine Tabelle zur Bestimmung des Anfangs der kirchlichen Vesper-
zeit in Ermland von Nicolaus Coppernicus, ebd. 26 (1894), S. 10—11.

18) Vgl. den Nachruf von Franz DittricH, Dr, Franz Hipler, Domkapitular
in Frauenburg. Skizze eines Gelehrtenlebens. In: ZGAE 12 (1899),
S. 383—4217.

19) In: ALTPREUSSISCHE MoNATsscHRIFT 13 (1876), S. 262—270; desgl. in:
ERMLANDISCHE ZEITUNG NrT. 54, 1876.

20) PASTORALBLATT FUR DIE D16zESE ERMLAND 26 (1894), S. 39.
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Bis zum heutigen Tag sind Hiplers Quelleneditionen - nicht nur
das ,,Spicilegium®, sondern auch die vielen als Anhang zu seinen
Arbeiten gebrachten Urkundentexte - unentbehrlich fiir die Coper-
nicus-Forschung geblieben, zum Teil stellen sie, nach den Verlusten
des 2. Weltkrieges, den einzigen zuverlissig iiberlieferten Text der
Schriften und Zeugnisse des Copernicus dar. Eine zusammenfassende
Biographie des Astronomen zu schreiben, hielt Hipler angesichts des
stindig neu zum Vorschein kommenden Quellenmaterials und der
damals noch ldngst nicht erschépfend durchforschten Archive fiir ver-
friiht. Dafl er wie kein anderer seiner Zeit dazu befihigt war, zeigt
seine groBartige, heute wenig bekannte und kaum greifbare Rezen-
sion ®') des zweibédndigen Copernicus-Werkes von Prowe 22), die mit
Recht Aufsehen erregte und die ganze Breite der Kenntnis sowie die
aus profundem Wissen stammende sichere Urteilsfdhigkeit des Ver-
fassers bezeugt.

Was Franz Hipler jedoch aus der gesamten historischen Coperni-
cus-Forschung seiner Zeit heraushebt, ist seine geistige Unabhéngig-
heit von allen nationalistischen Einfliissen seiner Zeit, die die Objek-
tivitéit gerade der historischen Wissenschaft zum Teil sehr in Frage
stellten. In dem schon damals auf beiden Seiten mit heftiger Polemik
gefiihrten Streit um die Nationalitdt des Copernicus steht Hipler ein-
sam da mit seiner Auffassung von Copernicus als einem Mann, der
liber den Nationalitdten steht und dessen Geburt und Leben in Preu-
Ben, auf der Grenze zweier Vélker, ebenso wie sein Werk seinen
»kosmopolitischen Charakter“ dokumentieren®®). Noch heute, nach
100 Jahren, hat Hiplers beschwiérende Forderung nicht an Aktualitst
verloren: ,,So sollten auch die Biographen eines Geistesheroen, wie
es der Astronom von Frauenburg ist, vor allem seinen geistigen Bil-
dungsgang aus den Schulen, die er besucht, den Schriften, die er stu-
diert, den Ideen und Anschauungen, von denen er getragen wurde
und die er weiter bildete, nachzuweisen suchen, statt vorzugsweise
und immer wieder und wieder mit der Urgeschichte von Preuflen
und Thorn oder mit topographischen und etymologischen Untersu-
chungen iiber Kopernik und Watzelrode sich zu beschidftigen und
dann etwa weiter noch zu beweisen, da er ein Pole sei, weil er sei-
nem Landesherrn, dem Tréger der Krone Polens, das damals mit
Preufien durch eine Personalunion verbunden war, treu blieb, oder

21) In: LITERARISCHE RUNDSCHAU FUR DAS KEATHOLISCHE DEUTSCHLAND 1884, Nr, 6,
Spalte 174—178, Nr. 7, Spalte 205—210.

22) LeoroLp Prowe, Nicolaus Coppernicus. Bd. 1. Das Leben, Berlin 1883,
Bd. 2. Urkunden, Berlin 1884.

28) Hiplers Auffassung schloB sich spliter J. WasiwTynskI in seiner Mono-

graphje ,Kopernik, twérca nowego nieba, Warszawa 1938“ an und
geriet damit in das Kreuzfeuer harter Kritik.
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daB er ein Deutscher war, weil er deutsch schrieb. Wie die Polen, so
sind meiner Meinung nach auch die deutschen Biographen hier viel-
fach zu weit gegangen, indem sie einen PreufBlen des 16. Jahrhun-
ders ohne weiteres zu einem Deutschen im Sinne des 19. Jahrhun-
derts machen* 24).

Eine rege wissenschaftliche Zusammenarbeit verband ihn vor
allem mit den Historikern und Astronomen in Krakau 25), Zusammen
mit Wincenty Zakrzewski edierte er die Briefe des Kardinals Ho-
sius %9), Die Akademie der Wissenschaften in Krakau wihlte ihn zu
ihrem Mitglied. Diese Auszeichnung ist nach aufien hin die beredte-
ste Wiirdigung fiir einen Mann, der in einer Zeit nationalistischer
Enge und Begrenztheit und inmitten sich widerstreitender Par-
teiungen die Unabhingigkeit des Geistes von allen zeitbedingten
Strémungen in seiner wissenschaftlichen Arbeit dokumentierte.

Einige Jahrzehnte ruhte die Copernicus-Forschung wie im Erm-
land so auch - nach dem Tode von Prowe, Hipler und Curtze - im
tibrigen Deutschland fast génzlich, bis fiir Eugen Brachvogel
Copernicus zur eigentlichen Lebensarbeit und -aufgabe wurde.
Anders als bei Hipler war fiir ihn die Begegnung mit der Wirkungs-
stiitte des Astronomen und Domherrn in Frauenburg Ansto und
Anregung zu seinen Forschungen. Die Errichtung des Copernicus-
Denkmals in Frauenburg im Jahre 1909 regte ihn, der dort erst seit
kaum mehr als einem Jahr als Domvikar weilte, zu weiteren Unter-
nehmungen an. Ihm ging es zuniéichst um die Pflege und Bewahrung
des Andenkens an den Genius, und dem galten seine denkmalpflege-
rischen Aktivitdten, die Schaffung und Einrichtung des Copernicus-
Museums in Frauenburg im Jahre 1912 #7) ebenso wie seine pédago-
gischen Bemiihungen.

In einer Vielzahl von Aufsitzen und kleinen Abhandlungen be-
miihte sich Brachvogel, die Wirkungsstidtten und den Lebensbereich
von Copernicus auch dem historisch unbefangenen Laien nahezubrin-
gen, und er bediente sich dabei in reichem MaBe der Tageszeitungen,
des Ermlindischen Kirchenblattes und des Ermlindischen Haus-
kalenders. Die Copernicus-Stéddte Frauenburg, Heilsberg und Allen-
stein, die Sternwarte, der Wehrgang, die astronomischen Geriite,

24) Die Biographen des Nikolaus Kopernikus. In: ALTPREUSSISCHE MONATS-
sCHRIFT 10 (1873), S. 206.

25) Siehe auch oben S. 17.

26) Stanisrat Hosn Epistolae. Hrsg, von Franz HirLern und WINCENTY ZAK-
RZEWSKI, Bd. 1 (= AcTa HISTORICA RES GESTAS POLONIAE ILLUSTRANTIA, Bd. 4).
Krakau 1879.

27) Egcsm Béucavocm., Das Koppernikus-Museum in Frauenburg. Elbing
1916, 55 S.
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aber auch der Altar des Domherrn und seine Grabstitte %) waren ihm
ebenso wichtig wie die kurzen Lebensabrisse, die er fiir Schullese-
biicher schrieb 2°), Worum es Brachvogel bei diesen mehr journalisti-
schen Arbeiten ging, begriindete er theoretisch in einem Aufsatz
tiber ,Nikolaus Koppernikus und die Heimatkunde* %), wie er auch
spéter die wissenschaftlichen ,, Aufgaben der Koppernikusforschung*
prézisierte 3) und neben weiteren Untersuchungen zum ,Entwick-
lungsgang" des Astronomen vor allem die ,,Stellung des Kopperni-
kus in der Geistesgeschichte® als Desiderat der Forschung nannte.

Der letztgenannten Aufgabe nahm er sich selbst an. Der von ihm
im Jahre 1923 anlidBlich des 450. Geburtstages von Copernicus vor
dem Historischen Verein fiir Ermland gehaltene Festvortrag tiber
»Die Entwicklung der Geistestat des Koppernikus“ 32) zeigte die neue
Richtung an: die Hinwendung Brachvogels zur Ideen- und Geistes-
geschichte, die seiner literarisch-philosophischen Begabung und sei-
nen Neigungen am meisten entgegenkam.

Sein erster grioflerer Literaturbericht ,Nikolaus Koppernikus im
neueren Schrifttum® 33) setzt hier deutliche Akzente. Dem ,Werden
der koppernikanischen Geistestat“ widmete er den dreifachen Raum
gegeniiber dem , Lebensgang” und den ,Schriften des Koppernikus“.
Hier ging es ihm schon um die behauptete Abhéngigkeit des Coper-
nicus von den Gedanken griechischer Philosophen und Astronomen,
von den spitmittelalterlichen Denkern, von der Pariser Schule Wil-
helm von Ockhams und den italienischen Humanisten. Dieser Fra-
genkomplex hatte die Copernicus-Biographen, wie Prowe, Hipler
und L. A. Birkenmajer, bisher nur mehr oder weniger am Rande
beschéftigt, dafiir aber seit der Jahrhundertwende reges Interesse
unter den franzésischen Naturphilosophen gefunden.

Mit seiner Abhandlung ,Nikolaus Koppernikus (1473-1543) und
Aristarch von Samos (um 310-230 v. Chr.)“ 3¢) legte Brachvogel zehn
Jahre spiter das Ergebnis seiner eigenen Forschungsarbeiten vor:
Die copernicanische Lehre ist nicht eine Wiederentdeckung des
pythagoreischen, mit dem Namen des Aristarch von Sameos in Ver-
bindung gebrachten heliozentrischen Weltbildes durch Copernicus,

28) Vgl. die Brachvogel-Bibliographie in: ZGAE 28 (1943), S. 29—42, sowie
ausfilhrlicher Henrvxk Baranowskr, Bibliografia Kopernikowska 1509—
1955, Warszawa 1958.

20) Nikolaus Koppernikus. In: Lebensgut. Lesebuch fiir hShere Schulen.
Frankfurt/M. 1923, S. 126—128. — Nikolaus Koppernikus. In: Lesebuch
fiir das deutsche Ostland. Dortmund 1925, S. 29—36. — Nikolaus Kop-
pernikus. In: Lesebuch fiir héhere Schulen I. Miinster 1927, S. 141—144.

30) In: UNSERE ERMLANDISCHE HEIMAT 2 (1922), Nr. 4.

31) Ebd. 12 (1932) Nr. 2.

32) Bericht in ZGAE 21 (1923), S. 417 {.

33) In: ALTPREUSSISCHE FORSCHUNGEN 2 (1925), S. 5—486.

34) In: ZGAE 25 (1935), . 697—767.
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sondern eine eigene Schipfung: ein die Antike mit der Vorstel-
lungskraft der Renaissance weiterfilhrendes Erdenken und eine
erstmalige observatorisch-rechnerische Ausfiihrung des heliozentri-
schen Systems %). In den ,,Revolutiones“ stehen Grundlagen des phy-
sikalischen Weltbildes der Antike, wie die aristotelische Bewegungs-
lehre, hart neben neuen Grundgedanken, wie der Relativitit des
Ortes und der Bewegung 39),

Alexandre Koyrés, der Herausgeber einer franzosischen Uberset-
zung des copernicanischen Hauptwerkes, charakterisierte sehr tref-
fend und knapp das Neue der Untersuchungen Brachvogels, wenn er
sagte: ,Mit viel Feinheit und einem tiefen Verstindnis der coper-
nicanischen Lehre 148t uns Brachvogel in Copernicus einen Geistes-
mann sehen, verwandt dem des Altertums, und fast als einziger
unter den Copernicus-Forschern zeigt er uns in diesem einen Vertre-
ter der physikalischen und nicht der mathematischen Astronomie* %),

Mit den ideengeschichtlichen Untersuchungen iiber das copernica-
nische Weltbild und seiner erkenntnistheoretischen Interpretation
hat Brachvogel wesentlich Neues zur Copernicus-Forschung beige-
tragen. Dabei standen fiir ihn zwei Fragen im Mittelpunkt: das
Problem der Genesis des copernicanischen Weltbildes 38) sowie die
Personlichkeit des Astronomen in der Entwicklung und als Beitrag
zur Entwicklung des deutschen Geisteslebens. Letzteres beschiftigte
ihn am Ende seines Lebens in zunehmendem MaBe 3°) und war sein
Vermichtnis in der Festschrift anlédfilich des 400. Todestages des
Frauenburger Domherrn49), dessen Drucklegung er nicht mehr
erlebte.

Zahlreich sind auch die Studien Brachvogels iliber den Lebens-
ablauf des Frauenburger Domherrn, wobei ihn mehr als die Lebens-
fakten die geistigen und religios-liturgischen Fragen interessierten:
der ,Domherr“ und seine Pflichten 4!), die Religiositét 42), das ,,Lieb-

35) Ebd. S. 697.

86) Ebd. S. 749.

$7) In: RECHERCHES PHILOSOPHIQUES 5, Paris 1935—1936, S. 459.

88) Siehe oben Anm. 34 sowie BracHvoGEL, Die ersten Keime der kopperni-
kanischen Sternenlehre. In: UNSERE ERMLANDISCHE HEIMAT 15 (1935), Nr. 2.
—Des Koppernikus urspriingliche Lehre vom Weltall. Ebd. 15 (1935), Nr.
11, — Coppernicus und die neuplatonische Lichtmetaphysik. In: ZGAE
26 (1937), S. 451—457.

39) Kopernikus und Kant. In: WoRT IN DER ZEIT 3 (1935/36), S. 1109—1115. —
Das kirchliche Verbot des coppernicanischen Hauptwerkes im Erm-
lande. In: ZGAE 26 (1938), S. 653—657.

40) Nikolaus Kopernikus in der Entwicklung des deutschen Geisteslebens.
In: Kopernikus-Forschungen. Leipzig 1943, S. 33—99.

41) Nikolaus Coppernicus als Domherr in Frauenburg., In: ERMLANDISCHES
KircHENBLATT 1938, Nr. 28, sowie Des Coppernicus Dienst im Dom zu
Frauenburg. In: ZGAE 27 (1942), S. 568—591.

42) UNSERE ERMLANDISCHE HEiMAT 10 (1930), Nr. 2.
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lingsgebet” 43), die &drztliche Téatigkeit 44) und die Praxis der astrono-
mischen Arbeit 45).

Daneben veroffentlichte er regelmiBig Berichte liber den Stand
der Copernicus-Forschung, in denen er nicht nur einen Uberblick
liber die Neuerscheinungen auf diesem Gebiet gab, sondern sich zu-
gleich mit den einzelnen Forschungsergebnissen kritisch auseinander-
setzte 4%). Gerade hierbei erwies er sich als ,der beste deutsche
Kopernikus-Kenner der Gegenwart" ¢). Mag uns Heutigen auch die
Lektiire dieser Rezensionen und Kritiken gelegentlich zu pedantisch
erscheinen, zu lehrhaft in der Diktion, fast kleinlich in der ausfiihr-
lichen Beschéftigung mit allzu vielen Einzelheiten, so zeigt doch diese
Seite seiner Tétigkeit den Menschen und den Forscher Brachvogel
erst in der ganzen Breite seiner Persénlichkeit: Wie er einerseits die
groBen Linien der ideengeschichtlichen Entwicklung des coperni-
canischen Weltbildes, oft in stilistischer Formvollendung, offenlegte,
so waren ihm andererseits die vielen Einzelheiten als kleine Bau-
steine der Geschichte wichtig und wesentlich.

Bei der Lektiire von Brachvogels Copernicus-Abhandlungen fal-
len sehr schnell zwei Lieblingsvokabeln auf, die ,,Grotat des Coper-
nicus“ und ,,unser Copernicus”. Diese Termini kennzeichnen sehr ein-
dringlich seinen speziellen Beitrag zur ermléndischen Copernicus-
Forschung. Es sind die Untersuchungen iiber die ideen- und wissen-
schaftsgeschichtliche Bedeutung der copernicanischen Lehre auf der
einen Seite und das piddagogische Bemiihen, durch volkstiimliche
Darstellungen die Kenntnis iiber den Astronomen populér zu machen,
andererseits. Mit der Hervorhebung ,, unser” Copernicus steht Brach-
vogel allerdings auch gleichzeitig mitten in der deutsch-polnischen
Auseinandersetzung um die Nationalitit des Frauenburger Dom-
herrn. Hierin ist er als Kind seiner Zeit befangen in den nationalen
Vorstellungen seiner Generation und iiberzeugt von der deutschen
Nationalitdt des groBen Preufien und Ermlinders des 16. Jahrhun-
derts.

Brachvogel, der seine historischen Arbeiten selbst allzu gern als
»Dilettantismus® zu bezeichnen pflegte4®), war es, der Hans

43) ERMLANDISCHES KIRCHENBLATT 1935, Nr. 7.

44) Die Maigléckchen des Koppernikus. In: UNSERE ERMLANDISCHE HEmMAT 11
(1931), Nr, 2, — Nikolaus Koppernikus als Arzt. Ebd. 16 (1836), Nr. 7
und in: ZenTrALBLATT FUR CHiRURGIE 1938, S. 2072—2075.

45) U.a. Die Sternwarte des Coppernicus in Frauenburg. In: ZGAE 27
(1942), S. 338—366.

46) Vgl. Bibliographie in: ZGAE 28 (1943), Nr. 13, 16, 26, 29, 50, 69.

47) So HaNs ScuMmavucH in: Kopernikus-Forschungen. Leipzig 1943, S. 13.

48) Franz BucuHorz in dem mehr dem Menschen als dem Forscher gewid-
meten Nachruf auf E. Brachvogel. In: ZGAE 28 (1943), S. 21.
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Schmauch dazu ermunterte, sich mehr der Beschidftigung mit
Copernicus zuzuwenden.

Schmauch begann seine Laufbahn als Historiker mit der Unter-
suchung liber die Besetzung der preuBischen Bistiimer im Mittel-
alter 49). Von hier fiihrte ein kontinuierlicher Weg zur Geschichte der
ermlidndischen Bischofswahlen an der Wende zur Neuzeit, zu Hein-
rich IV. Heilsberg 5%), Nikolaus von Tiingen®!), Lukas Watzenrode®?),
Johannes Dantiscus 53) und zur ermléndischen Geschichte des 15. und
16. Jahrhunderts iiberhaupt. Er war der exakte Quellenforscher, und
seinem logisch-systematischen Denken kam am meisten die Verfas-
sungsgeschichte entgegen, die er fiir den Bereich des Fiirstbistums als
erster sowohl in staatsrechtlicher wie in kirchenrechtlicher Hinsicht
in Angriff nahm %¢). Daneben stand die Wirtschaftsgeschichte dieser
Zeit, , Die Wiederbesiedlung des Ermlands im 16. Jahrhundert*“ 55),
die ,Besiedlung und Bevdlkerung im siidlichen Ermland“ %), , Die
Finanzwirtschaft der ermlidndischen Bischéfe im 16. Jahrhundert“ %7),
und hierher gehoren auch seine Verdffentlichungen der ermlédndi-
schen Steuerlisten des 16. Jahrhunderts aus der Czartoryskischen
Bibliothek in Krakau 58),

Es wire merkwiirdig, hédtte Schmauch bei seiner Beschéftigung mit
der Geschichte an der Wende zur Neuzeit Copernicus ilibergangen.
Sowohl die Untersuchungen tiiber die ermlindischen Bischofs- und

48) In: ZGAE 20 (1919), S. 643—752 u. ebd. 21 (1923), S. 1—102,

50) Ermland und der Deutschorden wihrend der Regierung des Bischofs
Heinrich IV. Heilsberg (1401—1415). In: ZGAE 22 (1926), S. 465——498.

51) Der Kampf zwischen dem ermléndischen Bischof Nikolaus von Tiingen
und Polen oder der Pfaffenkrieg (1467—1479). In: ZGAE 25 (1935),
S. 69—186.

52) Das Vorleben des ermléndischen Bischofs Lukas Watzenrode. In: ZGAE
24 (1932), S. 439—454. — Der Streit um die Wahl des ermléndischen
Bischofs Lukas Watzenrode. In: ALTPREUSSISCHE FORSCHUNGEN 10 (1933),
S. 65—101.

53) Die Bemiihungen des Johannes Dantiscus um den ermlindischen Bi-
schofsstuhl. In: WeicHSELLAND 36 (1937), S. 35—42, 53—67.

§¢) Das staatsrechtliche Verhéltnis des Ermlandes zu Polen. In: ALT-
PREUSSISCHE F'ORSCHUNGEN 11 (1934), S. 153—167. — Die kirchenpolitischen
Beziehungen des Fiirstbistums Ermland zu Polen. In: ZGAE 26 (1938),
S. 271—337. — Die kirchenrechtliche Stellung der Ditzese Ermland.
In: ALTPREUSSISCHE FORSCHUNGEN 15 (1938), S. 241—268 und in: ZGAE 30
(1966), S. 485—495. — Das Présentationsrecht des Polenkdnigs fiir die
Frauenburger Dompropstei. In: ZGAE 26 (1938), S. 95—104.

58) ZGAE 23 (1928), S. 537—732.

58) Prussia 30/1 (1933), S. 142—1865.

57) ALTPREUSSISCHE FORSCHUNGEN 8 (1931), S. 174—230.

58) Ermléindische Steuerregister des Jahres 1579. In: ZGAE 24 (1932), S.
211—227. — Ein Steuerregister der Altstadt Braunsberg vom Jahre
1579. Ebd. 25 (1935), S. 464—473.
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Kapitelswahlen jener Zeit als auch die wirtschaftsgeschichtlichen
Studien brachten ihn mit dem Neffen Watzenrodes und mit dem
Miinzexperten in Beriihrung. Und doch war es fiir ihn ,mehr ein
zufilliges Etwas" %), das ihn veranlaBite, sich intensiv der Coperni-
cus-Forschung zuzuwenden. Schmauch betrachtete Copernicus als
Doméne seines Freundes Brachvogel und respektierte sie. Wenn er
bei seinen zahlreichen Besuchsreisen in den Archiven auf Nachrich-
ten iiber Copernicus stie}, gab er sie an Brachvogel weiter mit der
Anfrage, ob diese Stiicke bekannt seien. Im Laufe der Jahre forderte
er so eine ganze Reihe unbekannter Quellenstiicke zum Lebenslauf
des Astronomen zutage, iiber die er in kleinen Beitrdgen unter dem
Titel ,,Zur Koppernikusforschung® berichtete, zuerst im Jahre
1931 %), Der umfangreichste Teil dieser ersten Copernicus-Studie war
dem ,Vorleben des ermlindischen Bischofs Lukas Watzenrode*
gewidmet %), ein Nebenprodukt also seiner Arbeit iiber den Streit
um die Wahl Lukas Watzenrodes zum Bischof von Ermland ¢2). Auf
Grund der Zusammenstellung aller quellenmiéfBig belegten Nach-
richten iiber Watzenrode, ehe dieser im Jahre 1489 die ermlédndische
Kathedra bestieg, brachte er eine Reihe von Griinden bei, warum es
unwahrscheinlich sei, daB Copernicus die Domschule in Leslau
(Wiloclawek) besucht habe. Der zweite, kleinere Fragenkomplex war
der Zeitpunkt von Copernicus’ Eintritt ins ermlindische Domkapi-
tel ), wobei Schmauch nachwies, daB Copernicus schon im Jahre
1495 im Besitz der Pfriinde war, vor allem aber, dal aus den Ein-
trigen in der Kustodierechnung nicht seine Abwesenheit von Frauen-
burg gefolgert werden diirfe. Und schlieBlich verdffentlichte er einen
bis dahin unbekannten Brief des Dantiscus an das ermlédndische
Domkapitel, aus dem hervorgeht, daB dessen Verhiltnis zu Coper-
nicus nicht so gespannt gewesen sein diirfte, wie Birkenmajer es
dargestellt hatte.

Ludwik A. Birkenmajer war fiir Schmauch - wie auch fiir Brach-
vogel - der groBe Anreger, dessen Forschungsergebnisse ihn immer
wieder zu neuen Quellenstudien, Uberpriifungen und wissenschaft-
lichen Auseinandersetzungen veranlafiten. Es heifit aber Schmauch
miflverstehen, wenn man darin eine antipolnische Tendenz und Pole-
mik sehen will®%). Wer Schmauch kannte, weil, dal ihm solche
Geflihle fremd waren. IThm ging es um die exakte Tatsachenfor-
schung und um die geschichtliche Wahrheit, wobei er sich selbst sehr

59) Zum Gedenken an Nikolaus Coppernicus. In: UNSERE ERMLANDISCHE
HemaT 9 (1963), Nr. 2.

80) ZGAE 24 (1932), S. 439—460.

61) Ebd. S. 439—454.

62) Siehe oben Anm. 52.

63) ZGAE 24 (1932), S. 454—459.

64) Vgl. PrzecLAD ZACHODNI 16/11 (1860), S. 302,
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wohl der Determiniertheit historischer Erkenntnis bewuit war und
der Abhingigkeit menschlicher Einsicht von Umwelteinfliissen und
Zeitstromungen.

Wie er selbst berichtet %), war die Pariser Weltausstellung im
Jahre 1937, auf der im polnischen Pavillon in der Reihe groBer Polen
auch das Bild des Copernicus zur Aufstellung kam, das Ereignis, das
ihn ,zwang, systematisch in die Forschungsarbeit um Copernicus
einzusteigen“. Schmauch libernahm, da Brachvogel krankheitshalber
dazu nicht in der Lage war, die Aufgabe, eine , Darstellung iiber
seine (des Copernicus) Zugehorigkeit zum deutschen Volkstum*® zu
geben unter dem Titel ,Nikolaus Coppernicus - ein Deutscher* %),
Dieser Themenkreis, die Herkunft und Nationalitdt des Copernicus,
beschiftigte ihn dann auch weiterhin, vor allem in den Publikatio-
nen, die anldBlich des 400. Todestages des Frauenburger Astronomen
im Jahre 1943 erschienen ).

Es war eine Gegenreaktion gegen die von der polnischen histori-
schen Forschung verteidigte These von der polnischen Volkszugehd-
rigkeit des Copernicus, und Schmauch untersuchte deshalb gerade
die Argumente, die zur Stiitzung dieser These herangezogen wur-
den: den Herkunftsort der Koperniks, die Bevolkerungsverhéltnisse
in Krakau und Thorn, die Schul- und Studienorte des jungen Coper-
nicus, die Klageschriften des ermlindischen Domkapitels aus den
Jahren 1516 und 1521 gegen den Deutschen Orden, die Copernicus
zugeschrieben wurden und woraus man Schliisse auf seine politische
Einstellung und ,nationale Gesinnung“ zog.

Angesichts der Tatsache, dafi die Frage um die Nationalitdt des
Astronomen zum Teil auch heute noch von sonst durchaus ernst zu
nehmenden Historikern auf der einen wie der anderen Seite weiter-
gefiihrt wird, d. h,, daB alle fiir und wider den deutschen wie den
polnischen Standpunkt vorgebrachten und begriindeten Argumente
sich als nicht iiberzeugend erwiesen haben, kénnte man auch
Schmauchs Beitrag zu diesem Themenkreis als vergeblich abtun. Und
mehr noch: Obwohl dieser Streit seit mehr als hundert Jahren an
Aktualitat nicht verloren hat, wird man ihn doch als zeitbedingt und

85) Vgl. Anm. 59.

88) JomssurG 1 (1937), S. 164—191; mit wenigen Anderungen spiter in:
Kopernikus-Forschungen. Leipzig 1943, S. 1——32.

67) Nikolaus Coppernicus und der Deutsche Ritterorden. In: JomsBumrc 5
(1941), S. 69—80, ebenso in: Kopernikus-Forschungen, 1943, S. 202—
219. — Nikolaus Kopernikus' deutsche Art und Abstammung. In:
Nikolaus Kopernikus. Bildnis eines groBien Deutschen, hrsg. v. Fritz
KusacH, Miinchen 1943, S. 61—95. — Des Kopernikus Beziehungen zu
Schlesien. In: ARCHIV FUR SCHLESISCHE KIRCHENGESCHICHTE 13 (1955),
S. 138—156.
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von der historischen Fragestellung her als verfehlt ansehen miissen.
Deshalb bleiben auch alle noch so iiberzeugend vorgetragenen und
quellenméfBig fundierten Argumente zugunsten der ,tatsidchlichen
und gefilihlsméBigen Volkszugehorigkeit* oder sogar der ,Staats-
angehorigkeit® nutzlos. Und doch hat sich diese Auseinandersetzung
nicht als fruchtlos erwiesen, da sie - auch bei Schmauch - zu sehr
intensiven Nachforschungen iiber den Lebensweg des Astronomen
anregte und zu vielen wesentlichen biographischen Einzelergebnissen
fiihrte.

Der zweite Schwerpunkt bei Schmauchs Copernicus-Studien waren
die Jugend und der Studiengang des Astronomen %). Die immer noch
umstrittene Frage, welche Schulen Copernicus vor seiner Immatri-
kulation an der Universitdt Krakau besucht habe, beantwortete er
zugunsten des Partikulars in Kulm und erhértete diese auch von
Hipler vertretene These durch eine sorgfiltige Analyse der schuli-
schen Gegebenheiten in Thorn, Kulm und Leslau sowie durch ein
Quellenverzeichnis liber die Lebensverhiltnisse von Lukas Watzen-
rode %) in diesen Jahrzehnten, in denen ihm die Erziehung seiner
Neffen anvertraut war.

Zu wesentlich neuen Ergebnissen kam Schmauch bei seinen Unter-
suchungen iiber die Studienjahre des Copernicus in Italien. Er
berichtigte dabei nicht nur die bisherige Meinung iiber die Studien-
dauer in Bologna, sondern auch den verhiéngnisvollen Lesefehler
Sighinolfis, aus dem erwiesen schien, daB Copernicus die Priester-
weihe erhalten habe 79).

Das eigentliche Interesse Schmauchs galt jedoch dem Verwaltungs-
mann Copernicus, dem Administrator des ermlédndischen Domkapi-
tels und der Praxis dieser T&tigkeit im Ermland sowie dem Wih-
rungspolitiker. Die Fachkenntnisse und die Leistung des Astrono-
men auf diesem Spezialgebiet sind uns durch zwei groBe Quellen-
zeugnisse bekannt, durch die ,Locationes mansorum* und die Denk-
schrift iiber die preuBische Miinzreform. Letzterer widmete Schmauch
eine eingehende textkritische Untersuchung 7!), wobei er, im Gegen-
satz zur bisherigen Forschung, die Entstehung der lateinischen Fas-

68) Die Riickkehr des Koppernikus aus Italien im Jahre 1503. In: ZGAE 25
(1935), S. 225—233. — Die Jugend des Nikolaus Kopernikus. In: Koper-
nikus-Forschungen, 1943, S. 160—131. — Nikolaus Kopernikus in Italien.
In: MITTELSTELLE 2, H. 19 (1942/43), S. 30—37.

69) Siehe oben S. 24.

70) Vgl. dazu H. ScuMaucH, Eine Sensation, die keine ist. In: UNSERE ERMLAN-
DIsCHE HemMAT 8 (1962), Nr. 3.

) Nikolaus Coppernicus und die preuBlische Miinzreform. Personal- u.
Vorlesungs-Verzeichnis der Staatlichen Akademie zu Braunsberg. Tri-
mester 3, 1940. Gumbinnen 1940.
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sung ins Jahr 1517 setzte und als ,Entwurf* zu den zwei Jahre spa-
ter gefiihrten Verhandlungen iiber die preuBlische Miinze ansah, bei
denen das Gutachten in deutscher Sprache iiberliefert ist. Sowohl
den lateinischen wie den deutschen Text edierte er im Anhang.

Schmauch hatte in dieser Arbeit sein besonderes Augenmerk auf
die Landtagstitigkeit des ermlédndischen Bischofs und seines Dom-
kapitels im Rahmen des Koniglichen Preuiens gerichtet. Dabei kam
er nicht nur zu einer neuen Einschitzung der von Copernicus wahr-
genommenen administrativen Aufgaben, sondern auch der Umfang
der von ihm geleisteten praktischen Verwaltungsarbeit erhielt eine
wesentlich neue Dimension.

Noch eindringlicher riickte Schmauch diesen bisher wenig beach-
teten Lebenssektor des Astronomen ins Blickfeld bei seiner Analyse
der ,Locationes mansorum®. - Schon Franz Hipler hatte in seinen
»Regesta Copernicana“ auf diese Protokollbiicher des ermléndischen
Domkapitels iiber die Neuverschreibung freigewordener Hufen auf-
merksam gemacht und kurz erwidhnt, da Copernicus sie als Kapi-
telsadministrator in den Jahren 1516-1519 gefiihrt hatte. Der erste
jedoch, der die Wichtigkeit der Locationes im Rahmen der ermlén-
dischen Verwaltungs- und Wirtschaftsgeschichte wie auch der admi-
nistrativen Tétigkeit des Copernicus erkannte, war Schmauch 72).

Die Beschiftigung mit der ,Wiederbesiedlung des Ermlands im
16. Jahrhundert® 73) hatte Schmauch zu dieser Quelle hingefiihrt, und
schon hier wies er auf die Beteiligung des Copernicus an den Neu-
siedlungen im Kammeramt Allenstein hin. Eine ausfiihrliche Unter-
suchung des Inhalts und eine Analyse des Wertes der Locationes
legte er dann unter dem Titel ,Nikolaus Coppernicus und die Wie-
derbesiedlungsversuche des ermlindischen Domkapitels um 1500“
vor 7¥),wobei er die praktischen Aufgaben des Administrators bei der
Neuverteilung der Lindereien unterstrich und die Bedeutung dieser
Tatigkeit im Rahmen der Lebensarbeit des Domherrn.

Die geplante vollstindige Edition der ,Locationes mansorum* hat
Schmauch nicht mehr verwirklichen kénnen. Aber ihm ist es zu ver-
danken, daB die Copernicus-Forschung heute den Text dieser Quelle,
die am Ende des Zweiten Weltkrieges bis auf einen geringen Rest
verlorenging, in extenso besitzt: Die in seinem Nachla8 vorhandene
Fotokopie der Locationes hat vier Jahre nach seinem Tode den
Druck dieses wichtigen Dokuments ermoglicht ?5).

72) Vgl. Mikotaja Kopernika Lokacje lanéw opuszczonych. Hrsg. von
MarianN Biskup. Olsztyn 1970, S. 6.

73) In: ZGAE 23 (1929), S. 637—1732.

74) Ebd. 27 (1942), S. 473—541.

) Siehe Anm. 72, S. 7.
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Die im Jahre 1958 erschienene Copernicus-Bibliographie nennt
sechs Copernicus-Forscher, die in einem Nachruf als solche gewtirdigt
wurden, darunter zwei Ermlénder: Franz Hipler und Eugen Brach-
vogel 7%, denen sich der im Jahre 1966 verstorbene Hans Schmauch
zugesellt. Obwohl wir wissen, wie sehr die Wiirdigung der mensch-
lichen wie der wissenschaftlichen Lebensleistung von zeitbedingten
und ideologischen Zufélligkeiten abhéngt, wird der durch ermlindi-
sche Historiker erbrachte Anteil an der Copernicus-Forschung durch
nichts augenscheinlicher als durch die niichterne Nennung dieser
Namen in der Bibliographie.

76) H. Baranowskl, S, 81 £,
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Wklad warminskich historykéw do badan o Koperniku

Streszczenie

Wkiad warminskiego piSmiennictwa historycznego do badan o
zyciu i dzialalno$ci Mikolaja Kopernika wyraza sig przede wszystkim
pracami naukowymi trzech badaczy: Franciszka Hiplera, Eugeniusza
Brachvogla i Hansa Schmaucha.

Przygotowania do czterechsetletniej rocznicy urodzin Astronoma
byly dla Franciszka Hiplera decydujacym bodZcem do podjgcia
badain o Koperniku. Byl on tym, ktéry poprzez swoje artykuly i
publikacje Zrédlowe stworzyl podstawy do krytycznych badan nad
zyciem i dzialalnoScig Kopernika na Warmii. Juz w ,Bibliotheca
Warmiensis“ po§wiecil! Hipler liczne rozdzialy dzielu i naukowo
historycznemu znaczeniu fromborskiego kanonika oraz jego astrono-
micznego systemu. W ,,Spicilegium Copernicanum® opublikowal Hip-
ler nie tylko wszystkie znane w tym czasie listy i rekopisy Astro-
noma (z wyjatkiem jego podstawowego dziela), lecz rowniez wiele
materiatu Zrédlowego, ukazujacego zycie umystowe Prus i Warmii
w okresie Kopernika. Praca o poprzednikach Kopernika, zwlaszcza o
Celio Calcagninim z Ferrary, stanowiaca przyczynek o rozwoju
systemu heliocentrycznego, jest zarazem rozprawsg obrazujgca studia
Astronoma na wiloskich uniwersytetach. Obok zagadnien szczegélo-
wych interesowat Hiplera Kopernik w podeszlym wieku, jego stosu-
nek do Retyka i Dantyszka. Publikacje Zrédlowe Hiplera s do dzi$
nieodzowne dla badan o Koperniku. Co jednak szczegdlnie wyrdznia
Hiplera spoéréd grona kopernikologéw owego okresu, to jego nie
angazowanie sie w niemiecko - polski sp6ér na temat narodowosci
Astronoma. Dla Hiplera Kopernik byl Prusakiem, ktéry stat ponad
zagadnieniem narodowo$ciowym, a jego Zycie i dzielo, zdaniem Hip-
lera, najlepiej ilustruja jego ,kosmopolityczny charakter.

W spuéciznie badawczej Eugeniusza Brachvogla po$wieconej Ko-
pernikowi uwydatniajg sie dwa nurty. Pierwszym jest dydaktyczne
dazenie do upowszechnienia wiedzy o Astronomie poprzez publikacje
popularnonaukowe; nalezy tu zaliczyé réwniez udzial Brachvogla w
ochronie zabytkéw i zorganizowanie Muzeum Kopernika we From-
borku. Nurtem drugim byly badania nad wartoscig ideows i nau-
kowg my$li kopernikowskiej i jej miejscem w historii rozwoju umy-
stowego Europy. Badacz ten nie ujmowal nauki Kopernika jako
odtworzenie pitagorejskiego heliocentrycznego obrazu $wiata, lecz
jako wilasng koncepcje Astronoma, w ktdérej rozszerzyt on podstawy
fizycznego obrazu Swiata okresu antyku, a poprzez szereg tworczych
my$li doprowadzit do syntezy wzgledno$ci miejsca i ruchu. Liczne
szczegblowe badania Brachvogla stworzyty podstawe do znajomosci
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zyciorysu fromborskiego kanonika, przede wszystkim za§ duchowo
religijnych aspektéw osobowosci Astronoma.

Hans Schmauch, trzeci z szeregu wymienionych warminskich ko-
pernikologbéw, zwricil uwage wylgcznie na historyczno-biograficzng
strone zagadnienig, na zyciorys Astronoma. Badania Schmaucha
obejmuja trzy podstawowe zagadnienia: pochodzenie i narodowos§é
Kopernika, jego lata mlodzieficze i lata studiow, wreszcie dzialalnosé
jako administratora kapituly na Warmii. Aczkolwiek ustalenia
Schmaucha odnosnie do pierwszego z tych tematiw, uwarunkowane
6wczesnymi pojeciami, uznaé nalezy z historycznego punktu widzenia
za chybione, to jednak zebral Schmauch wiele rzeczywiscie istotnych
danych biograficznych oraz odkryl szereg nowych Zrédel. Dzieki po-
réwnaniom paleograficznym zidentyfikowat kilka przypisywanych
Kopernikowi listéw, jako listy Tidemana Giesego. Skorygowal tez
poglady na temat stosunku kapituly warminskiej do wielkiego
mistrza Albrechta Hohenzollerna, jak i stosunku Astronoma do Jana
Dantyszka. Badania Schaucha o mlodosci i przebiegu studiéw Koper-
nika dotyczyly spornego zagadnienia, czy Kopernik uczeszczal do szko-
ly katedralnej we Wloctawku; czasokresu i okoliczno$ci wstgpienia do
kapituly warminskiej oraz studiéw i warunkéw zyciowych we Wto-
szech. Schmauch odkry? btagd w odczytaniu popeiniony przez Sighinol-
fisa, ktory twierdzil ze Kopernik otrzymal §wiecenia kaptlanskie. Szcze-
gblng jednak zastugg Schmaucha jest rozszerzenie naszej wiedzy o
dzialalnoéci administracyjnej Kopernika na Warmii i w Prusach, jego
zajeciu sig¢ stosunkami monetarnymi i reforma monetarng w Prusach,
wreszcie o niedocenianej do tego czasu dzialalnosci Kopernika jako
administratora kapituty warminskiej.

B.K.-P.

The Contribution of Warmian Historians
to the Research on Copernicus

Summary

The contribution of Warmian historiography to the research into
the life and astronomical works of Copernicus has become manifest
in the scientific works of Franz Hipler, Eugen Brachvogel, and Hans
Schmauch.

To Franz Hipler, the preparation of the celebration of the astrono-
mer's 500th birthday was the decisive impulse for his preoccupation
with Copernicus. It was his essays and publications of source-mate-
rial which became the basis of a critical evaluation of Copernicus’
life and works in Warmia. It was in his “Bibliotheca Warmiensis”
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already that Hipler recognized and acknowledged in several chapters
the works and the historic and scientific importance of the Frauen-
burg canon and his astronomical system. In the “Spicilegium Coper-
nicanum” he not only published all the letters and manuscripts of
the astronomer which were known at his time, with the exception of
his principal work, but also extensive documentary material illus-
trating the basic ideas and modes of thinking prevailent in Prussia
and Warmia during the life-time of Copernicus. His essay on the
forerunners of Copernicus, Celio Calcagnini in particular, does not
only provide information about the development of the heliocentric
system but also describes the course of the astronomer’s education
at the universities of contemporary Italy. In addition to a great num-
ber of detailed questions Hipler’s main concern lies with the later
years of Copernicus’ life, with his relationship to Rheticus and Dan-
tiscus. - Up to the present day his publications of source-material
have remained indispensible to the research on Copernicus. What,
however, has earned Franz Hipler an outstanding position in the
contemporary historical research on Copernicus is his freedom from
any nationalist way of thinking. He neither sides with the German
nor Polish party in their claim to Copernicus; his conception of the
astronomer is that of a Prussian who is above any nationality and of
whose “cosmopolitan character” both his life and his works give
ample evidence.

Eugen Brachvogel’s work is centered around two aspects: on the
one hand, it is his educational endeavour to popularize the know-
ledge about the astronomer by means of popular presentations, which
also includes his activities in the field of preserving cultural heritage
such as the setting up of the Copernicus Museum at Frauenburg. On
the other hand, it is his close scrutiny of the Copernican system with
particular reference to its ranking within the European history of
ideas and science. To Brachvogel, the Copernican system is not a
mere re-discovery of the Pythagorean world-picture but a creation
in its own right extending the framework of the ancient physical
world-picture and incorporating the new basic concept of the rela-
tivity of space and motion. His various other single studies illustrate
different stages in the life of the canon and are mainly concerned
with the religious and spiritual aspects of his personality.

Hans Schmauch is the third to be rated among the renowned
Warmian experts on Copernicus. He was concerned solely with the
historio-biographical aspect, with the particulars of the astronomer’s
life. In his research emphasis was laid on the following aspects: The
origin and nationality of Copernicus, his years of adolescence, the
course of his studies, and his administrative activities in Warmia.
Although the first mentioned aspect presents largely a historical and
contemporary approach and is thus no longer adequate, Schmauch
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has, nevertheless, compiled a number of really important biographi-
cal data and brought to light new source-material: by means of
palaeographic comparisons he identified some letters formerly attri-
buted to Copernicus as written by Tidemann Giese; in addition, the
relationship between the Warmian cathedral chapter and the Grand
Master Albrecht von Brandenburg as well as that between the astro-
nomer and Johannes Dantiscus was made to be seen in a new light. -
Schmauch’s research concerning the adolescence of Copernicus and
the course of his studies were mainly related to the controversy
about his attendance of the Wloclawek episcopal school, to the date
as well as to the circumstances of his entrance into the Warmian
cathedral chapter, and his studies and conditions of life in Italy. It
was Schmauch who discovered Sighinolfi’s grave reading error which
seemed to prove that Copernicus had taken holy orders. What is
more, Schmauch has considerably enlarged our knowledge concern-
ing Copernicus’ administrative activities in Warmia and Prussia, par-
ticularly his connexion with the Prussian monetary system and its
reforms as well as his competences and achievements as administra-
tor of the cathedral chapter which so far had not been duly acknow-
ledged. H. B.
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Dic Statuten des Doml(apite!s von Fraucnlaurg
aus dem Jahre 1532 und ihre Nove"ierungen

Herausgegeben und eingeleitet von Werner Thimm,
libersetzt von Anneliese Triller

In der Copernicusforschung gelten die Statuten des Frauenburger
Domkapitels als wichtige Quelle zur Biographie des Begriinders des
heliozentrischen Weltbildes Nicolaus Copernicus. Ohne ihre Kennt-
nis wiirde manche Station in seinem Leben unverstindlich bleiben.

Der ermlindische Historiker Franz Hipler veréffentlichte daher
schon vor hundert Jahren die beim Eintritt des Nicolaus Copernicus
ins Frauenburger Domkapitel giiltigen, vor 1488 mit Zustimmung des
Bischofs Nikolaus von Tiingen verfafiten Kapitelsstatuten im vollen
Wortlaut?!). Aber diese Statuten galten nicht bis zum Lebensende des
Copernicus. Im Jahre 1532 setzte sich das Kapitel unter Mitarbeit
des groBen Astronomen neue Statuten, die mit einigen spiteren
Novellierungen noch Ende des 19. Jahrhunderts giiltig waren?2). Wir
edieren diese bisher noch nicht publizierten Statuten von 1532 in
der Absicht, der ermlidndischen Geschichtsforschung und der Coper-
nicusforschung eine aufschluireiche Quelle zu erschliefien.

Die Obliegenheiten der Frauenburger Domherren erstreckten sich
nicht nur auf die libliche Gestaltung des Gottesdienstes an der Kathe-
dralkirche und die Beratung des Bischofs bei der geistlichen Fiihrung
der Dibzese, sondern umfaBten dariiber hinaus auch noch die man-
nigfiltigen Aufgaben einer weltlichen Landesherschaft, denn das
ermlidndische Domkapitel besaB seit seiner Griindung im Jahre 1260
in einem Drittel des Hochstifts landesherrliche Gewalt. Insofern als
die Frauenburger Kapitelsstatuten auch Bestimmungen weltlicher
Herrschaftsausiibung enthalten, sind sie besonders beachtenswert.
An deren wachsendem Umfang und Inhalt bei verschiedenen Statu-
tenredaktionen 1dBt sich leicht die Entwicklung des Kapitelslandes
ablesen. Im Laufe der Jahrhunderte schilt sich eine fortschreitende
Spezialisierung und Dezentralisierung der kapitularischen Landes-
regierung heraus?3).

1) Franz HirLeR, Spicilegium Copernicanum. Festschrift des Historischen
Vereins filr Ermland zum vierhundertsten Geburtstag des ermlidndi-
schen Domherrn Nicolaus Copernicus. Braunsberg 1873, S. 246—265.

?2) Vgl. JAN ObBLAK, Statuty warminskiej kapituly katedralnej. In: Wan-
MINSKIE W1apoMoscl DIECEZJALNE 16 (1961) Nr. 5, S. 47.

3) Die d#lteren Kapitelsstatuten sind gedruckt im CoDEX DIPLOMATICUS
‘WARMIENSIS, Bd. 3 (= MONUMENTA HisTORIAE WARMIENSIS. Bd. §). Brauns-
berg/Leipzig 1874, Nr. 165, Nr. 280 und Nr. 358.
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Die die Landesherrschaft betreffenden Artikel nahmen jedoch in
allen Statutenredaktionen immer nur einen kleinen Raum ein. In
erster Linie regelten die Statuten den Gottesdienst an der Kathe-
drale in Frauenburg und das gemeinsame Leben der Domherren-
kommunitit. So umfangreich aber die unter Bischof Nikolaus von
Tiingen erlassenen Statuten mit 67 Paragraphen auch waren, sie
erwiesen sich zur Zeit des Bischofs Mauritius Ferber (1523—1537) als
unzureichend, weil sie gerade den neuen politischen Verhiltnissen
nicht entsprechen konnten. Der Reiterkrieg von 1520/21, die Ausbrei-
tung der Reformation und die Sdkularisation des Ordenslandes hat-
ten die Lande PreuBlen bis ins innerste Mark erschiittert. Seit dem
Frieden von Krakau 1525 versuchten die preuBlischen Landesherren
mit verschiedenen MaBnahmen ihre Herrschaft zu festigen und die
Wohlfahrt des Landes zu heben. Auch die Kapitelsstatuten des
Frauenburger Domkapitels von 1532 und die Kapitelsstatuten des
Guttstiadter Kollegiatstifts4) von 1533 sollten diesem Zweck dienen.

Aus der Einleitung zu den Statuten des Guttstidter Kollegiat-
stifts, die Bischof Mauritius Ferber am 20. Oktober 1533 in Heilsberg
bestatigte, konnen wir den desolaten Zustand des Ermlands zu die-
ser Zeit gut ersehen. Im Reiterkrieg - heifit es dort - seien die Dér-
fer des Kollegiums fast ausnahmslos niedergebrannt und die Bauern
grofenteils gepliindert und niedergemetzelt worden. Nur sehr we-
nige Bauern hitten das Kriegsjahr iiberlebt. Doch selbst diese seien
wihrend des vierjéhrigen Waffenstillstands teils durch tiberhéhte
Zinsforderungen der Verwaltung des Deutschen Ordens zur Flucht
gezwungen worden, teils durch die grassierende Pest umgekom-
men?®)., — Und so wie in den Dérfern des Guttstéidter Kollegiatstifts
sah es fast tiberall im Ermland aus.

Die Konsolidierung der Verhéltnisse geschah durch eine systemati-
sche Wiederbesiedlung?® und eine angemessene Gesetzgebung. Im
Jahre 1526 erlieBen Bischof und Kapitel zu Heilsberg eine als Con-
stitutiones Mauritii bekannte groBe Landesordnung?) und verstén-
digten sich iiber die Auslieferung entlaufener Bauern®). Gemein-
sam mit den preuBlischen Nachbarldndern verbesserten sie 1528 die
Wihrung®) und schlossen 1529 mit dem Herzogtum und dem kénig-

4) Vgl. ANNELIESE BIRCH-HirscHFELD [verh, Triller], Geschichte des Kol-
legiatstiftes in Guttstadt. In: ZGAE 24 (1932) S. 391.

5) Nach einer Abschrift des 17. Jahrhunderts in einem Faszikel mit der
Aufschrift ,Statuta“ des Domarchivs Frauenburg. Ohne Signatur.
Notiz im NachlaB Schmauch.

6) Vgl. Hans Scumauch, Die Wiederbesiedlung des Ermlandes im 16. Jahr-
hundert. In: ZGAE 23 (1929) S. 537—1732.

7) UNIVERSITATSBIBLIOTHEK UrpsarA. Handschrift H 156.

8) EBD.

®) STAATLICHES ARCHIVLAGER GOTTINGEN. STIFTUNG PREUSSISCHER KULTUR-
BESITZ. STAATSARCHIV K§nicsBerc. Herzogliches Briefarchiv [HBA] C 1,
Kasten 459 und C 1 a.
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lichen PreuBlen eine gemeinsame Landesordnung %) fiir ganz PreuBen.
Die Effizienz der kapitularischen Landesverwaltung sollte 1530 durch
die Einsetzung eigener Administratoren fiir jedes Kammeramt er-
hoht werden ') und die Neufassung der Kapitelsstatuten den Konso-
lidierungsprozef3 abschliefen.

Diese MaBnahmen bildeten tatsdchlich das Fundament fiir ein
gedeihliches Wachstum und eine hundertjéhrige Friedenszeit im
Ermland. Die Heilsberger Chronik des Merten Oesterreich schreibt
mit Recht iiber Mauritius Ferber: ,Dieser bischof hat derselben
beschwerungen ungeachtet nichts desto viel gebaut und das bistum
gebessert. Unter welchen nicht das geringste ist, daB er das bischof-
liche herrliche palacium im thum zur Frauenburg von grundes auf
erbauen, auch auswendig den groBen graben umb den thum fertigen
und ausmauren lassen. Wie ein hochverstidndiger und seiner kirchen
und vaterlands liebhabender hernach er auch gewesen, bezeugen
genugsam die landtsordnungen, statuta capitularia Varmiensia et
Gutstadtensia, die er den kirchen und lande zum besten uffrichten
lassen“ 12),

Am Wiederaufbau des Ermlands war auch Nicolaus Copernicus maB-
geblich beteiligt. Kurz nach Beginn des Waffenstillstands im Friih-
jahr 1521 begann er, die zerstorte Residenz Frauenburg wiederauf-
zubauen und die Verwaltung im Kammeramt Frauenburg neu einzu-
richten 13). 1522 trug er dem Landtag in Graudenz ein Gutachten zur
preuBlischen Miinzreform vor. Nach dem Tode des Bischofs Fabian
von LoBainen (1512—1523) fungierte er wihrend der Zeit der Sedis-
vakanz als Generaladministrator des Bistums. 1526 beteiligte er sich
an der Beratung und BeschluBSfassung der ermlidndischen Landes-
ordnung. 1528 bis 1530 wurde er zur Durchfiihrung der preuBlischen
Miinzreform mehrmals zu Rate gezogen. Auch an der Neufassung der
Kapitelsstatuten von 1532 hat er mitgearbeitet. In der Priambel der
Statuten wird sein Name zwar nicht ausdriicklich genannt, aber
Copernicus befindet sich unter den praelati et canonici ecclesiae
Varmiensis capitulum legitime repraesentantes, die zu jener Zeit in
Frauenburg residierten.

Der Neufassung der Kapitelsstatuten waren lange Beratungen
zwischen Bischof und Kapitel voraufgegangen. Bischof Mauritius

10) Jus CuLMENSE correctum una cum processu juris pro dioecesi Var-
miensi, Constitutionibus Mauritii nec non Sigismundi regis et Alberti
marchionis. Brunsbergae 1711, S. 125—142,

11) Vgl, WerNer THmMM, Die Ordnungen der ermlidndischen Kapitelsburgen
Allenstein und Mehlsack aus dem Jahre 1563. In: ZGAE 33 (1869) S. 78,
Anm. 108.

12) ScripTORES RERUM WARMIENSIUM, Bd 2 (= MONUMENTA HISTORIAE WAR-
MIENSIS. Bd. 8). Braunsberg 1889, S. 424,

13) Vgl. WErNER THimMM, Nicolaus Copernicus Warmiae Commissarius. In:
ZGAE 35 (1971) S. 171—1179,
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Ferber hatte schon im Sommer 1527 neue Statuten ins Auge gefafit.
Am 3. August 1527 forderte er das Kapitel auf, zwei seiner Mitglie-
der zur Beratung einer Statutenreform zu ihm nach Heilsberg zu
schicken. Als Beratungstermin war der 17. August 1527 vorgese-
hen!), Aber es vergingen noch Jahre, bis die Verhandlungen {iber
die Statutenerneuerung in ein Endstadium getreten waren. Am 13.
August 1531 korrespondierte Ferber mit dem Kapitel erneut iiber
die Statuten?!%). Anfang 1532 war eine kapitularische Redaktion
endlich beschlufireif geworden. Am 12. Januar 1532 schlug das
Kapitel dem Bischof den 11. Mirz fiir die endgiiltige Festsetzung der
articuli iurati et statuta vor. Der Bischof antwortete am 20. Januar
1532 aus Heilsberg, er sei mit dem Termin einverstanden und hoffe,
dal die Materie nun endlich abgeschlossen werden kdnne!S). Die
SchluBberatungen nahmen im Mérz noch einige Tage in Anspruch, bis
die neuen Kapitelsstatuten am 19. Mérz 1532 durch BeschluB3 und Be-
siegelung verabschiedet wurden und ab Pfingsten 1532 in Kraft traten.

Nach kanonischem Recht muBite der Bischof die Kapitelsstatuten
bestdtigen’). Das geschah bei ihrer feierlichen Besiegelung durch
Bischof Mauritius Ferber und das Frauenburger Domkapitel auf
einer am 19. Mirz 1532 eigens zu diesem Zweck anberaumten Gene-
ralversammlung. In den Tagen danach stellte wahrscheinlich der
Kanzler des Kapitels, Alexander Sculteti, jedem Domherrn eine
Ausfertigung der neuen Bestimmungen zu. Trat ein neuer Kanoni-
ker ins Kapitel ein, so erhielt er vermutlich das Exemplar seines
Vorgingers. Nach einer derartigen Ausfertigung aus dem Besitz des
ermléndischen Domherrn Johannes von Preuck ist der unten fol-
gende Wortlaut der Statuten von 1532 wiedergegeben; die Vorlage
vermerkt gleich eingangs ,Ex libris Joannis a Preuck canonici Var-
miensis* 18),

Diese Handschrift verwahrt die Universitédtsbibliothek Uppsala
unter der Signatur H 158. Es handelt sich um 23 beschriebene Blit-
ter in 4° von wenigstens drei verschiedenen Hiénden. Der erste und
umfangreichste Teil der Handschrift enthilt die Kapitelsstatuten
von 1532 in 69 Paragraphen. Der fiir ihre Erstausfertigung verant-
wortliche Kanzler Alexander Sculteti ist am Ende von anderer Hand

14) 1527 August 3. Heilsberg. Bischof Mauritius Ferber an das Domkapitel
in Frauenburg. HBA C 1 a.

15) 1531 August 13. Heilsberg, Bischof Ferber an das Domkapitel in
Frauenburg. Esp.

16) 1532 Januar 20. Heilsberg. Bischof Ferber an das Domkapitel in
Frauenburg. Esp.

17) Werzer uND WeLTEs KircHenLeExikoN. Bd. 4. Freiburg 1886, Spalte 1889.

18) Johannes von Preuck (1575—1631) erhielt 1593 ein Frauenburger Kano-
nikat, das er 1596 in Besitz nahm. 1629 griindete er in Rom eine
Studienstiftung zugunsten ermléndischer Scholaren. Vgl. ALTPREUSSISCHE
BiocrarHie. Bd. 2. Marburg 1962, S. 519.
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nachgetragen worden. Auf einem kleinen beigehefteten Blatt befin-
det sich ebenfalls von anderer Hand die Novellierung des § 28 aus
dem Jahre 1540. Es folgen die Novellierungen von 1565 in gleicher
Hand wie die Statuten von 1532. Auch hier ist der fiir diese Ausfer-
tigung verantwortliche Kanzler Johannes Leomann von anderer
Hand am Rande nachgetragen worden. Dabei steht ein Zeichen, das
auf zwei beigeheftete Blitter hinweist, die eine Bestimmung aus
dem Jahre 1583 iiber die Teilnahme an der Beerdigung verstorbener
Domherren enthalten. Sie stammt von dem gleichen Schreiber, der
die beigefiigte Novellierung des § 28 geschrieben hat. Fast ohne
Ubergang hat der Schreiber der Statuten von 1532 an die ebenfalls
von ihm geschriebenen Novellierungen von 1565 weitere Bestim-
mungen iiber tiigliche Zuteilungen fiir Kanoniker angehéngt. SchlieB-
lich folgen von einer dritten Hand noch drei kapitularische Dekrete
iiber verschiedene Zuteilungen. Das letzte Dekret vom 22. Februar
1600 ist von Johannes von Preuck canonicus et cancellarius selbst
unterschrieben 19).

Diese Ausfertigung der Kapitelsstatuten und ihre Novellierungen
sind also in der zweiten Hilfte des 16. Jahrhunderts geschrieben
worden. Als Schreiber der Statuten von 1532 und der Novellierung
von 1565 kommt vermutlich der Frauenburger Kapitelsnotar Cle-
mens Kalhorn in Betracht??). Jedenfalls ist die Schrift mit dessen
SchluBformeln auf Notariatsinstrumenten vom 7. Juli 1572 und
12. Januar 1573 im Reichsarchiv Stockholm, Extranea 147 m, nahezu
deckungsgleich. Die beiden anderen Schreiber der Handschrift konn-
ten nicht ermittelt werden. Vielleicht ist die dritte Hand die des
Johannes von Preuck selbst.

Die in Uppsala aufbewahrte Abschrift der Statuten diente als Vor-
lage fiir die Edition. Mit ihr wurden zwei jiingere Abschriften aus
dem Ermlidndischen Ditzesanarchiv in Allenstein und der Czarto-
ryskischen Bibliothek in Krakau verglichen. Die beste sprachliche
Qualitét ist bei der Abschrift aus Uppsala festzustellen.

Die unten folgende Edition beschridnkt sich auf die Kapitelsstatu-
ten von 1532 und ihre Novellierungen von 1540 und 1565. Damit
werden die wichtigsten statutarischen Bestimmungen fiir die Frauen-
burger Domherrenkommunitét in der Zeitspanne vom 18. bis zum 19.
Jahrhundert erfat und zum Druck gebracht. Kleinere Statuten-
novellierungen, wie die Abgrenzung der bischéflichen und kapitula-
rischen Kompetenzen durch den pépstlichen Legaten Kardinal Joan-
nes Franciscus Commendone am 5. Mai 1572, beriihrten die Statuten

19) Vgl, AucusTIN KOLBERG, Analecta Warmiensia. In: ZGAE 7 (1881) S. 21, 22.
20) Vgl. WernNer TaimM, Der Frauenburger Kapitelsnotar Clemens Kalhorn.
In: ZGAE 33 (1989) S. 316—319.
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von 1532 nur unwesentlich?!), Eine grundlegende Statutenreform
faBte erst Bischof Josef Geritz (1841—1867) ins Auge, sein Nachfol-
ger Philipp Krementz (1867—1886) hat sie schlieBlich am 26. Juni
1885 verwirklichen kénnen®®), Durch KapitelsbeschluB vom 5. Okto-
ber 1907 wurde der Artikel 23 mit Zustimmung des Ordinariats
geiéindert®). Nach der Kodifizierung des kanonischen Rechts, das
1918 in Kraft trat, erhielt der Frauenburger Domvikar und Kapitels-
sekretdr Aloys Marquardt den Auftrag, die Satzungen den verinder-
ten Verhiltnissen anzupassen und nach dem Codex Iuris Canonici zu
korrigieren. Die gerade nicht sehr erheblichen Anderungen und
Erginzungen wurden bei den im Jahre 1917 gedruckten Statuten
von 1885 vorgenommen. Erst am 24. April 1924 wurden sie durch
Genehmigung des Bischofs Augustinus Bludau (1908—1930) in Kraft
gesetzt #), Diese Statutenredaktion umfaBt 51 Artikel ). Gegeniiber
den Statuten von 1532 ist die Minderung des Statutenumfangs nicht
zuletzt auf den Verlust der weltlichen Herrschaftsrechte des Kapitels
seit 1772 zuriickzufiihren.

Die Statuten von 1532 sind also die umfangreichsten Kapitelssat-
zungen iiberhaupt. Die Artikel 1-8 regeln den Gottesdienst und das
Chorgebet in der Kathedralkirche. Die Artikel 9-13 verpflichten
jeden neu eintretenden Domherrn zum Amtseid, zur Anfertigung
eines Inventarverzeichnisses seines Altars im Dom und zu bestimm-
ten Abgaben an das kapitularische Broteamt, die Dombauhiitte und
fiir liturgische Kleidung. Die Artikel 14-22 umfassen die Bestim-
mungen iiber die Residenzpflicht, Zahlungen an den Kapitelsschatz,
Einkiinfte aus den Pfriinden und verschiedene Zuteilungen. Die
Artikel 22-28 legen die Einkiinfte amtlich beurlaubter Domherren
und die Pflicht zum Studium an einer privilegierten Universitit fest.
Die Artikel 29 und 30 befassen sich mit der Auflésung eines Kanoni-
kats nach dem Tode eines Domherrn. Die Artikel 31-39 enthalten
Bestimmungen iiber die Option, die Nutzung und den Unterhalt von
Kurien und Allodien. Die Artikel 40-42 geben den Kanonikern das

21) Die durch Kardinal Commendone revidierten Kapitelsstatuten sind
gedruckt bei Hans PrReuscHOFF, Das Verhiltnis des ermlédndischen Fiirst-
bischofs Johannes Stanislaus Zbgski (1688—97) zu seinem Domkapitel.
In: ZGAE 25 (1935) S. 382—385.

22) Vgl. OBLAK, S. 53—57.

23) Vgl. RoBerT SamuLskl, Die gegenwirtigen Statuten der deutschen Dom-
kapitel. In: THeOoLOGISCHE REVUE (1949) Nr. 2, S. 76. — Die Statuta Capi-
tuli Cathedralis Warmiensis, Braunsberg 1917, befinden sich gedruckt
in der Bibliothek der Abtel Neresheim in Wilrttemberg und in der
Bibliothek des Historischen Vereins fiir Ermland in Miinster.

24) Freundliche Mitteilung des ermléndischen Domdechanten und Aposto-
lischen Protonotars Dr. Aloys Marquardt, Kéln, vom 28. Jull 1970.

2) Ein Exemplar aus dem Besitz des ermléindischen Generalvikars Julius
Hennig verwahrt die Bibliothek der Abtei Neresheim.
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Recht der testamentarischen Verfiigung iiber das persdnliche Eigen-
tum und regeln die Testamentsvollstreckung. Die Artikel 43-46 ver-
pflichten zur Fiihrung eines Haushalts an der Kathedralkirche und
zur Unterhaltung von Pferden zur Beférderung von Sendungen des
Kapitels. Die Artikel 47-54 enthalten relevante Bestimmungen fiir
die weltliche Herrschaft iiber das Kapitelsland. Artikel 55 bestimmt
die Visitation der Kammerédmter Allenstein und Mehlsack. Die Arti-
kel 56-62 regeln die Kapitelsversammlungen in weltlichen und
geistlichen Angelegenheiten und ihre Protokollierung. Artikel 63
legt die Bedingungen fiir die Giiltigkeit von Zinskontrakten fest. Die
Artikel 64-68 enthalten Bestimmungen iiber die Domvikare und ihre
Amter. Artikel 69 verpflichtet schlieBlich zur jihrlichen Verlesung
der Statuten vor allen Domherren und Vikaren.

Durch Dekret vom 29. Mirz 1540 faBte Bischof Johannes Dantiscus
mit Zustimmung des Kapitels den Artikel 28 der Statuten von 1532
strenger. Das dreijdhrige Studium der Domherren an einer privile-
gierten Universitdt sollte nicht mehr nach einjdhriger Residenz am
Frauenburger Dom maoéglich, sondern schon vor Antritt des Kanoni-
kats abgeschlossen sein.

Kardinal Stanislaus Hosius, einer der fiihrenden Kopfe des Triden-
tinischen Konazils, erlie8 zusammen mit dem Kapitel am 18. August
1565 in Frauenburg ein umfangreiches Dekret im Geiste der konzi-
liaren Beschliisse zur inneren Erneuerung der Kirche. Die Frauen-
burger Domherren muBliten fortan vor Antritt ihres Kanonikats das
Tridentinische Glaubensbekenntnis (Professio fidei Tridentina) able-
gen.

Es ist auffallend, daB8 in den Kapitelsstatuten von 1532 ebenso wie
in den &lteren bekannten Statuten nichts liber die Wahl der Kanoni-
ker und die Besetzung frei gewordener Kanonikate und Prilaturen
ausgefiihrt ist. Rechtlich galten fiir diese Fille die seit der Griin-
dungszeit des Kapitels tiblichen kanonischen Satzungen, nach denen
die Wahl der Domherren und Prilaten dem Bischof und Kapitel ge-
meinsam zustanden?®®); nach einem Schiedsspruch aus dem Jahre
1288 hatte der Bischof genau wie jeder Domherr dabei nur eine
Stimme, er durfte sie allerdings als erster abgeben #/). Tatsachlich
war im 16. Jahrhundert das Recht des Kapitels, sich selbst durch
Wahl in Gemeinschaft des Bischofs zu ergénzen, durch das pépstliche
Provisionswesen stark eingeschrénkt?8). Der Kénig von Polen hatte

28) Vgl. die pépstliche Bestéitigung der Griindung des ermléndischen Dom-
kapitels vom 27, Januar 1264, In: Cobex DirLomaTiCUs WaRMIENSIS. Bd. 1.
(= MonNuMENTA HisTORIAE WaARMIENSIS. Bd. 1). Mainz 1860, Nr. 48.

27) Vgl. den Urtellsspruch vom 2. September 1288 ebd. Nr. 78 und PReus-
snscr;t;; UrkunpeEnBucH I, 2. Neudruck der Ausgabe von 1809, Aalen 1961,
Nr. 528.

28) Vgl. GerHArRD MATERN, Die kirchlichen Verhiiltnisse in Ermland wéh-
rend des spéten Mittelalters. Paderborn 1953, S. 99—116.
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sich mit Hilfe des pépstlichen Provisionswesens seit 1513 das Nomi-
nationsrecht fiir zwei ermlindische Kanonikate, und seit 1518 das
Patronatsrecht iiber die Dompropstei an der Frauenburger Kathe-
dralkirche sichern kénnen ),

In der Literatur werden die Kapitelsstatuten von 1532 zuerst von
Franz Hipler erwihnt, allerdings ohne genaue Quellenangabe 39).

In der folgenden Edition wird bei jedem einzelnen Artikel auf
entsprechende Artikel dlterer Statutenfassungen verwiesen?!). Da die
Originalfassung von 1532 nicht erhalten ist und die spédteren Ab-
schriften fehlerhaft sind, war eine Uberarbeitung des Textes not-
wendig ). Sie besorgte dankenswerterweise der Latinist Josef Alt-
rogge, Miinster.

28) Vgl. Hans ScamaucH, Das Priisentationsrecht des Polenkénigs fiir die
Frauenburger Dompropstei. In: ZGAE 26 (1938) S. 95—104.

80) Vgl. Franz HirLeR, Literaturgeschichte des Bistums Ermland. Biblio-
theca Warmiensis, Bd. 1 (= MonNuMENTA HisTORIAE WaRMIENSIS. Bd. 4).
Braunsberg/Leipzig 1872, S. 98.

31) Die unter Bischof Nikolaus von Tlingen vor 1488 erlassenen Kapitels-
statuten (abgekiirzt: Stat. Tiingen) sind gedruckt bei Franz HirLER,
Spicilegium Copernicanum. Braunsberg 1873, S. 246—265. — Die unter
Bischof Heinrich Sorbom im Jahre 1384 erlassenen Statuten (abge-
kiirzt: Stat. Sorbom) sind gedruckt im Cobpex DIPLOMATICUS WARMIENSIS.
Bd. 3 (= MonuMENTA HisToriaE Wanmiensis, Bd. 5). Braunsberg/Leipzig
1874, Nr. 165 und Nr. 280; Zusiétze aus der Zeit 1387—1423 ebd. Nr. 358
(abgekiirzt: Suppl. Stat. Sorbom).

32) Die fehlerhaften Stellen der Fassung A wurden durch richtige Uber-
lieferungen in den Fassungen B oder/und C ersetzt. War eine Stelle
in allen drei Fassungen fehlerhaft, so wurde emendiert.
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Die Statuten von 1532

Die Handschriften

A Universititsbibliothek Uppsala. H 158.
Abschrift des 16. Jahrhunderts aus dem NachlaB des ermlindi-
schen Domherrn Johannes von Preuck (f 1631).

Vegl. AugusTIN KOLBERG, Analecta Warmiensia. In: ZGAE 7 (1881) S. 21, 22.
WEeRNER THiMM, Die Ordnungen der ermléindischen Kapitelsburgen Al-
lenstein und Mehlsack aus dem Jahre 1563. In: ZGAE 33 (1969) S. 74
bis 77. — Vgl. auch die Einleitung zu dieser Edition oben S. 36, 37.

B Archiwum Diecezji Warminskiej w Olsztynie. Rep. 128 II-9 p.
1-20.
Abschrift des 16. Jahrhunderts.

C Muzeum Narodowe w Krakowie. Biblioteka Czartoryskich.
Fol. 1285 p. 342-440.
Abschrift des 17. Jahrhunderts.

Zwei weitere Abschriften konnten nicht eingesehen werden:

D Archivum Guttstadiense. I Nr. 50.
Vgl. AnNELIESE BircH-HirscHFELD [verh. Triller], Geschichte des Kol-
legiatstiftes in Guttstadt 1341—1811. In: ZGAE 24 (1932) S. 391.

E Archiwum Diecezji Warminskiej w Olsztynie. Biichersammlung
Johann Georg Kunigk (f 1719): Statuta ecclesiae Varmiensis per
Thomam Treterum custodem et canonicum descripta.

Vgl. EugeN BracrvoGEL, Die Sternwarte des Coppernicus in Frauenburg.
In: ZGAE 27 (1942) S. 339. — EuGeN BracuvocGiL, Des Coppernicus Dienst
im Dom zu Frauenburg. In: ZGAE 27 (1942) S. 574, 576—578, 584, 585. —
JAN OsLAE, Statuty warminskiej kapituly katedralnej. In: WARMINSKIE
‘WiapoMoscr DIECEZJALNE 16 (1961) Nr. 5, S. 47—52.
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42 Thimm/ Triller

Statuta Ecclesiae Varmiensis
In nomine Domini. Amen.

Temporum et saeculorum successio sicut aetates® viventium rapit,
ita status rerum moresque et ingenia hominum vario discrimine
transmutat. Unde leges quoque et constitutiones humanae, quibus
acta et casus mortalium ad Dei et proximi iustitiam regulantur, ut et
ipsae?) mutationem patiantur necesse est, nec enim civitas, cuius
moribus leges non coaequantur, bene constituta esse potest.

Nos igitur Mauritius, Dei gratia episcopus, ac praelati et canonici
ecclesiae Varmiensis capitulum legitime repraesentantes, dum ordi-
nationes et statuta eiusdem ecclesiae Varmiensis a praedecessoribus
nostris editas et consuetudines antiquas in ea introductas diligenter
intuemur, invenimus eas magna ex parte a temporum nostrorum
conditione discrepare, partim praesentibus moribus non sufficere,
partim etiam©) amplioris ambiguitatis et dissidii occasionem adferre.
Unde ex eis quaedam reformari, quaedam extendi, quaedam ampu-
tari, quaedam omnino tolli et aboleri, ac etiam nova® quaedam sub-
induci, necessarium conspicimus. Cupientes itaque in ecclesia Var-
miensi, in qua, tanquam in vinea Domini, vinitores et operarii consti-
tuti sumus, spiritualium bonorum thesaurum cumulare ac nobis
collata bona utiliter administrare omnigue dissensionis materia sub-
lata tranquillitatem animorum ac unitatem et concordiam, sine qua
gratum Deo nullum est obsequium, quantum in nobis est firmare ad
honorem omnipotentis Dei et Beatae Virginis Mariae ac Sancti An-
dreae apostoli, nec non pro conservatione status et dignitatis eiusdem
ecclesiae Varmiensis ac augmento pacis et caritatis, vocatis his, qui
ad hoc de iure erant vocandi, constitutiones, reformationes, decla-
rationes, ordinationes et statuta fecimus infrascripta, quibus nos et
successores nostros ac omnes, quorum interest, a festo Pentecostes
proxime futuro volumus ligari.

a) aetatis C

b) ipsam BC

¢) in BC filschlich: ex
d) fehlt C
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Die Statuten der Ermliéindischen Kirche.
In Gottes Namen. Amen.

So wie der Lauf der Zeiten und Jahrhunderte die Generationen
der Lebenden mit sich reifit, so verandern die Verhiltnisse die Sitten
und die Natur der Menschen in mannigfacher Hinsicht. Daher sind
auch die menschlichen Gesetze und Satzungen, durch die die Taten
und Rechtsfille der Sterblichen nach dem MaBstab des rechten Ver-
haltens gegen Gott und den Niachsten geregelt werden, notwendiger-
weise selbst einem Wandel unterworfen, und eine Gemeinschaft,
deren Gesetze den Sitten nicht angepaBt sind, kann nicht gut geord-
net sein.

Daher finden Wir, Mauritius, von Gottes Gnaden Bischof, und Wir
Prilaten und Kanoniker der Ermléindischen Kirche, die das Kapitel
rechtmiBig darstellen, wenn Wir uns die von unseren Vorgingern in
dieser Ermlidndischen Kirche erlassenen Verordnungen und Statuten
und die in ihr eingefiihrten alten Gewohnheiten genau ansehen, dafl
sie zum groBen Teil mit den Verhiltnissen unserer Zeit nicht mehr
in Einklang stehen, teils den modernen Sitten nicht geniigend ent-
sprechen, teils sogar AnlaBl zu recht weitgehender Zweideutigkeit
und zu Streitigkeiten geben. Daher erachten Wir es flir notwendig,
einiges davon umzugestalten, einiges ausfiihrlicher zu fassen, einiges
zu kiirzen, einiges ganz aufzuheben und abzuschaffen und auch eini-
ges neu einzufithren. Wir wollen deshalb in der Ermlédndischen
Kirche, in der Wir gleichsam wie im Weinberge Gottes als Winzer
und Arbeiter eingesetzt sind, einen Schatz geistlicher Giiter ansam-
meln, die uns iibertragenen Giiter nutzbringend verwalten, allen
AnlaB zu Streit beseitigen und die Seelenruhe, Einheit und Eintracht,
ohne die Gott kein Dienst angenehm ist, soviel an uns liegt, stirken.
Darum haben Wir zu Ehren des allmichtigen Gottes, der seligen
Jungfrau Maria und des heiligen Apostels Andreas und zur Erhal-
tung des Standes und der Wiirde dieser Ermléndischen Kirche sowie
zur Vermehrung des Friedens und der Liebe nach Einladung derer,
die von Rechts wegen dazu zu berufen waren, die nachfolgenden
Feststellungen, Neuerungen, Erkliarungen, Verordnungen und Statu-
ten verfaBt, zu denen Wir uns und unsere Nachfolger und alle, die es
angeht, vom niichsten Pfingstfeste an verpflichten wollen.



Stat. Sorbom (1) -
Stat. Tingen (1),
(2) - Eugen Brach-
vogel, Des Cop-
pernicus Dienst im
Dom zu Frauen-
burg. In: ZGAE

27 (1942) S. 576

De servandis
hebdomadis

Stat. Sorbom (2) -
Stat. Tiingen (3) -
Brachvogel, Des
Coppernicus
Dienst, S. 578

€) traditur B

Thimm/ Triller

De ecclesiasticis officiis

(1) Et quia ut sanctorum patrum tradit® auctoritas,
beneficium datur propter officium et haec fuit fun-
datorum dictae ecclesiae et eorum, qui sua illi bene-
ficia contulerunt, intentio, ut divinis officiis in ea
honor Dei Sanctorumque illius memoria frequenta-
retur, primo statuimus et ordinamus, ut in eadem
ecclesia Varmiensi missarum et alia, tam diurna 9
quam nocturna, ad laudem Dei et Sanctorum eius ac
pro vivis et defunctis ab ecclesia catholica instituta
officia iugiter peragantur, eo quidem modo et ordine,
quo magis placari Deus et Sanctis eius exhiberi pos-
sit reverentia maior.

(2) Item statuimus et ordinamus, quod canonici
residentes, a praelatis incipiendo et inde secundum
ordinem receptionis, servent hebdomadas in ecclesia
hoc modo, ut in festis totis duplicibus in ipsa hebdo-
mada occurrentibus canonicus, quem hebdomada
contigerit, per se vel per® alium canonicum ipsius
festi officlum™ peragat a primis vesperis incipiens?
usque ad completorium festivae diei inclusive, nisi
festum ipsum die sabbati evenerit. Tunc enim cano-
nicus immediate sequens secundas vesperas cum
completorio, si extra quadragesimam, aut si in qua-
dragesima fuerit completorium tantum peragere sit
astrictus. Quoad hoc enim hebdomadam a meridie
sabbati incohari et in meridie sabbati sequentis ter-
minari censemus. In duplici vero aut semiduplici fe-
sto celebri canonicus hebdomadarius tantum mis-
sam summam modo supra dicto peragere sit obliga-
tus, reliquo ipsius festi officio per vicarium hebdo-
madarium servato. In utrisque tamen festivitatibus
ministros altaris cum campanatoribus in prandio
procurare tenebitur. Quodsi praemissorum aliquid
neglexerit, de missa quoties per canonicum non
dicitur illi solidi quindecim bonae monetae, et de
matutinis solidi decem, de singulis vesperis solidi

h) in BC folgt: in ecclesia

1) in C filschlich: divina 1) incipiendo BC

g) fehit B

J) fehlt BC
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Von den kirchlichen Amtern.

(1) Da, wie die Autoritit der Heiligen Viter lehrt,
ein Benefizium um des Amtes willen verliehen wird,
und es die Absicht der Griinder der genannten Kir-
che und derer, die ihr ihre Benefizien iibertragen
haben, gewesen ist, in dieser Kirche die Ehre Gottes
und das Gedéchtnis seiner Heiligen durch Gottes-
dienste immer wieder zu feiern, bestimmen und ver-
ordnen Wir erstens, dal in dieser Ermléindischen
Kathedrale Messen und andere Tages- und Nacht-
offizien, die von der katholischen Kirche zum Lobe
Gottes und seiner Heiligen sowie fiir die Lebenden
und Verstorbenen eingerichtet wurden, stédndig in
der Weise und Ordnung gehalten werden sollen, daf3
Gott noch mehr verséhnt und seinen Heiligen noch
groBere Ehre zuteil werden kann.

(2) Desgleichen bestimmen und verordnen Wir,
daB die residierenden Domherren, angefangen bei
den Prilaten und weiter in der Reihenfolge ihrer
Aufnahme [ins Kapitel], den Wochendienst in der
Kathedrale in der Weise versehen, dafl der Dombherr,
auf den der Wochendienst fillt, an den hohen Du-
plex-Festen!) dieser Woche das Festoffizium selbst
feiert oder durch einen anderen Kanoniker feiern
148t, angefangen von der ersten Vesper?) bis zur
Komplet des Festtages einschliefllich, wenn das Fest
nicht auf einen Samstag fillt. Dann nédmlich ist der
unmittelbar folgende Domherr verpflichtet, aufierhalb
der Fastenzeit die zweite Vesper mit der Komplet
— in der Fastenzeit nur die Komplet —~ zu halten. In
liturgischer Hinsicht beginnt némlich nach unserer
Auffassung die Woche am Samstagmittag und endet
am Mittag des folgenden Samstags. An den [gew6hn-
lichen] Duplex- und an den Semiduplex-Festen 3)
aber ist der Kanoniker der betreffenden Woche nach
dem oben erwihnten Modus nur zur Feier des Hoch~
amts verpflichtet. Das iibrige Festoffizium kann er
durch den Vikar, der den Wochendienst versieht,
vollziehen lassen. Doch ist er an beiden Festen ge-

1) Hochfeste und gehobene Feste.

Von den
Wochendiensten

2) Am vorhergehenden Tag. Die Vesper begann immer in der Stunde, die

zwischen Mittag und Sonnenuntergang lag.

3) Feste, die zwischen den gewdhnlichen Duplex-Festen und den einfachen

Festen stehen.
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Canonicus hebdo-
madarius) singulis
horis canonicis
adesse debet

Stat. Tiingen (4)

Thimm/ Triller

quingue, de reliquis singulis horis solidi duo cum
dimidio in proximis distributionibus per administra-
torem Allensteinensem faciendis detrahantur ¥,

(3) Item statuimus, quod canonicus hebdomadarius
singulis horis canonicis infra suam hebdomadam de-
cantandis matutinis videlicet ad minus ab exordio
primae lectionis usque ad finem primarum, in omni-
bus autem aliis ab initio secundi psalmi usque ad
finem cuiuslibet horae in stallo suo praesidendo per-
sonaliter interesse aut alium canonicum, qui suam
suppleat praesentiam, surrogare teneatur diligen-
temque curam adhibere, ut cum debita reverentia
et integritate officia horarum earundem perfician-
tur, a quo eum nec legatio ulla nec infirmitas nec
aliud quodvis negotium, nisi capitulari congregationi
intersit, relevabit. Porro pro tali singulis hebdoma-
dis completo officio ex censibus Tolkmitensibus™) ab
illius districtus administratore marcam unam debi-
tae distributionis percipiat. Si vero negligens fuerit
de matutinis simul™ cum prima neglectis solidi tres,
de vesperis solidus unus ? cum dimidio, de aliis
autem singulis horis solidus unus® ex eadem distri-
butionis pecunia ei subducanturP et choralibus, qui
absentium negligentias annotare et praedicto® ad-
ministratori aut eius procuratori fideliter significare
debebunt, applicentur. Quodsi quisquam?® suam
hebdomadam, ut praemittitur, servare pertinaciter
recusaverit, requisitus per subtractionem omnium
fructuum et distributionum praebendae suae coer-
ceatur donec deposita pertinacia huiusmodi statuto
se conformet.

k) in C félschlich: detrahatur

) fehit B

m) in BC undekliniert: Tolkemit

n) fehlt BC
0-0) fehlt C
P) subducatur B

q) in BC folgt: domino

r) quisque B
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halten, die Altardiener und die Gléckner zum Friih-
stiick einzuladen. Versdumt er etwas von den ge-
nannten Pflichten, so werden ihm bei den néchsten
Geldzuteilungen, die durch den Allensteiner Admi-
nistrator vorzunehmen sind, fiir jede nicht von dem
Kanoniker gelesene Messe 15 Schilling4) guter
Miinze, fiir jede Matutin 10 Schilling, fiir jede
Vesper 5 Schilling und fiir jede der iibrigen Horen
2!/ Schilling abgezogen.

(3) Desgleichen bestimmen Wir, dafl der Kanoni-
ker, der den Wochendienst versieht, gehalten ist,
beim Gesang der einzelnen morgendlichen Horen sei-
ner Woche, und zwar wenigstens vom Beginn der
ersten Lesung bis zum Ende der Prim, bei allen an-
deren Stundengebeten aber vom Beginn des zweiten
Psalmes bis zum Ende einer jeden Hore persotnlich in
seinem Gestiihl als Vorsteher anwesend zu sein oder
einen anderen Kanoniker als Vertreter zu wahlen
sowie eifrige Sorgfalt walten zu lassen, daB die Offi-
zien der Horen mit der schuldigen Ehrfurcht und
vollstindig vollzogen werden, wovon ihn weder ein
Auftrag noch eine Krankheit noch irgendeine an-
dere Verpflichtung, ausgenommen die Kapitelsver-
sammlung, entbindet. Er soll andererseits fiir ein
solches vollstindig vollzogenes Wochenoffizium aus
den Zinseinnahmen von Tolkemit%) aus der Hand
des Administrators jenes Distrikts eine Mark aus
der ihm zustehenden Zuteilung erhalten. Wenn er
jedoch nachlissig gewesen ist und die Matutin sowie
die Prim versdumt hat, sollen ihm dafir 3 Schil-
ling, fiir die Vespern 1!/ Schilling, fiir die einzelnen
anderen Horen aber 1 Schilling bei derselben Geld-
zuteilung abgehalten und den Choralisten, die die
Versdumnisse der Abwesenden aufzuzeichnen und
dem eben genannten Administrator cder seinem
Vertreter getreu anzuzeigen haben, zugeschlagen
werden. Wenn sich aber jemand trotz Aufforderung
hartnickig weigern sollte, seinen Wochendienst, wie
oben dargelegt, zu versehen, soll er durch Entzug

4) Es galt folgende Relation: 1 Mark = 20 Groschen =
gleichsweise kostete ein gutes Pferd etwa 3 Mark.

Der Kanoniker, der
den Wochendienst
versieht, muf bei
den einzelnen kano-
nischen Horen
anwesend sein

60 Schilling. Ver-

5) Das Gebiet um Tolkemit war dem Kapitel im Jahre 1508 vom polni-
schen Konig Sigismund I. geschenkt worden. Da der polnische Reichstag
diese Schenkung nicht bestétigt hatte, verlor das Kapitel das Kammer-
amt Tolkemit um 1569 an den Danziger Kastellan Matthias Dziatynski.
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De choralibus
coercendis
Stat. Tiingen (7)

De ministris epis-
copi celebrantis

Stat. Sorbom (3) -
Stat. Tiingen (5)

X) De homiliis
legendis®)

8) in B félschlich:

t) ac BC
u) incipiendo BC

Thimm/ Triller

(4) Item, ut numerus et ordo in choro psallentium®)
debita integritate et honestate perduret, statuimus,
quod chorales infra divina officia per eos cantanda
se a choro nequagquam absentent, nisi in magna ne-
cessitate a canonico hebdomadario super hoc licen-
tia obtenta, ordinationesque et statuta eis tradita
inviolabiliter observent. Quorum etiam negligentias
et insolentias, si quas commiserint, debet canonicus
hebdomadarius decano ecclesiae Varmiensis vel eius
vicegerenti denuntiare, qui illis ex officio suo super-
intendat studeatque eos ab huiusmodi illicitis evaga-
tionibus ac aliis pravis usibus et excessibus refre-
nare.

(5) Item statuimus, quod quoties dominum episco-
pum contigerit divina officia in ecclesia Varmiensi
celebrare, duo canonici receptione iuniores, in digni-
tate non constituti, teneantur unus diaconi alter sub-
diaconi officium gerendo eidem ministrare. Duo
quoque ex praelatis maiores, seu illis deficientibus
aut legitime impeditis, seniores canonici in sacerdo-
tio constituti apud altare in missa et in oblatione
incensi vespertini eidem assistant, lectiones quogue
matutinarum et homilias evangeliorum et® prophe-
tias canonici a iunioribus incipientes® gradatim
legant. Versus etiam responsoriorum vespertino-
rum et introitus matutinales ac alia per canonicos
cantari consueta, modo, numero et ordine, quibus
hactenus est observatum, cantare teneantur. Ceteris
quoque festis totisW) duplicibus episcopo non cele-
brante lectionibus matutinarum duntaxat praeter-
missis ad homilias, quae diaconatus ordinem requi-
runt, et alia omnia supradicta legenda et decantanda

psalterium w) fehlt BC
x-x) fehlt C
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aller Ertrage und Zuteilungen aus seiner Pfriinde
bestraft werden, bis er seinen Widerstand aufgibt
und sich der Bestimmung fiigt.

(4) Desgleichen bestimmen Wir, damit Zahl und
Ordnung der im Chore Psallierenden in gebiihren-
der Vollstindigkeit und Harmonie gewahrt bleibe,
daB sich die Choralisten wihrend des Gottesdienstes,
bei dem sie zu singen haben, auf keinen Fall vom
Chore entfernen diirfen, es sei denn, sie haben in
einem schweren Notfall von dem Kanoniker, der
den Wochendienst versieht, hierzu die Erlaubnis
erhalten. Die Choralisten haben die ihnen iiberreich-
ten Anordnungen und Statuten unverbriichlich zu
beobachten. Lassen sie sich aber Versiumnisse und
Ungehorigkeiten zuschulden kommen, so soll der
Kanoniker, der den Wochendienst versieht, das dem
Dekan der Ermlédndischen Kirche oder seinem Stell-
vertreter anzeigen. Dieser hat sie von Amts wegen
zu liberwachen und sich zu bemiihen, sie von solchen
unerlaubten Ubertretungen und anderen schlechten
Angewohnheiten und Vergehen zuriickzuhalten.

(5) Desgleichen bestimmen Wir, daB bei der Feier
des Gottesdienstes durch den Herrn Bischof in der
Ermlindischen Kathedrale jedesmal zwei der Auf-
nahme nach jiingere Kanoniker, die nicht das Amt
eines Dignitdrs bekleiden, verpflichtet sind, ihm zu
ministrieren, indem einer den Dienst des Diakons,
der andere den des Subdiakons versieht. Auch sol-
len ihm zwei der héheren Prilaten oder, wenn diese
fehlen oder rechtmiBig verhindert sind, dltere Ka-
noniker, die Priester sind, am Altare bei der Messe
und bei der Darbringung der Vesperinzensation
assistieren. Die Lesungen der Matutin, die Evange-
lienhomilien und die Prophetien sollen die Kanoni-
ker der Reihe nach, von den jiingeren angefangen,
lesen. Sie sind ferner gehalten, die Responsorien bei
den Vespern, den Introitus bei der Matutin und an-
deres, was die Kanoniker zu singen pflegen, nach
der Art, Zahl und Ordnung, wie bisher iiblich, zu
singen. Auch an den anderen hohen Duplex-Festen,
an denen der Bischof nicht zelebriert und die Lesun-
gen der Matutin ausfallen, sind sie verpflichtet, die
Homilien, die die Diakonatsweihe erfordern, und
alles andere, wie oben gesagt, zu lesen und zu sin-
gen. Wenn ein Kanoniker eine heilige Weihe, die fiir

Von der
Beaujfsichtigung
der Choralisten

Von den Kult-
dienern des zele-
brierenden Bischofs

Von der Lesung
der Homilien
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De cereis in altari-
bus ) canonicorum
accendendis®

Stat. Tiingen (8)

De ordine praelato-
Tum et canonicorum

Supplementa Stat.
Sorbom (40) -
Stat. T{ingen (6)

~—
Thimm/ Triller

sint obligati. Quodsi aliquem ex canonicis sacrum
ordinem ad praemissa vel aliquid in praesenti sta-
tuto contentorum requisitum nondum contigerit sus-
cepisse vel alias, ex quacunque causa, praeterquam?Y)
gravis infirmitatis aut vocationis seu legationis
episcopi vel capituli, fore impeditum extunc pro-
curet, ut aliquis habilis ex concanonicis huiusmodi
ministerium exequatur. Qui vero negligens aut cul-
pabilis in praemissis repertus fuerit, pro primo arti-
culo in solidis quindecim et pro singulis aliis toties
quoties in solidis quinque de proximis distributioni-
bus per administratorem Allensteinensem? subtra-
hendis puniatur.

(6) Item statuimus, quod quilibet canonicus etiamsi
absens fuerit in festis totis duplicibus in primis et
secundis vesperis, in matutinis et summa missa; in
festis vero duplicibus aut® semiduplicibus sive cele-
bribus sive non celebribus, in primis tantum vespe-
ris ac matutinis et missa in suo altari duos cereos
ardentes habere teneatur debeatque per totum anni
circulum pro missis per vicarium suum celebrandis
et alias pro honore Dei binos cereos procurare in
eodem. Quodsi nondum corporis praebendae suae
esset particeps, administrator Melsacensis expensas
illorum refundat.

(7) Item statuimus, quod in ecclesia Varmiensi in
stallis, processionibus aliisque ecclesiasticum offi-
cium et divinum cultum concernentibus, praelati
dignitates in ipsa ecclesia obtinentes, etiamsi cano-
nicatus et praebendas non obtineant, primum locum
habeant, ita ut praepositus decanum, ille custodem,
custos cantorem antecedat. In aliis vero canonicis
ordinatio iuris communis servetur, qua cavetur, ut®
presbyteri primum locum, diaconi secundum, sub-
diaconi tertium, et sic de reliquis, obtineant ordina-
tim etiamsi posterius sint in canonicos recepti. In
his vero, qui ordine sunt pares, receptionis praero-
gativa locum sibi vindicent® priorem. In homiliis

¥) in B félschlich: praeterque
2) in A hiufig auch die Schreibung: Allensten, Allenstenensis etc.

a) altari C
b) fehlt BC

) etC 1) in BC fi#lschlich: vendicet
€) quod BC
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die vorgenannten oder andere Bestimmungen des
vorliegenden Statuts erforderlich ist, noch nicht
empfangen hat oder sonst aus irgendeinem Grund
— ausgenommen schwere Krankheit, Berufung oder
Auftrag seitens des Bischofs oder des Kapitels —
verhindert ist, dann soll er dafiir sorgen, daBl ein
geeigneter Mitkanoniker den betreffenden Dienst
verrichtet. Wer aber in bezug auf die vorgenannten
Bestimmungen fiir nachlédssig oder schuldig befun-
den wird, soll im ersten Fall mit einem Abzug von
15 Schilling, in den anderen Fillen von je 5 Schilling
bei den néchsten Zuteilungen durch den Allenstei-
ner Administrator bestraft werden.

(6) Desgleichen bestimmen Wir, daB jeder Kanoni-
ker, auch wenn er abwesend ist, an den hohen Du-
plex-Festen bei der ersten und zweiten Vesper, der
Matutin und dem Hochamt, an den [gewdhnlichen]
Duplex- oder an den Semiduplex-Festen aber, seien
es nun feierliche oder nicht, nur bei der ersten
Vesper, der Matutin und der Messe auf seinem Altar
zwei Kerzen brennen ld8t. Er muBl das ganze Jahr
hindurch auch bei den Messen, die sein Vikar fiir
ihn feiern soll, und {iberhaupt zur Ehre Gottes
jeweils flir zwei Kerzen auf dem Altar sorgen.
Wenn er aber noch nicht die NutznieBung seiner
ganzen Pfriinde erhalten hat, soll ihm der Admini-
strator die Ausgaben dafiir ersetzen.

(7) Desgleichen bestimmen Wir, daB in der Erm-
landischen Kathedrale in den Chorstiihlen, bei den
Prozessionen und bei anderen Gelegenheiten, die
mit dem kirchlichen Dienst und der Feier der Litur-
gie zu tun haben, die Prilaten, welche die Dignité-
ten in dieser Kirche innehaben, auch wenn sie kein
Kanonikat und keine Pfriinde besitzen, den ersten
Platz einnehmen sollen, so da8 der Propst dem De-
kan, jener dem Kustos, der Kustos dem Kantor vor-
angeht. Bei den anderen Kanonikern soll aber die
Ordnung des gemeinen Rechts gewahrt werden,
nach der zu beachten ist, daB die Priester die erste
Stelle, die Diakone die zweite, die Subdiakone die
dritte und so die {ibrigen der Reihe nach einneh-
men, auch wenn sie erst spdter ins Kapitel aufge-
nommen worden sind. Bei denen aber, die dem Wei-
hegrad nach gleich sind, ist eine frithere Aufnahme

Von den Kerzen, die
auf den Altdren der
Kanoniker angeziin-
det werden sollen

Von der Rang-
ordnung der Prila-
ten und Kanoniker
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tamen per canonicos legendis ordo receptionis obser-
vetur. Siquis igitur per ambitionem aut contentio-
nem huic ordinationi temerarie contravenire prae-
sumpserit, toties quoties in duabus marcis de proxi-
mis distributionibus per administratorem Allenstei-
nensem subtrahendis puniatur.

(8) Item statuimus, quod sedecim altaria extra
chorum ecclesiae cum totidem vicariis ad ea servien-
tibus® pro canonicatibus non pro praelaturis cen-
seantur deputata, quodque nullus canonicorum ali-
quodM ex ipsis altaribus optandi habeat facultatem,
sed sit altari sibi per praedecessorem suum dimisso
contentus, salva consuetudine de primis quatuor
altaribus, quae? per praelatos praebendatos obtineri
consueverunt, hactenus observata. Quoties enim ali-
quod altare per assecutionem praelaturae dimitti
contigerit, iuxta ordinem receptionis et modum alias
consuetum, optio altarium ex ordine demissorum
habeatur.

De noviciis

(9) Item, quod quilibet canonicus de novo intrans
infra triginta dies primae residentiae suae debeat
curare, ut omnium sacrorum?® vasorum, clenodio-
rum, ornatuum, vestium, librorum et aliarum rerum
ad altare suum pertinentium et per antecessorem
suum relictarumX), duo inventaria unius tenoris per
notarium capituli aut alium ab ipso capitulo depu-
tandum conficiantur, quorum unum ipse sibi retine-
bit, aliud domino custodi aut eius vicegerenti prae-
sentare tenebitur, antequam ad perceptionem fruc-
tuum praebendae suae admittatur curabitque dein-
ceps, ut huiusmodi res conscriptae per vicarium
suum vel alios? prout ipse tutius duxerit, pro ipsius
altaris usu diligenter et absque diminutione con-
serventur. Quodsi illorum aliquid ipsius neglegentia
perierit vel aliter alienatum fuerit ad iustam amis-

8) deservientibus BC 1) quam B k) relictorum BC
h) in C filschlich: aliquid J) sanctorum B 1) alias AC
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fiir einen Vorrang ausschlaggebend. Gleichwohl soll
bei den Homilien, die von Kanonikern zu lesen sind,
die Reihenfolge nach der Aufnahme gewahrt bleiben.
Wenn sich also jemand herausnimmt, aus Ehrgeiz
oder Streitsucht ohne Grund dieser Verordnung
zuwiderzuhandeln, so soll er jedesmal durch Abzug
von 2 Mark bei den néchsten Zuteilungen durch den
Administrator von Allenstein bestraft werden.

(8) Desgleichen bestimmen Wir, daB 16 Altdre
auBlerhalb des Chores der Kirche mit ebenso vielen
an ihnen dienenden Vikaren den Kanonikern, nicht
den Prilaturen, als zugewiesen gelten, und daB kei-
ner der Kanoniker die Vollmacht besitzen soll, einen
dieser Altdre zu optieren, sondern mit dem Altar zu-
frieden sein muB, den sein Vorginger ihm hinterlas-
sen hat. Jedoch soll die alte Gewohnheit beobachtet
werden, wonach die vier ersten Altidre immer den
Pridlaten mit Pfriinden gehért haben. Jedesmal,
wenn also wegen Erlangung einer Prilatur ein
Altar zu vergeben ist, soll die Option aus der Reihe
der hinterlassenen Altire nach der Reihenfolge der
Aufnahme [ins Kapitel] und in der sonst gewohn-
ten Art und Weise erfolgen.

Von den Neueintretenden

(9) Desgleichen bestimmen Wir, dafl jeder Dom-
herr, der neu [ins Kapitel] eintritt, wihrend der
ersten dreiig Tage seiner Residenz dafiir sorgen
soll, daBB von allen heiligen Gerédten, den Schmuck-
stlicken, der Ausriistung, den Gewindern, Blichern
und anderen Gegenstinden, die zu seinem Altar
gehoren und die sein Vorgéinger ihm hinterlassen
hat, zwei gleichlautende Inventare durch den Kapi-
telsnotar oder einen anderen Beauftragten des Kapi-
tels angefertigt werden, von denen er eines selber
behalten, das andere aber dem Herrn Kustos oder
seinem Vertreter libergeben soll. Vorher kann er
zum Empfang der Ertrége seiner Pfriinde nicht zuge-
lassen werden. Er soll ferner dafiir sorgen, dafl diese
Aufzeichnungen von seinem Vikar oder anderen, je
nachdem, wie er es fiir sicherer hélt, zum Nutzen fiir
seinen Altar sorgfiiltig und ohne Abstriche aufbe-
wahrt werden. Wenn aber etwas davon durch seine
Nachléssigkeit verlorengeht oder sonstwie entfrem-

Von den Altdren
der Domherren

Von der Inventari-
sation der liturgi-
schen Gegenstinde
jedes Domherren-
altars
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Beneficiatus
quilibet iurare
tenetur™®

Stat. Sorbom (40) -
Stat. Tiingen (19),
(48)

W Juramentum prae-
sentis canoniciV

Canonici procurato-
ris iuramentum

m) fecisset A C

Thimm/ Triller

sorum compensationem teneatur, quam si antequam
praebendam suam per cessum vel decessum dimi-
serit, non fecerit™), licebit capitulo ex fructibus
beneficii aut aliis rebus eius indemnitati ipsius alta-
ris® subvenire. De his vero, quae usu fuerint©
attrita P ipsum teneri nolumus®.

(10) Item statuimus, quod nullus beneficiatus eccle-
siae Varmiensis ad possessionem vel perceptionem
fructuum beneficii sui admittatur, nisi prius per
se, vel si absens fuerit, per procuratorem suum, et
cum ad ecclesiam ipsam accesserit personaliter ad
sancta Dei evangelia praestet iuramentum in for-
ma infrascripta. Ipse quidem per se beneficiatus si
praelatus vel canonicus fuerit, iuret ut sequitur:

Ego N. iuro, quod dominoV) episcopo Varmiensi et
eius successoribus canonice intrantibus obediens
ero. Consilia et secreta ecclesiae et capituli Var-
miensis secrete servabo. Iura, privilegia, statuta et
consuetudines eiusdem ecclesiae et capituli servabo,
defendam et manutenebo. Nec non bonum, utilita-
tem et honorem ipsius ecclesiae et capituli procu-
rabo, quantum possum et adimplere valeo. Quae
omnia in praesenti iuro et bona fide promitto. Ita
me Deus adiuvet et haec sancta Dei evangelia.

Procurator vero iurabit ut sequitur:

Ego N. procurator domini N. iuro, quod idem N.
domino episcopo Varmiensi et eius successoribus
canonice intrantibus obediens erit. Consilia et secre-
ta ecclesiae et capituli Varmiensis secrete servabit.
Iura, privilegia, statuta et consuetudines eiusdem
ecclesiae et capituli servabit, defendet et manutene-
bit. Nec non bonum, utilitatem et honorem ipsius

4) in C félschlich: volumus

in
n) in AC filschlich: altari r) ih{: AB filschlich: teneatur

o) fuerunt B
P) attritae B

t) in B fiilschlich: sanctae

u-u) Juramentum praelatorum et canonicorum personale B; Iuramentum
canonicorum personale C

v) fehlt C
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det wird, ist er zu entsprechendem Ersatz des Verlo-
renen verpflichtet. Falls er ihn nicht geleistet hat,
bevor seine Pfriinde durch seinen Weggang oder Tod
frei geworden ist, ist es dem Kapitel gestattet, aus
den Ertrigen seines Benefiziums oder anderen Ge-
genstidnden den Altar schadlos zu halten. Fiir das
aber, was durch den Gebrauch abgenutzt wurde,
wollen wir ihn nicht haftbar machen.

(10) Desgleichen bestimmen Wir, daB kein Benefi-
ziat der Ermldndischen Kirche zum Besitz oder zur
Nutzniefung der Ertrége seines Benefiziums zuge-
lassen werde, wenn er nicht vorher persénlich — in
Abwesenheit durch einen Bevollmichtigten, und
wenn er dann zur Kathedrale gekommen ist, [eben-
falls] personlich — bei den heiligen Evangelien Got-
tes einen Eid in der unten beschriebenen Form ab-

legt.

Der Benefiziat selbst, ob er nun Prélat oder Kano-
niker ist, soll wie folgt schworen:

Ich N. schwore, daB ich dem Herrn Bischof von
Ermland und seinen kanonisch eingesetzten Nach-
folgern gehorsam sein werde. Ich will die Beschliisse
und die Geheimsachen der Kirche und des Kapitels
von Ermland geheimhalten. Die Rechte, Privilegien,
Statuten und Gewohnheiten dieser Kirche und des
Kapitels will ich achten, verteidigen und bewahren,
und ich will mich zum Wohle, zum Nutzen und zur
Ehre dieser Kirche und des Kapitels einsetzen, so-
viel ich kann und zu leisten vermag. Dies alles
schwore ich hier und jetzt und verspreche es guten
Glaubens, so wahr mir Gott helfe und diese heili-
gen Evangelien Gottes.

Ein Bevollmichtigter aber schwort wie folgt:

Ich N., Bevollmichtigter des Herrn N., schwore,
daB eben dieser N. dem Herrn Bischof von Ermland
und seinen kanonisch eingesetzten Nachfolgern ge-
horsam sein wird. Er will die Beschliisse und Ge-
heimsachen der Kirche und des Kapitels von Erm-
land geheimhalten. Die Rechte, Privilegien, Statuten
und Gewohnheiten dieser Kirche und des Kapitels
will er achten, verteidigen und bewahren, und er
will sich zum Wohle, zum Nutzen und zur Ehre die-
ser Kirche und des Kapitels einsetzen, soviel er

Jeder Benefiziat
muf vereidigt
werden

Der persionliche Eid
eines Kanonikers

Der Eid des Bevoll-
mdchtigten eines
Domherrn
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ecclesiae et capituli procurabit, quantum poterit et
adimplere valebit. Quae omnia eius nomine in prae-
senti iuro et bona fide promitto. Ita me Deus adiu-
vet et haec sancta Dei evangelia.

(11) Item vicarius iuret per se ut sequitur:

Ego N. iuro, quod domino episcopo Varmiensi et eius
successoribus legitime intrantibus ac dominis meis,
capitulo Varmiensi oboediens ero, singulis dominis
canonicis huius ecclesiae reverentfiam et honorem
debitum ubique impendam. Secreta et consilia capi-
tuli, si quae mihi revelata fuerint, secrete servabo.
Statuta et consuetudines huius ecclesiae, quae vica-
rios concernunt, servabo. Bonum, utilitatem et ho-
norem ipsius ecclesiae et capituli fideliter procurabo,
quantum possum et adimplere valeo. Quae omnia in
praesenti iuro et bona fide promitto. Ita me Deus
adiuvet et haec sancta Dei evangelia.

Procurator vero vicarii iurabit in hac forma:

Ego N. procurator domini N. iuro, quod idem N.
domino episcopo Varmiensi et eius successoribus le-
gitime intrantibus ac dominis, 2 capitulo Varmien-
si?), oboediens erit, singulis dominis canonicis huius
ecclesiae reverentiam et honorem debitum ubique
impendet. Secreta et consilia capituli, si quae illi
revelata fuerint, secrete servabit. Statuta et con-
suetudines huius ecclesiae, quae vicarios concernunt,
servabit. Bonum, utilitatem et honorem ipsius eccle-
siae et capifuli fideliter procurabit, quantum poterit
et adimplere valebit. Quae omnia eius nomine in
praesenti iuro et bona fide promitto, Ita me Deus
adiuvet et haec sancta Dei evangelia.

(12) Item statuimus et ordinamus, ut nullus canoni-
cus de novo intrans ad aliquorum fructuum sive ?
distributionum perceptionem admittatur, nisi prius
officio pistoriae de quadraginta marcis satisfecerit,
prout® est hactenus observatum.

¥-¥) Per procuratorem B
z-z) capituli Varmiensis B

a) seu BC
by ut C
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kann und zu leisten vermag. Dieses alles schwire
ich hier und jetzt in seinem Namen und verspreche
es guten Glaubens. So wahr mir Gott helfe und
diese heiligen Evangelien Gottes.

(11) Ebenso schwért ein Vikar persénlich wie folgt:

Ich N. schwire, daB ich dem Herrn Bischof von
Ermland und seinen rechtmiBig eingesetzten Nach-
folgern und meinen Herren, dem ermlindischen
Kapitel, gehorsam sein und jedem Herrn Kanoni-
ker die schuldige Achtung und Ehrerbietung liber-
all erweisen werde, Ich will die Geheimsachen und
Beschliisse des Kapitels, wenn sie mir bekannt wer-
den, geheimhalten. Die Statuten und Gewohnheiten
dieser Kirche, die die Vikare betreffen, will ich
achten. Ich will mich zum Wohle, zum Nutzen und
zur Ehre dieser Kirche und des Kapitels getreulich
einsetzen, soviel ich kann und zu leisten vermag.
Dieses alles schwore ich hier und jetzt und ver-
spreche es guten Glaubens, so wahr mir Gott helfe
und diese heiligen Evangelien Gottes.

Der Bevollmichtigte eines Vikars aber schwort in
dieser Form:

Ich N., Bevollmichtigter des Herrn N., schwire,
daB dieser N. dem Herrn Bischof von Ermland und
seinen rechtmiflig eingesetzten Nachfolgern sowie
den Herren, dem ermlidndischen Kapitel, gehorsam
sein und jedem Herrn Kanoniker dieser Kirche die
schuldige Achtung und Ehrerbietung iiberall erwei-
sen wird. Er will die Geheimsachen und Beschliisse
des Kapitels, wenn sie ihm bekannt werden, geheim-
halten. Die Statuten und Gewohnheiten dieser
Kirche, die die Vikare betreffen, will er achten. Er
will sich zum Wohle, zum Nutzen und zur Ehre
dieser Kirche und des Kapitels getreulich einsetzen,
soviel er kann und zu leisten vermag. Dieses alles
schwoére ich hier und jetzt und verspreche es guten
Glaubens, so wahr mir Gott helfe und diese hei-
ligen Evangelien Gottes.

(12) Desgleichen bestimmen Wir, daB kein neu
[ins Kapitel] eintretender Kanoniker zum Empfang
irgendwelcher Ertrige und Zuwendungen zugelas-
sen wird, bevor er nicht an das Broteamt, wie es
bisher iiblich war, 40 Mark gezahlt hat.

Der persionliche Eid
eines Vikars

Der Eid des Bevoll-
‘mdchtigten eines
Vikars

Von den Gebiihren,
die an das Broteamt
zu zahlen sind
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De thesauro
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(13) Item statuimus, quod canonicus de novo intrans,
qui® ad perceptionem fructuum pervenit, ad fabri-
cam ecclesiae decem et pro sacris vestibus divinum
officium concernentibus octo marcas infra quinquen-
nium, praelatus quoque, sive praebendam habuerit
sive non, ratione praelaturae duas marcas pro dictis
vestibus infra annum a tempore receptionis ad prae-
bendam vel praelaturam huiusmodi solvere tenean-
tur. Quodsi non fecerint, transactis terminis praedic-
tis, huiusmodi pecuniae de corporibus praebendae
vel praelaturae ipsis subtrahantur. Quodsi aliquem
eorum, antequam praemissa solverit, beneficia huius-
modi vel aliquid® eorum per cessum vel decessum
aut alio quocunque® vacationis® modo, dimittere
contigerit, de fructibus ipsorum beneficiorum aut
aliis bonis eius tantundem recipiatur in usus prae-
dictos.

De canonicali residentia, praebendis™ et distribu-
tionibus

(14) Publicae utilitati et futuris necessitatibus eccle-
siae nostrae et capituli prospicere cupientes statui-
mus et ordinamus, ut perpetuis futuris temporibus
in eadem ecclesia Varmiensi sit perpetuus? canoni-
catus supernumerarius pro Sancto Andrea apostolo
eiusdem ecclesiae patrono perpetuo possessore depu-
tatus. Quem exnunc in nomine Domini instituimus,
creamus et erigimus, cuique ex communibus censi-
bus districtus Melsacensis pro corpore praebendae
triginta marcas bonae monetae et in compensatio-
nem omnium et singularum distributionum canoni-
calium similes triginta marcas annuo deputamus,
appropriamus et incorporamus, decernentes ut
huiusmodi sexaginta marcae quotannis provenientes
capitularem thesaurum constituant ac pro tuendis
ecclesiae et capituli iuribus sublevandisque futuris

¢) in C filschlich: qoud h) praebenda C .

€) aliquoed BC
1) quoque B

i) perpetuo BC
J) capitull B

8) in B félschlich: vocationis
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(13) Desgleichen bestimmen Wir, daB ein neu [ins
Kapitel] eintretender Kanoniker, der in den Genuf}
von Ertrdgen gelangt ist, innerhalb von fiinf Jah-
ren zehn Mark an die Kirchenfabrik® und acht
Mark fiir Paramente zum Gottesdienst bezahlen
muB. Auch ein Prilat ist verpflichtet, ob er nun
eine Pfriinde besitzt oder nicht, auf Grund seiner
Prilatur fiir die genannten Paramente innerhalb
eines Jahres, von der Zeit der Ubernahme der
Pfriinde oder Prilatur [an gerechnet], zwei Mark
zu zahlen. Denjenigen, die das nicht tun, sollen diese
Gelder nach Ablauf dieser Fristen von den Gesamt-
ertrigen ihrer Pfriinde oder Prélatur abgezogen
werden. Wenn aber jemand durch Fortgang oder
Tod oder irgendeine andere Art von Vakanz diese
Benefizien ganz oder teilweise freigegeben hat,
bevor die geforderten Gebiihren gezahlt worden
sind, so soll ihm ebensoviel aus den Ertrégen jener
Benefizien oder aus anderen Giitern, die ihm gehé-
ren, zu den genannten Zwecken abgenommen wer-
den.

Von der Residenz der Domherren, den Piriinden
und Distributionen

(14) Da Wir fiir den 6ffentlichen Nutzen und die
zukiinftigen Bediirfnisse unserer Kirche und des
Kapitels vorsorgen wollen, bestimmen und verord-
nen Wir, dal} fiir alle Zukunft in dieser Ermléndi-
schen Kirche ein stidndiges zusétzliches Kanonikat
auf den Titel des heiligen Apostels Andreas, des
immerwihrenden Patrons dieser Kirche, eingerich-
tet werde. Dieses begriinden, schaffen und errich-
ten Wir von nun an im Namen des Herrn, und Wir
liberweisen, iibereignen und inkorporieren ihm aus
den allgemeinen Zinseinnahmen des Kammeramtes
Mehlsack als Pfriindenmasse 30 Mark guter Miinze
und an Stelle von Gesamt- und Einzelzuteilungen,
wie sie Kanoniker erhalten, nochmals 30 Mark jahr-
lich. Dazu bestimmen Wir, da8 diese jdhrlich ein-
kommenden 60 Mark den Kapitelsschatz darstellen
und zum Schutz der Rechte der Kirche und des
Kapitels und zur Erleichterung in kiinftigen Notla-

%) Dombaukasse.

Von den Gebiihren,
die an die Fabrik
und an die Kustodie
zu zahlen sind

Vom Kanonikat des
heiligen Andreas

Vom Kapitelsschatz
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necessitatibus in arce Allensteinensi repositae fide-
liter conserventur et custodiantur nec nisi necessi-
tate urgente®) aut evidentissima utilitate postulante
expendantur.

(15) Item statuimus, quod canonicus de novo intrans
et residens censeri volens, debet apud dictam eccle-
siam triginta diebus continuis residendo, singulis
ipsorum, ad minus duabus horis canonicis in loco
ubi cantantur a principio usque ad finem persona-
liter interesse ac interim singulis hebdomadis unius
modii siliginis distributione contentus permanere.
Quibus diebus expletis, si continuo animum resi-
dendi habuerit, quem tunc coram capitulo aut eius
praesidente declarare teneatur, familiamque gquoti-
dianam, hoc est ad minus duos famulos et tres equos
proprios habere visus fuerit, ipsum residentem cen-
seri et nisi aliud ei obsistat, infrascriptarum distri-
butionum participem fleri posse declaramus. Qued
etiam volumus cum iis, qui post diuturnam absen-
tiam ad ecclesiam redeuntes residere intendunt,
quoad modum et animum residendi, observari. Cum
autem, quantum ad perceptionem huiusmodi distri-
butionum, animum residendi habere interpretamur,
qui post tempus, quo aliquas earum deservierit, ad
minus per tres menses proxime sequentes beneficio
suo personaliter deservire et residentiam persona-
lem™) ab ecclesia Varmiensi in alium locum trans-
ferre non intendit, [...]*)

(16) Item, ut canonici ab illicitis evagationibus re-
fraenentur, ex quibus plerumgue laicis datur occa-
sio eisdem detrahendi, statuimus, quod canonicus
continuo residens, qui se ultra triginta dies conti-
nuos ab ecclesia duxerit absentandum, illis elapsis,
tam siliginis quam aliarum rerum, quacunque distri-
butione carebit quousque denuo visus fuerit in divinis

*) Der Hauptsatz fehlt. Wahrscheinlich fehlt er auch in der Erstausferti-
gung, denn schon die Statutenredaktion unter Bischof Nikolaus von
Tiingen weist ihn nicht auf.
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gen in der Burg Allenstein zu hinterlegen und sicher
aufzubewahren sind. Sie sollen nur im dringenden
Notfall oder bei ganz offensichtlichem Nutzen aus-
gegeben werden.

(15) Desgleichen bestimmen Wir, daB ein neu ein-
tretender Kanoniker, der als residierend gelten will,
bei der genannten Kirche 30 Tage lang ununterbro-
chen residieren, tdglich wenigstens zwei kanonischen
Horen an dem Ort, wo sie gesungen werden, von
Anfang bis Ende personlich beiwohnen und in dieser
Zeit wochentlich mit der Zuteilung von einem Schef-
fel Getreide sich begniigen muBS. Wenn er nach die-
sen 30 Tagen weiter die Absicht hat zu residieren,
was er vor dem Kapitel und seinem Vorsteher erkla-
ren mufl, und wenn erwiesen ist, dal er téglich eine
Dienerschaft, d. h. wenigstens zwei Diener und drei
eigene Pferde, [zur Verfiigung] hat, erkliren Wir
ihn zum residierenden Domherrn und, falls dem
nichts anderes entgegensteht, fiir berechtigt, die wei-
ter unten genannten Zuwendungen zu erhalten. Das
soll auch fiir diejenigen gelten, die nach ldngerer
Abwesenheit zur Kathedrale zuriickkehren und zu
residieren beabsichtigen, sofern man nur ihre Ab-
sicht zu residieren erkennen kann. Da Wir aber hin-
sichtlich des Empfangs jener Zuteilungen nur dem-
jenigen die Absicht zu residieren zuerkennen, der
nach dem Zeitpunkt, da er irgendwelche Zuteilun-
gen erhalten hat, wenigstens wihrend der néchstfol-
genden drei Monate sein Benefizium persénlich zu
verwalten vorhat und sich nicht von der Ermlindi-
schen Kirche entfernen und an einen anderen Ort
begeben will, [...]

(16) Desgleichen bestimmen Wir, damit die Kano-
niker von verbotenen Ausschweifungen zuriickge-
halten werden, derentwegen den Laien hiufig Ge-
legenheit zur Verunglimpfung gegeben wird, daB
ein stindig residierender Kanoniker, der linger als
30 aufeinander folgende Tage von der Kirche ab-
wesend war, jeglicher Zuteilung von Getreide wie
auch anderer Dinge verlustig gehen soll, bis zu sehen
ist, daB er wieder am Gottesdienst persénlich teil-
nimmt. Unterdessen soll er als abwesend und nicht
residierend betrachtet werden, wenn er nicht fiir
eine ldngere Abwesenheit eine Erlaubnis erbeten

Von der 30tdgigen
Residenz

Wem die Absicht zu
residieren
zuerkannt wird

Von der Abwesen-
heit residierender
Domherren
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Corpus praebendae
integrum quomodo
deservitur

Stat. Sorbom (6),
(7) - Stat. Tiingen
(14), (15)

De canonico
absente, non resi-
dente?), qui tamen
complevit dies
residentiae

Stat. Sorbom (9) -
Suppl. Stat. Sor-

bom (27) - Stat.
Tingen (15), (20)

Thimm/ Triller

personaliter interesse et interim absens et non resi-
dens reputabitur, nisi super ulteriori absentia a
capitulo licentia petita fuerit et obtenta. Hoc quo-
que proviso, quod volens continuo residens cen-
seri?, plus temporis apud ecclesiam quam alibi
agere et morari per annum teneatur, ne, saepius
interrupta residentia, speciem avaritiae habeat, et
cultus divinus illudatur? alioqui lapso anno, in
proxima corporum distributione, decem marcae ei
detrahantur. Canonici quoque post longam absen-
tiam suam ad residentiam redeuntes, omnium distri-
butione carebunt, donec se in divinis repraesentent.

(17) Item statuimus, quod canonicus praebendatus,
qui a festo Sancti Martini episcopi, quo annum
nostrum capitularem incipimus, usque ad festum
Assumptionis Gloriosissimae Mariae Virginis inclu-
sive modo praemisso continuo residens fuerit, corpus
integrum praebendae, videlicet marcas triginta in-
telligatur 9 deservivisse, quas de censibus in proxi-
mo festo Sancti Martini tunc immediate sequente,
colligendis percipiat.

(18) Item statuimus, quod canonicus post triginta
dierum residentiam supradictam ad realem posses-
sionem praebendae suae per capitulum receptus et
admissus, etiamsi absens fuerit, in festo praefato
Sancti Martini dimidium praebendae corpus intelli-
gatur deservire. Et si postea usque ad festum As-
sumptionis Beatae® Virginis? quandocunque per
cessum vel W decessum aut aliam vacationem¥) ca-
nonicus esse desierit vel a residentia se absentaverit
aut ad residentiam ante praedictum festum venerit,
ultra eandem dimidiam praebendam pro qualibet
septimana residentiae suae usque ad festum As-
sumptionis praefatum solidi ei 22'/2W) cedant pro
praebenda. Ita tamen, quod absens de dimidia
huiusmodi praebenda ad fabricam et pro reforma-
tione ecclesiae cum praesentibus canonicis aequali-
ter contribuere teneatur. Fructuum*) quoque allodii
sui, si quod habet, non obstante huiusmodi absentia,
plena poterit perceptione gaudere.

o) in B félschlich: censere 5) Beatissimae B V) vocationem B

p) deludatur AB

t) in BC folgt: Mariae W) 23 BC

q) in C félschlich: intelligant u) et B X) in B filschlich: Fructu

r-r) fehlt B
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und erhalten hat. AuBlerdem ist dies vorgesehen:
Will ein Domherr als stéindig residierend gelten, mufl
er im Laufe des Jahres ldnger bei der Kathedrale
als anderswo tidtig und anwesend sein, damit er
nicht bei hdufiger unterbrochener Residenz den An-
schein der Habsucht erwecke und der Gottesdienst
hintangesetzt werde. Andernfalls sollen ihm nach
Ablauf eines Jahres bei der nichsten Zuteilung aus
der Pfriindenmasse zehn Mark abgehalten werden.
Auch die Kanoniker, die nach langer Abwesenheit
zur Residenz zuriickkehren, sollen von jeglicher Zu-
teilung so lange ausgeschlossen sein, bis sie sich
wieder beim Gottesdienst einfinden.

(17) Desgleichen bestimmen Wir, da8 ein Kanoni-
ker mit Pfriinde, der vom Feste des heiligen Bischofs
Martin, an dem wir unser kapitularisches Jahr be-
ginnen, bis zum Feste der Aufnahme der glorreich-
sten Jungfrau Maria einschlieBlich, wie oben dar-
gelegt, stiindig residiert hat, die volle Pfriinden-
masse, ndmlich dreiBig Mark, zuerkannt erhalten
soll, die ihm aus den am néchsten Martinsfest ein-
zuziehenden Zinsen ausgezahlt werden.

18) Desgleichen bestimmen Wir, daBl ein Kanoni-
kus, der, wie oben erwéhnt, nach 30 Tagen Residenz
zur tatsidchlichen Besitznahme seiner Pfriinde vom
Kapitel zugelassen ist, auch in Abwesenheit am
Feste des heiligen Martin die Hilfte der Pfriinden-
einnahme zuerkannt erhilt. Und wenn er danach
einmal bis zum Fest der Aufnahme der seligen Jung-
frau [Maria] durch Weggang oder Tod oder eine an-
dere Art der Vakanz aufgehort hat, Kanonikus zu
sein, oder wenn er zeitweise nicht residiert hat, aber
noch vor dem genannten Fest zur Residenz zurtiick-
gekehrt ist, dann sollen ihm iiber die halbe Pfriinde
hinaus fiir jede Woche seiner Residenz bis zum er-
wihnten Feste der Aufnahme 22!'/: Schilling pro
Pfriinde ausgezahlt werden. Dies soll jedoch so ge-
schehen, da8 der abwesende Kanoniker in gleicher
Weise wie die anwesenden von der Hilfte dieser
Pfriinde fiir die Fabrik und zur Ausbesserung der
Kirche einen Beitrag leisten muB. Der Einkiinfte sei-
nes Allodiums?) aber kann er sich, wenn er ein sol-
ches hat, ohne Riicksicht auf seine Abwesenheit in
voller Hohe erfreuen.

7) Eigengut.

Wie man die
gesamte Pfriinden-
masse erhdlt

Von einem ab-
wesenden, nicht
residierenden Dom-
herrn, der dennoch
die Residenzpflicht
erfillt hat
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Quibus diebusdeser-
viunt praesentes ca-
nonici certas distri-

butiones

Stat. Sorbom (29),
(30), (31), (32), (35),
(36), (37) - Suppl.
Stat. Sorbom (5) -

Stat. Tingen (17)

De deservitione
vigiliarum

Stat. Sorbom (33),
(34) - Suppl. Stat.
Sorbom (2), (3) -
Stat. Tiingen (18)

¥) fehlt BC

a) ac C

b) cantatur B
¢) 3BC*

) 2BC

8) vel BC

h) 3 BC

Thimm/ Triller

(19) Item statuimus, quod canonicus praebendatus
modo quo supra residens, qui in festivitatibus et aliis
diebus infrascriptis aut infra¥) septem dies festivita-
tis2) et dies ipsos immediate sequentes ad minus dua-
bus horis canonicis a primis vesperis incipiendo ac
qui aliis officiis et® peractionibus, infra dicendis, in
loco ubi cantantur® vel peraguntur ex integro
interfuerit, nisi tali infirmitate detineretur, quod
ipsam ecclesiam non valeret sine magno incommodo
vel periculo visitare, de quo infra tempus, vel ante
officia praefata, capitulum vel eius praesidentem
certificet, aut nisi in vocatione seu legatione episcopi
vel capituli occupetur, percipiat res et pecunias
infrascriptas:

De festo Natalis Domini pro offertorialibus mar-
cas 21/2°)

De Dominica in quinquagesima victualia pro qua-
dragesima distribuenda vel eorum loco marcas 5

De festo Paschae pro offertorialibus marcas 1Y/2 9

De festo Pentecostes ligna ad hyemem futuram
distribuenda et pullos ex districtu Allensteinensi
seu 8 illorum loco marcas 2!/z )

De festo Sancti Joannis Baptistae faenum distri-
buendum ac!? pro carnalibus et anguillaribus
marcas 4

De festo Sancti Michaelis mel consuetum distribui 9

De festo Dedicationis ecclesiae pro offertorialibus
marcas 1'/2¥) et victualia hemalia tunc distribu-
enda vel eorum loco marcas 11/2 1

(20) Item, quod canonicus residens, qui exequiis,
quae pro™) commemoratione praelatorum, canonico-
rum, ministrorum et omnium beneficiatorum eccle-
siae Varmiensis singulis sextis feriis quatuor tem-
porum peraguntur, vigiliis videlicet ab exordio
quarti psalmi usque ad inceptionem laudum, et mis-

2) festivitates

1) fehlt BC .
§) in A filschlich: distribuo
k) 2 BC

1) 2 BC

m) fehlt C

* Die Abschreiber von BC haben vermutlich den Querstrich bei den rémi-
schen Ziffern in A als Schnérkel und nicht als Halbierung verstanden.
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(19) Desgleichen bestimmen Wir, dafl ein Kanoni-
ker mit Pfriinde, der, wie oben angegeben, residiert
und an den unten genannten Festen und anderen
Tagen oder an sieben Festen und den ihnen unmit-
telbar folgenden Tagen wenigstens an zwei kanoni~-
schen Horen, beginnend mit der ersten Vesper, und
der an anderen Offizien und [liturgischen] Handlun-
gen — worliber unten noch zu sprechen ist — an dem
Ort, wo sie gesungen oder gehalten wurden, voll-
stéindig teilgenommen hat — ausgenommen, er war
durch eine solche UnpéBlichkeit gehindert, da er
die Kirche nicht ohne groie Schwierigkeit und Ge-
fahr aufsuchen konnte, wovon er rechtzeitig oder
unmittelbar vor den genannten Offizien das Kapitel
oder seinen Vorsteher unterrichten soll, oder er war
durch einen Ruf oder Auftrag des Bischofs oder des
Kapitels verhindert —, folgende Naturalien und Gel-
der erhalten soll:

Am Feste der Geburt des Herrn als Offertoria-
lien 8) 21/2 Mark.

Am Sonntag Quinquagesima Lebensmittel fiir die
Fastenzeit oder an deren Stelle 5 Mark.

Am Osterfeste als Offertorialien 1!/ Mark.

Am Pfingstfeste Holz fiir den kommenden Winter
und Hiihner aus dem Allensteiner Kammeramt oder
an deren Stelle 21/: Mark.

Am Feste des heiligen Johannes des Taufers Heu
und an Stelle von Fleisch und Aalen 4 Mark.

Am Feste des heiligen Michael den iiblichen Honig.

Am Kirchweihfest als Offertorialien 1!/: Mark und
Lebensmittel flir den Winter oder an deren Stelle
11/ Mark.

(20) Desgleichen bestimmen Wir, daB ein residieren-
der Domherr, der den Exequien, die zum Gedichtnis
der Prédlaten, Kanoniker, Kirchendiener und aller
Benefiziaten der Ermldndischen Kirche an den Qua-
temberfreitagen gehalten werden, und zwar den
Vigilien vom Beginn des vierten Psalms bis zum
Beginn der Laudes und den Messen vom Beginn des
Kyrie-Gesangs bis zum Agnus Dei einschlieBlich,
beigewohnt hat, die ,Trostgelder* erhilt, die am
Feste der Epiphanie ausgegeben zu werden pflegen,
und daB derjenige, der an den vier Vigilien und

8) MeBopfergelder.

An welchen Tagen
die anwesenden
Kanoniker
bestimmte Zutei-
lungen erhalten

Vom Vigilien-
dienst
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Vinales custodiales

Dies exequiarum

De missa regali

De exequiis

Thimm / Triller

sis ab initio cantus Kyrie™ usque ad Agnus Dei in-
clusive interfuerit, pecunias consolationum, quae
pro festo Epiphaniae dari consueverunt de qualibet,
videlicet marcas 2!/¢9), et qui quatuor® vigiliis et
missis, quae capitulares nominantur et in festis
Sanctae Agnetis, Joannis ante portam Latinam, Aga-
piti et in crastino Animarum peraguntur, modo in-
terfuerit supradicto, pecunias vinales, videlicet mar-
cam unam, solidos quindecim et custodiales consue-
tas pro rata singularum® octo commemorationum
praedictarum proxime tunc praecedentium perci-
piat. Quodsi® in aliqua earum vigiliis tantum et non
missae, aut missae et non vigiliis interfuerit, omni®
distributione careat de eadem. Quod etiam in exe-
quiis regum Poloniae volumus observari. In aliis
vero defunctorum anniversariis et memoriis dimi-
diam? tantum de vigilialibus distribuendam perci-
piat portionem, alia medietate praesentibus distri-
buta. Tempus autem decantandi missas praefatas
tam in sextis feriis quatuor temporum quam in omni-
bus aliis exequiis, quae® ex toto usque ad finem
decantentur, semper et immutabiliter, immediate
post primamY) missam matutinalem servetur. Diem
autem exequiarum interpretamurW), in qua missa
pro defunctis fit, cuius vigiliae die praecedente ser-
vantur.

(21) Item, quod canonicus, qui officio missae,
quae ex piaX) institutione serenissimi domini Sigis-
mundi regis Poloniae in capella Sancti Georgii die
quo eiusdem Sancti celebritas agitur, statim post
primam missam matutinalem decantari solet, ab
inceptione Kyrie eleison usque ad conclusionem
Agnus Dei interfuerit, marcam unam ex censibus
Tolkmitensibus¥) percipiat. Qui autem primis exe-

regalibus quiis regalibus, quarum vigiliae iam dictam missam
de Sancto Georgio eadem scilicet die subsequuntur,
n) in BC folgt: eleison u) in B fdlschlich: quam
%) 3 BC V) proximam BC
p) in C félschlich: quorum W) interpraefatarum B
q) in BC filschlich: singulorum X) ipsa B
r) QuisiB ¥) in BC fast durchweg undekliniert:
8) in BC félschlich: omnium Tolkemit
t) in BC félschlich: dimidium
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Messen, die die ,kapitularischen“ genannt und an
den Festen der Heiligen Agnes, Johannes vor der
Lateinischen Pforte, Agapitus sowie am Tage nach
Allerseelen gehalten werden, nach der oben erwéhn-
ten Vorschrift teilgenommen hat, die ,,Weingelder*,
namlich 1 Mark, 15 Schilling und die iiblichen
»Wachgelder” entsprechend der Zahl der einzelnen
soeben aufgefiihrten acht Gedichtnisfeiern bekommt.
Wenn er aber bei einer von ihnen nur an den Vigi-
lien, nicht aber an der Messe, oder an der Messe,
aber nicht an den Vigilien teilgenommen hat, so soll
er bei einer jeden Zuteilung leer ausgehen. Diese
Vorschrift wollen wir auch in bezug auf die Exequien
fiir die Konige Polens beachtet sehen. Handelt es
sich aber um andere Anniversarien und Gedéachtnis-
feiern fiir Verstorbene, so soll er nur die H&lfte der
Vigilgefille erhalten, wihrend die andere Hilfte an
diejenigen verteilt wird, die [bei den Feiern] an-
wesend waren. Was aber den Zeitpunkt betrifft, an
dem die vorgenannten Messen gesungen werden sol-
len, so bleibt es dabei, daB3 das sowohl an den Qua-
temberfreitagen als auch bei allen anderen Exequien,
die ganz bis zum Ende zu singen sind, immer und
unverdndert unmittelbar nach der Friihmesse ge-
schehen soll. Als Tag der Exequien aber bestimmen
Wir den, an dem die Messe fiir die Verstorbenen ge-
feiert wird. Die Vigilien sind am voraufgehenden
Tag zu halten.

(21) Desgleichen bestimmen Wir, daBl ein Dombherr,
der bei der Messe, die aufgrund der frommen Stif-
tung des durchlauchtigsten Herrn Sigismund, des
Konigs von Polen, in der St.-Georgs-Kapelle am
Festtag dieses Heiligen gleich nach der Frithmesse
gesungen zu werden pflegt, vom Beginn des Kyrie
eleison bis zum Ende des Agnus Dei anwesend war,
eine Mark aus den Tolkemiter Zinseinnahmen erhal-
ten soll. Wer aber an den ersten koniglichen Exe-
quien teilgenommen hat, deren Vigilien sich an die
eben genannte Messe vom heiligen Georg am selben
Tage unmittelbar anschlieBen, soil am halben Keutel-
zins®), der beim nichsten Jakobusfest einkommt,

Wein- und
Wachgelder

Der Tag der
Exequien

Von der
Konigsmesse

Von den kionig-
lichen Exequien

Keutelzins

9) Fiskalische Abgabe der Haffischer, die beim kapitularischen Teil des
Frischen Haffs mit Hilfe eines iiber den Boden geschleppten Sacknet-

zes die Keutelflscherei betrieben.
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Keutelares

De processionibus et
missis canonicalibus

De lotione pedum

Suppl. Stat. Sor-
bom (19)

De fructibus
praelaturarum?

Suppl. Stat. Sor-
bom (27) - Stat.
Tiingen (21)

Thimm / Triller

interfuerit, de dimidio censu Keutelarum ad festum
Sancti Jacobi proxime? proventuro® et qui alteris
exequiis, quae pro commemoratione serenissimorum
regum Poloniae defunctorum proxima sexta feria
post quatuor tempora® mensis Septembris solemni-
ter peraguntur, vigiliis scilicet et missae modo supra-
dicto© interfuerit, de reliquo censu Keutelarum ad
festum Sancti Michaelis proveniente ultra vigilia-
les® consuetas debitam accipiat distributionem. Si
autem dies exequiarum in dominicam aut aliud fes-
tum inciderit, vigiliae in eadem dominica aut festo,
exequiae vero in subsequentem diem, non celebrem,
transferantur. Quod generaliter quoque in omnibus
aliis exequiis observari volumus.

(22)® Item, quod canonici, qui processionibus qui-
buscunque per totum annum fieri solitis, habitu ca-
nonicali, hoc est, superpelliceis et almutiis seu cap-
pis vestiti interfuerint, de singulis huiusmodi proces-
sionibus solidos 1}/ 9, qui vero in festis totisduplici-
bus et officio missae maioris ab inceptione Kyrie
eleison usque ad conclusionem Agnus Dei in choro
et stallis suis praesentes fuerint aut ipsi interim
missam celebraverint, solidos 2!/28 ex censibus
Tolkmitensibus, qui autem feria quinta Caenae do-
minicae" pedum lotioni et mandato interfuerint,
marcam dimidiam ex! censibus Melsacensibus ab
illorum districtuum administratoribus loco distribu-
tionum percipiant.

3 De absentibus canonicis ¥ privilegiatis

(23) Item statuimus, quod propter exilitatem fruc-
tuum praelaturarum sive dignitatum praelato qua-
cunque de causa absenti post apprehensam persona-
lem possessionem integri cedant annuatim fructus
suae praelaturae, proviso ne ipsae praelaturae, in

z) proximi B g) 3B

a) perventuro B h) Domini B

b) in C félschlich: temporum Y inB

¢) praedicto C 1-3) fehltin C

d) vigilias BC k) fehlt B

e) der ganze § 22 fehlt in C 1) praelatorum B

2B
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teilhaben, und wer an den anderen Exequien, die
zum Gedichtnis der durchlauchtigsten verstorbenen
Konige Polens am Freitag nach Quatember im Monat
September feierlich begangen werden, und zwar an
den Vigilien und an der Messe, wie oben ausgefiihrt,
teilgenommen hat, soll von dem iibrigen Keutelzins,
der am Feste des heiligen Michael einkommt, zusétz-
lich zum gewohnten Vigiliengefille einen angemesse-
nen Anteil erhalten. Fallt aber der Tag der Exe-
quien auf einen Sonntag oder ein anderes Fest, so
sollen die Vigilien an demselben Sonntag [gehalten],
die Exequien aber auf den unmittelbar folgenden Tag
verschoben werden, der kein Festtag ist, was nach
Unserem Willen im allgemeinen auch bei allen ande-
ren Exequien so geschehen soll.

(22) Desgleichen bestimmen Wir, dal Kanoniker,
die an den iiblichen Prozessionen wihrend des Jah-
res in Domherrengewandung, das heifit mit Super-
pellitium 19) und Almutium 1) oder der Cappa %) be-
kleidet, teilgenommen haben, fiir jede dieser Pro-
zessionen 1'/e Schilling erhalten. Diejenigen aber, die
an den hohen Duplexfesten auch beim Hochamt vom
Beginn des Kyrie eleison bis zum Ende des Agnus
Dei im Chor und in ihrem Gestiihl zugegen waren
oder selber zur gleichen Zeit eine Messe gefeiert
haben, sollen 2!/ Schilling aus den Tolkemiter Zins-
einnahmen erhalten. Diejenigen aber, die am Griin-
donnerstag bei der FuBwaschung und der Verkiindi~
gung des Liebesgebots zugegen waren, sollen eine
halbe Mark aus den Mehlsacker Zinseinnahmen er-
halten, und zwar gelegentlich der Distributionen,
die die Administratoren der Kammeréimter vorneh-
men.

Von der Abwesenheit der privilegierten Kanoniker

(23) Desgleichen bestimmen Wir, da wegen der
geringen Einkiinfte der Prélaturen und Dignititen
einem aus irgendeinem Grunde abwesenden Prélaten
nach der persdnlich vollzogenen Besitzergreifung
jéhrlich die gesamten Einkiinfte seiner Prilatur zu-
kommen sollen, vorausgesetzt, da8 die [Inhaber der]

10) Chorrock aus weiflem Leinen.
11) Schulterméntelchen aus Pelz,
12) Chormantel mit Kapuze.

Von den Prozessio-
nen und Messen der
Kanoniker

Von der
Fufwaschung

Von den Einkiinften
der Prilaturen
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De canonico
studente, apud
medicos existente™),
peregrinante

Stat. Tiingen (22)

De canonico in
legatione absente
Suppl. Stat. Sor-

bom (20) - Stat.
Tingen (23)

De canonico vel
praelato, cui lis
mota fuerit

Suppl. Stat. Sor-
bom (26) - Stat.

Thimm / Triller

oneribus eis incumbentibus debito fraudentur obse-
quio, ad quod vicegerentes suos deputare teneantur.
Si vero ante lapsum anni, qui in festo Sancti Mar-
tini incipiat et terminetur, praelaturam aliquam per
cessum vel decessum aut alio quocunque modo va-
care contigerit, fructus pro rata tantum temporis ei,
qui illam obtinuerat et possederat, cedant. Quod
etiam cum praelato de novo intrante observetur.

(24) Item, quod canonicus de licentia episcopi et
consensu capituli in studio privilegiato causa studii
aut de scientia eorundem™ apud medicos causa cu-
rae existens vel ex causa peregrinationis ad limina
sanctorum, propter indulgentias vel votum emis-
sum? absens fuerit, integrum percipiat? suae prae-
bendae corpus, dummodo tamen iuret, quod sine
fraude propter causas praedictas aut aliquam earum
se absentet .

(25) Item, quod canonicus in legatione capituli ab-
sens aut per dominum episcopum in episcopatu suo
residentem vocatus seu legatione aliqua, pro negotiis
ecclesiae de capituli consensu intra regnum Poloniae
et illius dominia seu in negotio electionis et confir-
mationis, in urbem missus, poterit tanquam residens
et divinis praesens, corporis praebendae suae et om-
nium distributionum plenaria perceptione gaudere.
Si autem sic vocatus in continuum commensalem
assumptus fuerit et de familia ipsius domini episcopi
esse coeperit, illa portione contentus erit, P quae
studentibus in proximo statuto est deputata®.

(26) Item, quodsi canonico vel praelato, qui praeben-
dam vel praelaturam suam per annum pacifice pos-
sedit®) et personalem residentiam apud ecclesiam
fecit, super ea aut altera earundem post lapsum dicti
anni, lis moveatur ipseque pro defensione iuris sui

Tingen (24) a4 locum, in quo lis pendet, iter arripiens ® se absen-
m) in B félschlich: exacte r-r) in A: quam proximo
n) in AC filschlich: earundem statuto studentibus est deputata
o) in B félschlich: emisit 8) possidet B

P) accipiat C
q9) absentat B

t-t) fehit B
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Prélaturen in bezug auf die ihnen auferlegten Pflich-
ten den schuldigen Dienst nicht vorenthalten. Des-
halb sollen sie [gegebenenfalls] Vertreter bestellen.
Wenn aber vor dem Ende des Jahres, das am Feste
des heiligen Martin beginnt und endet, eine Pralatur
durch Fortgang oder Tod oder auf eine andere Weise
frei geworden ist, sollen die Einnahmen einem Dom-
herrn nur im Verhiltnis zu der Zeit zukommen, in
der er die Prélatur innegehabt und besessen hat. So
soll es auch mit einem neu [ins Kapitel] eintretenden
Prilaten gehalten werden.

(24) Desgleichen bestimmen Wir, daB3 ein Kanoni-
ker, der sich mit Erlaubnis des Bischofs und mit
Zustimmung des Kapitels zum Zwecke des Studiums
an einem privilegierten Studienort oder — ebenfalls
mit Wissen beider — zum Zwecke einer Kur bei Arz-
ten aufhilt oder wegen einer Wallfahrt zu den Stit-
ten der Heiligen abwesend ist, um einen AblaB zu
erlangen oder weil er ein Geliibde geleistet hat, den
vollen Ertrag seiner Pfriinde erhalten soll, wenn er
nur schwort, daB er ohne Betrugsabsicht aus den ge-
nannten oder irgendeinem anderen Grunde sich fort-
begeben hat.

(25) Desgleichen bestimmen Wir, da8 ein im Auf-
trag des Kapitels abwesender oder vom residieren-
den Ortsbischof gerufener Dombherr, sei er nun mit
irgendeinem Auftrag im Dienste der Kirche mit Zu-
stimmung des Kapitels innerhalb des Konigreichs
Polen und seiner Lénder oder in Sachen einer Wahl
oder Bestitigung nach Rom entsandt, sich wie ein
residierender und beim Gottesdienst anwesender
Dombherr des vollen Empfangs der gesamten Ein-
kiinfte und aller Zuteilungen erfreuen kann. Wenn
aber ein derart Berufener in eine stindige Hausge-
meinschaft aufgenommen und oder bereits zur Fa-
milie des Bischofs gezdhlt wird, dann soll er mit
dem Anteil zufrieden sein, der in der jlingsten Ver-
ordnung fiir die Studierenden festgesetzt worden ist.

(26) Wenn ein Kanoniker oder Priélat, der seine
Pfriinde oder Prédlatur wihrend eines Jahres fried-
lich innegehabt und personlich bei der Kirche resi-
diert hat, wegen dieser Pfriinde oder einer anderen
nach Ablauf des genannten Jahres in einen Rechts-
streit verwickelt wird, und wenn er zur Verteidi-

Von einem Dom-
herrn, der studiert,
einen Arzt aufsucht
oder eine Pilger-
fahrt unternimmt

Von einem Dom-
herrn, der in einem
Auftrag abwesend
ist

Von einem Dom-

herrn oder Prilaten,
der in einen Rechts-
streit verwickelt ist
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w Animus residendi
quando non
requiraturw

Stat. Tiingen (29)

De habilitatibus
canonici residere
volentisY)

Stat. Sorbom (46) -
Stat. Tilingen (51) -
Hipler, Literatur-
geschichte, S. 98,
Anm. 29

De studio triennali

u-u) fehlt B

Thimm/ Triller

tandum duxerit, lite huiusmodi durante® percipiat
eo modo, quo supra de studentibus est expressum
dummodo tamen iuret, quod nulla fraus interveniat
in praemissis.

(27) Item statuimus, quod canonicus vel praelatus
pro defensione iuris sui aut ex causa studii, pere-
grinationis vel recuperandae sanitatis, eo modo, quo
de singulis superius est expressum, aut consimiliV)
honesta et legitima causa, super qua favorem, licen-
tiam et consensum episcopi et capituli obtinuisset,
se absentare proponens, quamvis animum residendi
non habeat, dummodo tamen divinis, iuxta formam
superius expressam interessendo suprascripta legi-
time deservierit, omnium fructuum et proventuum,
sic™) deservitorum ac® si per tres menses proximos
residere intenderet licite percipere valeat solitam
distributionem.

(28) Item, quod quilibet canonicus de novo intrans,
qui antea per triennium in studio privilegiato ope-
ram literis non dedisset aut quadragesimum annum
aetatis suae non excederet aut nisi in theologia ma-
gister vel baccalaureus formatus aut in decretis vel
jure civili aut medicina vel artibus doctor aut licen-
tiatus aut@ in sacerdotio constitutus fuerit aut lon-
gaevae aegritudinis defectum patiatur, post residen-
tiam primi anni, si expediens capitulo visum fuerit,
teneatur, per triennium ad minus in aliquo studio
privilegiato in eadem theologia, iure canonico vel
artibus® studere sicque studio principaliter operam
dare, ut iugiter et continue in ipso per memoratum
tempus perseveret, nisi pestilentiae®, infirmitatis,

V) in C félschlich: consilii

w) fehlt C
X) aut C

¥) In ABC befindet sich in einer Marginalie der Hinweis auf die Novel-
lierung dieses Paragraphen durch Bischof Johannes Dantiscus: De quo
vide latius in declarationem episcopi Ioannis in fine statutorum.

a) seu BC

b) in B félschlich: actibus
¢) in B filschlich: pestilentis
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gung seines Rechtes an den Ort reist, wo der Prozel
anhiingig ist, und fortbleibt, so soll er, solange der
ProzeBl dauert, ebenso, wie oben von den Studieren-
den gesagt, [seine Zuteilungen] erhalten, wenn er
nur schwért, da8 kein Betrug bei diesen Dingen im
Spiel ist.

(27) Desgleichen bestimmen Wir, da8 ein Kanoni-
ker oder Prilat, der zur Verteidigung seines Rechtes
oder zum Zweck des Studiums, einer Pilgerfahrt
oder der Wiedererlangung seiner Gesundheit, so wie
es oben im einzelnen dargelegt wurde, oder aus
einem #hnlichen ehrenhaften und legitimen Grund,
fiir den er die Zustimmung, Erlaubnis und das Ein-
verstdndnis des Bischofs und des Kapitels erlangt
hat, sich fortbegeben mdchte, auch wenn er nicht die
Absicht zu residieren hat, aber wenigstens in der
oben genannten Weise am Gottesdienst teilgenom-
men und damit die Vorschriften erfiillt hat, an allen
so verdienten Einkiinften und Einnahmen recht-
méBig, so als ob er die néchsten drei Monate zu resi-
dieren beabsichtigte, den iiblichen Anteil erhalten
kann.

(28) Desgleichen bestimmen Wir, dal jeder neu
[ins Kapitel] eintretende Kanoniker, der sich vorher
nicht drei Jahre lang an einem privilegierten Stu-
dienort der Wissenschaft gewidmet und das vierzigste
Lebensjahr noch nicht liberschritten hat — ausgenom-
men, er ist Magister der Theologie oder Bakkalau-
reus oder Doktor oder Lizentiat im Kirchenrecht,
Zivilrecht, in der Medizin oder den freien Kiinsten,
oder Priester, oder er hat durch eine lange Krank-
heit Schaden erlitten —, nach dem ersten Jahr seiner
Residenz, wenn es dem Kapitel richtig erscheint,
wenigstens drei Jahre lang an einem privilegierten
Studienort Theologie, kanonisches Recht oder die
freien Kiinste studieren und sich dem Studium so
griindlich widmen soll, daB er wihrend der genann-
ten Zeit ununterbrochen und besténdig dabei ver-
harrt, es sei denn, er sucht wegen einer Pest, Krank-
heit, Hungersnot, Kriegsgefahr oder wegen eines
bequemeren Studiums ohne Zeitverlust einen ande-
ren privilegierten Studienort auf. Wenn er aus einem
anderen verniinftigen und wichtigen Grund sein
Studium innerhalb der genannten drei Jahre auf-

Wann die Absicht
zu residieren nicht
erforderlich ist

Von den Voraus-
setzungen fiir einen
Domherrn, der
residieren will

Vom dretjdhrigen
Studium
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Suppl. Stat. Sor-
bom (13), (14), (45)
De anno gratiae

Stat. Sorbom (8) -
Stat. Tlngen (25)

De praerogativis
haeredum

et familiae
canonici testati
defuncti

Suppl. Stat. Sor-

bom (12) - Stat.
Tiingen (26)

d) vigens B

Thimm/ Triller

famis, hostilitatis aut commodioris studii causa, ad
aliud se duxerit privilegiatum studium, sine tempo-
ris intervallo transferendum. Quodsi ex alia causa,
quae rationabilis et urgens® foret, studium deseru-
erit® infra triennium praedictum, pro illo tamen
tempore, quo studio praedicto vacavit, ei, tanquam
studenti, capitulum respondebit. Si vero ex frivola
causa, quae, an talis sit, iudicio capituli stabitur, se
duxerit a memorato studio absentandum, per totum
tempus, non completi studii huiusmodi, simpliciter
reputabitur® absens. Et nihilominus dictum trien-
nium reincipere studiumque, ut praemittitur, usque
ad finem, ac si prius nihil esset actum in eodem,
continuare debet8). De praemissis itaque omnibus
et singulis, antequam ad perceptionem distributi-
onum rediens admittatur, patentibus literis, sigillo
rectoris studii, in quo degerit?, munitis et asser-
tione proprii iuramenti plenam teneatur facere
fidem. Praeterea, si completo triennio, petiverit sibi
dari licentiam studium huiuscemodi? diutius pro-
sequendi, dummodo se in praecedenti studio utiliter
gessisset, illa ei non erit deneganda.

De canonico defuncto

(29) Item statuimus, quod praelatus seu canonicus
quocungue loco et tempore defunctus, habeat annum
gratiae, videlicet, quod anno sequente annum obi-
tus sui, medietas corporis praebendae vel praelatu-
rae suae, ei cedat, quae medietas de totali corpore
ipsius beneficii etiamsi illud successor deservierit,
detrahatur.

(30) Item, quod cognati et heredes ac executores
seu etiam famuli canonici testati decedentis curiam
canonicalem, si quam reliquerit per viginti conti-
nuos dies, ipsius mortem immediate sequentes, in-
habitare et singulis hebdomadis singulos modios sili-
ginis eiusdem defuncti nomine, interim percipere
possint, indeque abeuntes, omnes res mobiles curiae,
non legatas, quae ad eundem canonicum, dum vive-
ret, pertinebant, iustis tamen debitis, si super ipsis

8) fehlt BC

€) in BC félschlich: deservierit h) in ABC filschlich: deguerit

f) putabitur A

1) hujusmodi BC
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gegeben hat, so soll das Kapitel ihn fiir die Zeit, in
der er das Studium ausgesetzt hat, dennoch wie
einen Studierenden behandeln. Wenn er aber mit
einer leichtfertigen Begriindung, was zu beurteilen
dem Kapitel iiberlassen bleibt, sich von dem er-
wihnten Studium fernhalten zu kénnen glaubte, so
soll er fiir die ganze Zeit eines solchen nicht voll-
endeten Studiums einfach als abwesend gelten. Er
mufl nichtsdestoweniger das genannte Triennium
wieder ganz von vorne anfangen und das Studium,
wie oben erwidhnt, bis zum Schlul fortsetzen, so als
ob er vorher darin noch gar nichts geleistet hitte.
Er soll daher iiber das, was oben gesagt ist, im gan-
zen und einzelnen und bevor er nach seiner Riickkehr
zum Empfang der Zuwendungen zugelassen wird,
durch Dokumente, die mit dem Siegel des Rektors
des Studienortes, wo er sich aufgehalten hat, be-
glaubigt sind, und durch eigene eidliche Versiche-
rung den vollen Nachweis liefern. Wenn er aufler-
dem nach Vollendung der dreijéhrigen Studienzeit
um Erlaubnis zur Fortsetzung des Studiums bittet,
soll sie ihm nicht verweigert werden, falls er sich
beim vorausgegangenen Studium angemessen ge-
fithrt hat.

Von einem verstorbenen Domherrn

(29) Desgleichen bestimmen Wir, daB ein Prilat
oder Kanoniker, wo und wann er auch gestorben ist,
ein Gnadenjahr haben, d. h., daB er in dem auf sei-
nen Tod folgenden Jahr die Hilfte der Einkiinfte
seiner Pfriinde oder seiner Prélatur erhalten soll;
sie wird aus dem Gesamtbestand seines Benefiziums
genommen, auch wenn der Nachfolger es verwaltet.

(30) Desgleichen bestimmen Wir, da8 die Ver-
wandten, Erben und Testamentsvollstrecker, ja
selbst die Diener eines verstorbenen Domherrn, der
ein Testament gemacht hat, die Domherrnkurie, falls
er eine solche hinterlassen hat, an den unmittelbar
auf seinen Tod folgenden zwanzig Tagen bewohnen
und in dieser Zeit in jeder Woche je einen Scheffel
Winterweizen im Namen des Verstorbenen empfan-
gen konnen. Wenn sie von dort fortgehen, kénnen
sie alle beweglichen Gegenstinde der Kurie, die

Vom Gnadenjahr

Von den Rechten
der Erben und der
Hausgemeinschaft
eines verstorbenen
Domherrn, der ein
Testament gemacht
hat
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Stat. Sorbom (10),
1), (12), (13), (14),
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De solutionibus
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m) fuit B
n) quod BC
0) seu BC

Thimm/ Triller

tunc conveniantur, prius solutis, facere possint de-
portari. Proviso etiam, quod capitulum deputet
unum ex canonicis, qui inventarium de rebus mobi-
libus et immobilibus, ad eandem curiam de iure
spectantibus, conscribat, et sic, de relinquendis, cau-
tionem ab executoribus et haeredibus praefatis re-
cipiat, ne curia suis pertinentibus spolietur.

De curiis et allodiis canonicalibus

(31) Item statuimus, quod canonicus, qui in praeben-
dae suae reali pacifica possessione per annum fuit,
residentiamque personalem modo quo supra fecit™m),
secundum ordinem receptionis suae possit et valeat
domum canonicalem et allodium, cum vacaverint, a
die, qua vacatio huiusmodi apud ecclesiam innotue-
rit, infra triginta dies in capitulo optare vel etiam
extra capitulum dummodo tamen id in proximo ca-
pitulo generali eidem capitulo intimet. Et, qui sic
optaverit, summam pretii, ad quam® curia sive?
domus canonicalis per capitulum, ad quod solum
huiusmodi taxatio pertinebit, taxata fuerit, infra
biennium proximum, unam videlicet medietatem in
primo, reliquam in secundo anno canonico illam
dimittenti seu defuncti canonici haeredibus sive
executoribus aut, si intestatus decessit, capitulo sine
diminutione persolvat, nisi hiP), quibus solutio ipsa
debetur, in summa vel tempore mitius cum eo
duxerint agendum.

Decernimus autem, curias et allodia per cessum aut
decessum aut aliam actualem vacationem praeben-
dae aut promotionem ad dignitatem episcopalem seu
per spontaneam dimissionem vel curiae vel® allodii
alterius assecutionem™ vacare et in optionem venire
debere.

P) in B filschlich: his
q) sive BC
r) assecutioni AC
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jenem Domherrn bei Lebzeiten gehdrten und nicht
testamentarisch vermacht wurden, mit sich nehmen,
nachdem jedoch zuvor die anerkannten Schulden,
wenn iliber sie ein Einvernehmen besteht, bezahlt
worden sind. Voraussetzung ist allerdings, daB das
Kapitel einen Kanoniker bestimmt, der ein Inventar
liber die beweglichen und unbeweglichen, recht-
miBig zu jener Kurie gehdérenden Gegensténde an-
fertigt und auf diese Weise von den oben genannten
Testamentsvollstreckern und Erben eine Kaution
empfangen kann, daB die Kurie nicht ihres Eigen-
tums beraubt werde.

Von den Domherrnkurien und -allodien

(31) Desgleichen bestimmen Wir, daB ein Kanoni-
ker, der ein Jahr lang im wirklichen, unangefochte-
nen Besitz seiner Pfriinde war und persénlich, wie
oben angegeben, residiert hat, nach der Reihenfolge
seiner Aufnahme [ins Kapitel] eine Domherrenwoh-
nung und ein Allod optieren kann und darf, wenn sie
frei geworden sind, und zwar kann er sie, von dem
Tage des Bekanntwerdens einer solchen Vakanz bei
der Kathedrale an gerechnet, innerhalb von dreiBlig
Tagen entweder im Kapitel optieren oder auch aufler-
halb des Kapitels, wenn er das nur dem néchsten
Generalkapitel mitteilt. Wer in dieser Weise optiert
hat, soll die Summe des Preises, auf den die Kurie
oder das Domherrenhaus durch das Kapitel, dem
allein diese Taxierung zusteht, geschdtzt wurde, in-
nerhalb der nachsten zwei Jahre, nidmlich die eine
Hilfte im ersten, die zweite im zweiten kanonischen
Jahr, an den Domherrn, der die Kurie hinterlidst,
oder an die Erben eines verstorbenen Kanonikers
oder an dessen Testamentsvollstrecker — wenn er
ohne Testament verstorben ist, an das Kapitel —
ohne Abzug zahlen, falls nicht die, welchen die Zah-
lung geschuldet wird, bezliglich Summe oder Zah-
lungstermin milder mit ihm zu verfahren gedenken.
Wir bestimmen auch, daf Kurien und Allodien, bei
Weggang oder Tod oder einer anderen wirklichen
Pfriindenvakanz, bei Erhebung zur Bischofswiirde,
bei freiwilligem Verzicht oder bei Erlangung einer
anderen Kurie oder eines Allods als frei gelten und
zur Option gelangen sollen.

Von der Voraus-
setzung fiir einen
Domherrn, der eine
Kurie oder ein
Allod optieren will

Von der Zahlung
des Preises fir
optierte Kurien

Von den Vakanzen,
die die Option
nach sich ziehen



78

Absens privilegiatus
optare potest
durante privilegio,
etiamsi biennium
excedat non
privilegiatus intra
biennium tantum
Stat. Sorbom (13) -
Suppl. Stat. Sor-

bom (41) - Stat.
Tiingen (29)

t De domo et allodio
infra triginta dies
non optatist

Stat. Tiingen (27)

De taxationibus
curiarum

Suppl. Stat. Sor-
bom (7)

t-t) fehlt B
u) quandoque B

Thimm/ Triller

(32) Item, quod canonicus causa studii peregrinatio-
nis, defensionis iuris sui super praelatura vel prae-
benda, recuperandae sanitatis apud medicos, aut
legationis domini episcopi vel capituli, iuxta for-
mam superius expressam, absens seu etiam in curia
et de familia dicti domini episcopi existens, dum-
modo alias ad hoe, iuxta formam superiorum statu-
torum, habilis fuerit, tempore huiusmodi absentiae
suae curiam canonicalem et allodium aut alterum
eorum, si vacaverit, possit per procuratorem suum
modo et forma superius expressis optare. Qui se
autem ex quavis alia causa duxerit absentandum,
si alias habilis ad optandum fuerit, ut praefertur,
curiam et allodium modo praemisso optandi, per
biennium tantum a die recessus sui, ei sit concessa
facultas.

(33) Item statuimus, quodsi infra praedictos triginta
dies domus canonicalis sive allodium vacans optata
non fuerint, domus quidem manebit apud canoni-
cum illam dimittentem, vel apud eos, qui in defuncti
iure successerunt, sed allodium ad pistoriam devol-
vatur. Poterunt tamen extunc lapsis videlicet dictis
triginta diebus per quemcunque habilem canonicum
quandocunque optari dicto non servato receptionis
ordine sed potius diligentia praevenientis conside-
rata.

(34) Item, quod taxatio curiarum wvacantium per
scrutinium votorum a capitulo intra viginti dies
primos dictorum triginta fiat, ita tamen, ut nulla
taxatio effectum habeat, nisi ad minus medietas
votantium consentiat in eandem. Quodsi domus ipsa
per capitulum intra huiusmodi viginti dies taxata
non est, canonicus eam postea quandocunque® op-
tans, super illius pretio dictaturaeW) capituli stare
non teneatur, nisi voluerit, sed ad arbitrium bono-
rum virorum venire debet, nisi aliter poterit cum
iis apud quos domus remansit convenire.

W) dictamini A
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(32) Desgleichen bestimmen Wir, daBl ein Kanoni-
ker, der zum Zwecke des Studiums, einer Pilger-
fahrt, der Verteidigung seines Rechts auf eine Pri-
latur oder Pfriinde, zum Besuch von Arzten, um die
Gesundheit wiederzuerlangen, oder auf Grund eines
Auftrages des Herrn Bischofs oder des Kapitels in
der oben angegebenen Weise abwesend ist oder sich
im Haus und in der Hausgemeinschaft des genann-
ten Herrn Bischofs aufhilt, wenn er nur auf Grund
der obigen Statuten dazu berechtigt ist, in der Zeit
seiner Abwesenheit eine Domherrenkurie und ein
Allod, oder was sonst frei geworden ist, durch einen
Bevollmichtigten in der oben angegebenen Weise
und Form optieren kann. Wer sich aber aus irgend-
einem anderen Grund entfernt hat, kann, wenn er
sonst, wie vorhin gesagt, zur Option berechtigt ist,
eine Kurie oder ein Allod in der oben angegebenen
Weise nur innerhalb zweier Jahre vom Tage seines
Fortgangs an optieren.

(33) Desgleichen bestimmen Wir, falls innerhalb
der genannten 30 Tage ein frei gewordenes Dom-
herrenhaus oder Allod nicht optiert wurde, da8l das
Haus dem Domherrn verbleibt, der es hinterlassen
hat, oder denen, die in die Rechte des Verstorbenen
eingetreten sind, das Allod aber an das Broteamt
fillt. Jedoch kénnen von da an, d. h. nach Ablauf
der 30 Tage, Kurie und Allod von jedem berechtig-
ten Kanoniker jederzeit optiert werden, ohne daB3
die Reihenfolge der Aufnahme [ins Kapitel] beachtet
zu werden braucht, entscheidend ist, wer zuerst
kommt.

(34) Desgleichen bestimmen Wir, daB die Taxie-
rung der leerstehenden Kurie innerhalb der ersten
20 der genannten 30 Tage vom Kapitel durch Ab-
stimmung vorgenommen werden soll, und zwar so,
daB keine Taxierung wirksam werden kann, wenn
nicht wenigstens die Hélfte der Abstimmenden da-
mit einverstanden ist. Wenn aber das Haus inner-
halb dieser 20 Tage vom Kapitel nicht taxiert wor-
den ist, dann ist der Kanoniker, der es spiter irgend-
wann optiert, an den Preisvorschlag des Kapitels
nicht gebunden, sondern darf sich nach dem Gut-
achten rechtschaffener Ménner richten. Wenn nicht
anders, kann er sich mit denjenigen, denen das Haus
verblieben ist, einigen.

Ein abwesender pri-
vilegierter Domherr
kann wihrend sei-
ner Privilegierung
auch iiber zwei
Jahre hinaus optie-
ren, ein nicht privi-
legierter nur inner-
halb von zwei
Jahren

Von Haus und
Allod, die innerhalb
von 30 Tagen nicht
optiert wurden

Von der Taxierung
der Kurien
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(35) Item, quod census allodiorum, pro rata tem-
poris, quo quisque illa obtinuit, etiam post obitum
obtinentis cedere debeant. Si vero canonicus allo-
dium suum, quod per propriam familiam colere
maluisset, per cessum vel decessum¥® relinqueret,
messis quidem manebit serenti, sed successori inde
de aequivalente censu, quo similia allodia condu-
cuntur iuxta ratam supradictam respondeatur.

(36) Item, qued canonico allodium vel curiam cano-
nicalem habenti, non liceat eandem sine consensu
et speciali decreto capituli cuiquam vendere, donare
aut permutare. Quodsi fecerit, curia quidem vel
allodium vacare censeatur?), emptori vero aut do-
natario® vel compermutanti, nullum in eo ius ac-
quiratur, sed in optionem veniat, quemadmodum in
aliis vacationibus fieri est consuetum.

(37) Item, quod liceat cuique canonico sive praesens
sive absens fuerit, duas curias canonicales, unam
intra et aliam extra muros ecclesiae simul habere,
quas se compati posse declaramus, teneaturque eas-
dem per se vel procuratorem suum in eius aedificiis
conservare et intra muros, etiam ruinosam, restau-
rare. In quo si temerarie contradictum fuerit, per
retentionem fructuum praebendae suae compesca-
tur, sitque idem negligens canonicus, donec repara-
tionem huiusmodi per se fecerit, aliam curiam op-
tandi potestate privatus. Aream vero, sine aedificiis
intra moenia habens, si eam intra quinquennium
non aedificaverit®, alteri canonico honestam domum
in ipsa sine cunctatione et mora aedificaturo cedere
et dimittere sit obligatus.

¥) in BC filschlich: censentur

2) in A filschlich:
a) in B folgt: eam

donatorio
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(35) Desgleichen bestimmen Wir, da die Zinsen
fiir die Allodialgiiter auch nach dem Tode des Besit-
zers geleistet werden miissen, und zwar entspre-
chend der [Lénge der] Zeit, in der er die Giiter in
Besitz gehabt hat. Wenn aber ein Domherr sein
Allod, das er lieber durch seine eigene Dienerschaft
hat bewirtschaften lassen, durch Fortgang oder Tod
zuriickgelassen hat, so bleibt die Ernte fiir den, der
gesit hat, aber dem Nachfolger soll nach der oben
genannten VerhiltnisméBigkeit zugesichert werden,
daBl der Zins auf der gleichen Héhe bleibt, wie [er]
bei der Verpachtung dhnlicher Allodien [iiblich ist].

(36) Desgleichen bestimmen Wir, da es einem
Kanoniker nicht gestattet ist, sein Allod oder seine
Domherrenkurie ochne Zustimmung und besonderen
BeschluBl des Kapitels an jemanden zu verkaufen,
zu verschenken oder zu vertauschen. Wenn das doch
geschieht, sollen Kurie bzw. Allod als frei betrachtet
werden; der Kédufer, Beschenkte oder am Tausch Be-
teiligte kann gar kein Recht darauf erwerben, son-
dern Kurie bzw. Allod gelangen zur Option, wie es
[auch] bei anderen Vakanzen zu geschehen pflegt.

(37) Desgleichen bestimmen Wir, da es jedem
Dombherrn, ob an- oder abwesend, gestattet ist, zwei
Domherrenkurien, eine innerhalb und die andere
aufierhalb der Domburg, zugleich zu haben, die, wie
Wir [ausdriicklich] erklédren, in einer Hand verein-
bar sind. Er ist gehalten, diese entweder selbst oder
durch seinen Vertreter in ihrem Bauzustand zu be-
wahren und die innerhalb der Mauern gelegene,
wenn sie verfallen ist, auch wiederherzustellen. Wer
dem ohne Grund widerspricht, soll durch Einbehal-
tung der Einnahmen seiner Pfriinde in seine Schran-
ken gewiesen werden, und ein solcher nachléssiger
Kanoniker soll so lange des Rechtes, eine andere
Kurie zu optieren, verlustig bleiben, bis er selbst
jene Instandsetzung ausgefiihrt hat. Wer aber ein
Grundstiick ohne ein Gebdude innerhalb der Dom-
burg besitzt, das er in fiinf Jahren nicht bebaut, ist
verpflichtet, es einem anderen Kanoniker, der dar-
auf ohne Verzug ein ordentliches Haus bauen will,
abzutreten und zu iiberlassen.

Von den Zinsen

fiir die Allodialgiiter
nach der
Verhiltnismdfigkeit

Daf niemand ein
Allod oder eine
Kurie ohne Zustim-
mung des Kapitels
entfremde

Von der Vereinbar-
keit zweier Kurien
in einer Hand

Von der Erhaltung
der Kurien und der
Bebauung der
Grundstiicke
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De registro allodii

De pecuniis
censuum

De conservatione
allodiorum
Stat. Tiingen (30)

Stat. Tiingen (9),
(57)

De facultate
testandi

Suppl. Stat. Sor-
bom (45) - Stat.
Tiingen (32)

b) usus B

Thimm/ Triller

(38) Item statuimus, quod quilibet canonicus allo-
dium habens, teneatur registrum, ab antecessore
sibi traditum, continuare vel novum conficere, in
quo omnes et singulos redditus et proventus, loca-
tiones mansorum, emptiones et redemptiones cen-
suum aliaque omnia, quae ad illius administratio-
nem fuerint opportuna, de anno in annum habeat
conscripta. Et quoties illo dimisso aliud voluerit al-
lodium optare, teneatur anteaquam ad optionem
procedat vel iam factam capitulo intimet, regis-
trum ipsum cum omnibus pecuniis, si quas ex
redemptione censuum vel alias pro utilitate eiusdem
allodii percepisset, coram capitulo realiter offere et
praesentare. Alioqui, si in praemissorum aliquo
negligens visus® fuerit, optandi sit ea vice potestate
et effectu privatus, et nihilominus pecunias prae-
dictas, si quas percepit, teneatur, infra statuendum
ei terminum, in capitulo praesentialiter deponere,
quas una cum literis censuum et aliis iuribus ipsius
allodii in castro Allensteinensi volumus conservari,
quod in omnibus allodiis statuimus observandum.

(39) Item, quod quilibet canonicus allodium suum,
si quod habet, per se vel procuratorem suum
teneatur diligentfi cura ita administrare, ut in suis
iuribus conservetur, neve occasione aliqua in peri-
culum desolationis aut aliud detrimentum deveniat.
Quodsi eius negligentia vel culpa fleri compertum
fuerit, aliud optare non permittatur, donec ipsum
allodium ad statum reformetur priorem fructusque,
qui in reformatione huiusmodi convertentur, inte-
rim non percipiat ex eodem.

De testamentis

(40) Item statuimus, quod canonicus de pretio seu
valore curiae suae canonicalis ac etiam de aliis
rebus® suis quibuscunque, quae in eadem curia vel
alibi ubilibet locorum habet vel possidet, possit tam
in vita quam in morte libere disponere et testari,

¢) fehlt BC
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(38) Desgleichen bestimmen Wir, daB jeder Dom-
herr, der ein Allod hat, verpflichtet ist, das ihm von
seinem Vorginger iiberlassene Rechnungsbuch wei-
terzufiihren oder neuanzulegen, in das die gesamten
und einzelnen Einnahmen und Einkiinfte, die Ver-
gabe der Hufen, die Kédufe und Riickkidufe von Zin-
sen und alles andere, was fiir die Verwaltung des
Allods sinnvoll ist, von Jahr zu Jahr eingeschrieben
werden sollen. Sooft er ein Allod freigibt und ein
anderes optieren will, soll er, bevor er zur Option
schreitet oder die bereits vollzogene dem Kapitel
meldet, das Rechnungsbuch selbst mit allen Geldern,
die er moglicherweise aus Zinsrtickkdufen oder sonst-
wie zugunsten des Allods empfangen hat, dem Kapi-
tel in ordentlicher Weise vorlegen und prasentieren.
Andernfalls soll er, wenn er in einem der genannten
Punkte nachldssig befunden wird, deswegen das Op-
tionsrecht verlieren, und nichtsdestoweniger soll er,
wenn er die genannten Gelder erhalten hat, sie in-
nerhalb eines ihm zu setzenden Termins im Kapitel
personlich in Verwahrung geben; Wir wollen sie zu-
sammen mit den Zinsurkunden und anderen Ge-
rechtsamen seines Allods in der Burg Allenstein auf-
bewahren, was, wie Wir bestimmen, bei allen Allo-
dien so beobachtet werden soll.

(39) Desgleichen bestimmen Wir, dal jeder Kanoni-
ker, wenn er ein Allod besitzt, gehalten ist, es selbst
oder durch seinen Vertreter mit Sorgfalt so zu ver-
walten, daB es in seinen Rechten erhalten bleibt und
nicht durch irgendein Ereignis in die Gefahr des
Verfalls gerit oder einen anderen Schaden erleidet.
Wenn bekannt wird, daBl das durch seine Nachléssig-
keit oder Schuld geschehen ist, wird er zur Option
eines anderen nicht eher zugelassen, bis er das Allod
wieder in seine friihere Verfassung gebracht hat. Die
Ertriage des Allods, die zu dieser Wiederherstellung
verwandt werden sollen, darf er unterdessen daraus
nicht beziehen.

Von den Testamenten

(40) Desgleichen bestimmen Wir, dal ein Kanoni-
ker iiber den Preis oder Wert seiner Domherrn-
kurie und aller anderen Dinge, die er in dieser
Kurie oder anderswo hat oder besitzt, sowohl im

Vom Register des
Allods

Von den
Zinsgeldern

Von der Erhaltung
der Allodien

Vom Recht, ein
Testament zu
errichten
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De sollemnitatibus
testamenti canonici

De canonico intes-
tato defuncto

) De executione
testamentorum
canonicorum©

Suppl. Stat. Sor-
bom (35) - Stat.
Tiingen (47)

De executione
testamentorum
vicariorum

Thimm/ Triller

prout suae placuerit voluntati. Quodque testamento,
manu eius propria scripto aut etiam manu aliena,
cum suae propriae manus subscriptione, aut in duo-
rum presbyterorum vel notarii publici et duorum
testium vel etiam absque notario, 9¥in fide digno-
rum trium virorum® praesentia roborato, condito vel
facto, absque aliorum documentorum vel sollemni-
tatum requisitione, fides plena adhibeatur et nisi
aliud obsistat, legale reputetur, eiusque executionis
demandandae auctoritas apud capitulum remanebit.
Quodsi canonicum residentem, antequam de rebus
suis, ut praefertur, disposuerit, decedere contingat,
dispositio omnium per eum relictorum, exceptis his,
quae intuitu personae per eum quaesita fuerint, in
quibus haeredes succedant, ad capitulum pertineat.
Quod quidem capitulum, relicta huiusmodi, in eccle-
siae vel pauperum utilitates convertat, debitis ta-
men omnibus, si quae defunctus reliquerit, et de
quibus liquido constare poterit, prius integraliter
persolutis. Volumus quoque hanc ordinationem ad
praelatos et vicarios ecclesiae extendi.

(41) Item, quod executores testamenti praelatorum
et canonicorum in residentia defunctorum infra
viginti dies a tempore obitus eorundem continuo
numerandos testamenta per eos condita, priusquam
executioni demandentur, saltem, ut de illorum lega-
litate omnis ambiguitas tollatur, capitulo exhibere
et facultatemm exequendi ea petere sine contradic-
tione teneantur, salva funeralium expeditione quam
etiam propria auctoritate facere possint?. Et si
quae in ipsis testamentis continerentur, quae eccle-
siam vel capitulum concernerent, debent haec ipsa
eidem capitulo fideliter edere eorumque copias prae-
sentare infra tempus supradictum.

(42) Item, quod executores testamentorum a vicariis
conditorum infra quindecim dies post ipsorum testa-
torum obitum et antequam illorum executio fiat,

d-d) in trium fide dignorum virorum BC
e-e) De testamentorum exhibendorum B; De testamentis exhibendis C

1) possunt BC
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Leben wie beim Tode nach seinem Wunsch und Wil-
len frei bestimmen und dariiber ein Testament er-
richten kann. Einem solchen Testament, das von sei-
ner eigenen oder auch einer fremden Hand geschrie-
ben, mit eigener Hand unterschrieben und entweder
von zwei Priestern oder einem offentlichen Notar
und zwei Zeugen oder auch ohne Notar in Gegen-
wart von drei vertrauenswiirdigen Minnern beglau-
bigt, errichtet und aufgesetzt ist, soll, ochne dafB8
andere Urkunden oder feierliche Handlungen erfor-
derlich sind, voller Glauben geschenkt werden, und
wenn nichts weiter entgegensteht, soll es als recht-
miBig gelten. Das Recht, den Auftrag zur Vollstrek-
kung des Testaments zu erteilen, steht aber dem
Kapitel zu. Wenn ein residierender Kanoniker stirbt,
ohne iiber seinen Besitz, wie eben gesagt, verfiigt
zu haben, kommt die Verteilung all seiner hinterlas-
senen Habe mit Ausnahme dessen, was er fiir sich
ganz personlich erworben hat und was seine Erben
erhalten sollen, dem Kapitel zu. Das Kapitel soll sei-
nen NaBla zum Nutzen der Kirche oder der Armen
verwenden, nachdem jedoch alle Schulden, wenn der
Verstorbene Schulden hinterlassen hat und dariiber
auch Klarheit besteht, vorher vollstindig bezahlt
worden sind. Diese Verordnung wollen Wir auch auf
die Prilaten und Vikare der Kathedrale ausdehnen.

(41) Desgleichen bestimmen Wir, da8 die Voll-
strecker des Testaments von verstorbenen residie-
renden Prilaten oder Kanonikern innerhalb der
ersten 20 Tage nach deren Tod die von ihnen errich-
teten Testamente, bevor sie mit der Vollstreckung
beauftragt werden, widerspruchslos dem Kapitel
vorlegen und um die Erlaubnis zu ihrer Vollstrek-
kung nachsuchen, damit jeder Zweifel an ihrer
RechtméBigkeit beseitigt werde. Lediglich die Beer-
digung kénnen sie aus eigener Vollmacht vorneh-
men. Ist in den Testamenten etwas enthalten, was
die Kirche oder das Kapitel betrifft, so sollen sie das
dem Kapitel ehrlich anzeigen und innerhalb der
oben angegebenen Zeit Abschriften davon vorlegen.

(42) Desgleichen bestimmen Wir, daB die Voll-
strecker der von Vikaren errichteten Testamente in-
nerhalb von 15 Tagen nach dem Tod der Erblasser
von diesen Testamenten, ehe sie zur Vollstreckung

Von der Form des
Testaments eines
Domherrn

Von einem ohne
Testament verstor-
benen Kanoniker

Von der
Vollstreckung der
Testamente der
Domherren

Von der
Vollstreckung der
Testamente der
Vikare
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Thimm / Triller

teneantur huiusmodi testamenta® capitulo edere et
praesentare. Et si inter executores nullus canoni-
corum nominatus existat, poterit capitulum, si vo-
luerit, quo vicariae vacantis indemnitati et testa-
toris voluntati, debite exequendae!, melius consu-
latur, unum ex canonicis ipsis nominatis executori-
bus adiungere, sine quo illi executionem demanda-
tam facere non praesumant.

De equis et legationibus

(43) Item statuimus, quod quilibet canonicus com-
pleta residentia triginta dierum superius expressa,
si residentiam suam continuare vel post absentiam
reincipere intendit?, debeat intra 302 dierum spa-
tium immediate sequentium pro opportunitatibus
ecclesiae et capitulo incumbentibus tres equos pro-
prios, quorum valor ad minus novem marcas bonas
secundum communem aestimationem perficiat, sibi
procurare et deinceps continuo tenere sub poena
solidorum 7Y/2¥ de singulis equis ex corpore prae-
bendae toties, quoties huic constitutioni non satis-
fecerit, subtrahendorum. Quodsi alicui equum unum
vel plures ex praemissis mori aut aliquo violento
casu auferri contingat, teneatur infra duos menses
immediate sequentes de alio vel aliis similis valoris
sibi providere, sic tamen, quod interim onera, si
quae explenda occurrerint, nihilominus curet ad-
impleri.

(44) Item, quod personarum electio pro opportuni-
tatibus praedictis et legationibus exequendis tan-
tummodo apud capitulum existat serveturque inter
canonicos quantum potest fieri aequalitas, ne quis-
quam prae aliis nimium gravetur, habito nihilominus
respectu ad negotiorum incumbentium qualitatem
et idoneitatem personarum earundem. Dominus
quoque episcopus cum pro quibuscunque negotiis
ad conventiones vel alia loca iter fecerit aliquem
canonicum non advocet vel secum recipiat sine ca-
pituli praefati requisitione et consensu.

8) testamentum B 1) intendet B k) in BC: octo cum dimidio

h) exequenda B

J) existimationem B 1) electione B
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kommen, dem Kapitel Mitteilung machen und sie
ihm vorlegen sollen. Falls unter den Testaments-
vollstreckern kein Kanoniker ist, kann das Kapitel,
wenn es das will, um besser dafiir Sorge zu tragen,
daB die freie Vikarie vor Schaden geschiitzt und der
Wille des Erblassers in gebiihrender Weise erfiillt
werde, jenen [von ihm] ernannten Testamentsvoll-
streckern einen Kanoniker beigeben, ohne den diese
die Testamentsvollstreckung, zu der sie beauftragt
sind, nicht vornehmen sollen.

Von Pferden und Gesandtenauftrigen

(43) Desgleichen bestimmen Wir, daf} jeder Kano-
niker, der die Absicht hat, nach der oben erwéhnten
dreiBigtédgigen Residenz seine Residenz fortzusetzen
oder nach einer Abwesenheit wiederaufzunehmen,
verpflichtet ist, innerhalb der 30 unmittelbar folgen-
den Tage fiir die der Kirche und dem Kapitel oblie-
genden Aufgaben drei eigene Pferde im Wert von
wenigstens neun guter Mark gemeiner Schédtzung
anzuschaffen und fortan stidndig zu halten, bei
Strafe von 7!/: Schilling pro Pferd, die vom Ertrag
seiner Pfriinde einbehalten werden, sooft er dieser
Bestimmung nicht nachkommt. Wenn einem [Dom-
herrn] ein oder mehrere der genannten Pferde ver-
enden oder mit Gewalt entwendet werden, muB3 er
sich innerhalb der néchsten beiden Monate ein oder
mehrere andere Pferde von gleichem Wert beschaf-
fen. Allerdings hat er inzwischen dafiir zu sorgen,
dafl moglicherweise anfallende Auftrédge nichtsdesto-
weniger erfiillt werden.

(44) Desgleichen bestimmen Wir, da3 die Wahl der
Personen fiir die genannten Dienste und Auftrége
nur dem Kapitel zusteht; die Kanoniker sollen so-
weit wie moglich Gerechtigkeit walten lassen, damit
niemand mehr als andere belastet werde, wobei
nichtsdestoweniger Riicksicht auf die Art der anfal-
lenden Aufgaben und die Eignung der Personen zu
nehmen ist. Auch der Herr Bischof soll, wenn er in
irgendwelchen Angelegenheiten zu Versammlungen
oder an andere Orte reisen will, einen Kanoniker
nicht ohne Riickfrage beim Kapitel und ohne dessen
Zustimmung zu sich rufen oder mitnehmen.

Von der Pferde-
haltung

Von der Wahl der
Beauftragten

Der Bischof soll
keinen Domherrn
ohne Zustimmung
des Kapitels berufen
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(45) Item, quod canonicus capitularis pro legationi-
bus seu opportunitatibus supradictis aut officiis qui-
buscumque capitularibus subeundis a capitulo elec-
tus seu deputatus teneatur, sine contradictione illas
vel illa explere, nec se quoquo™ modo quominus
eas™ vel ea subeat subtrahere debebit. Qui, si cau-
sas aliquas vel impedimenta, quibus se excusare
niteretur, allegaverit®), iudicio capituli stabit, an
propter eas vel ea sit ab huiusmodi onere rationa-
biliter relevandus, alioquiP) si contumaciter se op-
posuerit, post binam monitionem, decem marcis®
ex proximis? distributionibus per administratorem
Allensteinensem ei detrahendis privetur.

(46) Item, quod literas missivas capituli in Melsac
et alia loca ad quinque miliaria ¥ ecclesiae vicina®
deferendas canonicus hebdomadarius suis impensis
mittere teneatur et, quantum ad hoc onus explen-
dum, non traditionemw literarum, sed, quando ca-
pitulariter decretae¥) sunt, tempus attendi debere
declaramus.

De officialibus et eorum officiis

(47) Item statuimus, quod canonici et alii sive eccle-
siastici sive saeculares officia sibi a capitulo com-
missa gerentes, quando praeficiuntur iurent officia
huiusmodi fideliter et legaliter exercere.

(48) Item, ut debitus honor officialibus capituli et
aliis personis deferatur ac dissensionum causae tol-
lantur, statuimus, quod quisque officialis capituli
sic sua iurisdictione et officio utatur, ut falcem
suam a*) messe prohibeat aliena. Et ne quis errori
suo ignorantiae velum praetendere valeat, praesenti

m) in B filschlich: quo q) marcas B u) traditionis A
n) illas B r) primis B v) decreta B
©) obligaverit B 8-8) fehlt B w-w) Officiales iurent BC

p) in B filschlich: aliqui t-t) etc. vel inde B x) fehit B
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(45) Desgleichen bestimmen Wir, daBl ein Kapitu-
lar, der vom Kapitel dazu gewihlt und abgeordnet
ist, die oben erw#dhnten Auftridge oder Aufgaben
oder sonstige Verpflichtungen des Kapitels zu iiber-
nehmen, diese ohne Widerspruch erfiillen soll und
sich ihnen in keiner Weise entziehen darf. Wenn er
irgendwelche Griinde und Hindernisse, mit denen er
sich zu entschuldigen versucht, vorbringt, soll das
Kapitel dariiber urteilen, ob er deswegen von einer
solchen Biirde verniinftigerweise zu befreien ist.
Weigert er sich aber andererseits hartnéckig, sollen
ihm nach zweifacher Mahnung von den néchsten
Zuteilungen durch den Administrator von Allenstein
10 Mark abgezogen werden.

(46) Desgleichen bestimmen Wir, daB der Kanoni-
ker, der den Wochendienst versieht, verpflichtet ist,
die Briefschaften des Kapitels nach Mehlsack und an
andere bis zu fiinf Meilen entfernte Orte auf eigene
Kosten zu besorgen, und soweit es sich bei der Erfiil-
lung dieses Auftrages nicht um Briefpost handelt,
sondern wenn es Kapitelsbeschliisse sind, dann muf§
— so bestimmen wir — auf den rechten Zeitpunkt
geachtet werden.

Von den Beamten und ihren Amtern

(47) Desgleichen bestimmen Wir, da Kanoniker
und andere, seien es geistliche oder weltliche [Per-
sonen], die ein ihnen vom Kapitel liberiragenes
Amt verwalten, bei der Amtsiibernahme schwéren,
ihre Amter gewissenhaft und nach dem Gesetz aus-
zuliben.

(48) Desgleichen bestimmen Wir, damit den Kapi-
telsbeamten die schuldige Ehre erwiesen und jeder
AnlaBl zu Streit ausgerdumt werde, dafl jeder Kapi-
telsbeamte seine Jurisdiktion und sein Amt so aus-
iibe, daB er seine Sense von fremder Ernte fern-
halte. Damit niemand Unwissenheit vorschiitzen
kann, wenn er irrt, haben Wir es fiir richtig angese-
hen, in diesem Statut zu erkliren, welchen Beamten
eine bestimmte Jurisdiktion und Administration
obliegen soll. Die Administratoren von Allenstein,
Mehlsack, Frauenburg und Tolkemit haben im Na-

Von den Entschul-
digungsgriinden der
Beauftragten

Von den Briefsen-
dungen des Kapitels

Vom Eid der
Beamten

Von derJurisdiktion
der einzelnen
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De iurisdictione
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9 Nota de siligine®
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duximus statuto declarandum, quae ad quemvis de-
beat iurisdictio et administratio pertinere. Ad-
ministratores enim Allensteinensis, Melsacensis,
Frauenburgensis¥) et Tolkmitensis, quisque in civi-
tate et toto territorio sui officii rerum temporalium
administrationem et iurisdictionem pariformiter
nomine capituli habeant. Ad quod, quemadmodum
dominii superioritas pertinet, ita quoque defectuum
reformatio spectet, sic tamen, quod magister pisto-
riae in molendino, brassatorio et brasiatorio ac in
proventuum eorundem extorsione, magister vero
fabricae in sui officii negotiis?, magister latomiae
circa officium® latomiae, domini allodiorum in suos
allodianos, quantum ad exactionem censuum dunta-
xat, quilibet autem canonicus in sua curia canoni-
cali, in suam familiam, quantum ad causas domes-
ticas et actiones personales inter se et ipsam fami-
liam pertinet, et in delictis, criminibus et excessibus
in curia sua commissis ratione loci iurisdictionem
obtineat, quilibet praeterea officialis, cui pro execu-
tione officii sui, aliqui de subditis capituli deputan-
tur, per tempus deputationis huiusmodi super negli-
gentiis et excessibus animadvertere poterit® in
eosdem. Non tamen volumus ad omnes praedictos
iurisdictionem sic pertinere, ut eam a capitulo pae-
nitus abdicemus. Quinimo capitulum, praemissis
non obstantibus, per viam quaerelae vel appellatio-
nis a subditis suis ac aliis universis et singulis libere
poterit adiri. Et nihilominus a praedictis officialibus
et aliis personis iam iudicata seu alias acta poterit
idem capitulum, si ei videbitur, citra tamen eorun-
dem iniuriam, ex officio suo in melius reformare.
Hoc etiam proviso, ne administratores et officiales
praedicti apes, pullos aut quosvis alios proventus
vel emolumenta ex suis officiis sibi usurpent aut in
privatos usus convertant. De lignis autem, animali-
bus, frumentis et aliis pro subsidio subditorum ca-
pituli ac de mulctis ratione excessuum pro qualitate
rerum et personarum distribuant, exigant et remit-
tant, prout sibi pro utilitate ac honestate capituli et
subditorum eorundem iuxta bonam conscientiam
visum fuerit expedire. De siligine autem sine con-
sensu capituli quicquam vendere non praesumant®).

¥) Framburgensis B a) officinam A d-d) fehlt C
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men des Kapitels jeder in der Stadt und im gan-
zen Territorium ihres Amtes die Verwaltung der
Temporalien und ebenso die Jurisdiktion, wobei
demjenigen auch die Beseitigung von MiBstinden
zukommt, der in einem Gebiet die Oberherrschaft
hat. Jedoch haben eine értlich begrenzte Jurisdiktion:
der Leiter des Broteamtes in der Miihle, dem Milz-
und Brauhaus und bei der Ablieferung bzw. Abho-
lung ihrer Erzeugnisse, der Leiter der Kirchenfabrik
in den Angelegenheiten seines Amtes, der Leiter der
Ziegelei in bezug auf das Ziegelamt, die Herren der
Allodien iiber ihre Alloduntertanen, soweit es sich
um die Erhebung des Zinses handelt, jeder Domherr
aber in seiner Kurie und iiber seine Dienerschaft,
soweit es um die hiuslichen und die persénlichen
Angelegenheiten zwischen ihm und der Dienerschaft
geht, und bei Vergehen, Verbrechen und Ausschrei-
tungen, die in seiner Kurie vorfallen. AuBerdem
kann jeder Beamte, dem fiir die Ausiibung seines
Amtes einige Kapitelsuntertanen zugewiesen wur-
den, wiahrend der Zeit dieser Zuweisung bei Ver-
sdumnissen und Vergehen gegen sie einschreiten.
Doch wollen Wir die Jurisdiktion nicht auf alle
Vorgenannten in der Weise ausdehnen, dal Wir sie
dem Kapitel vollig absprechen. Vielmehr kénnen,
wenn dem das oben Gesagte nicht entgegensteht, die
Untertanen des Kapitels und andere, in Gemein-
schaft oder einzeln, sich auf dem Wege der Klage
oder der Appellation frei an das Kapitel wenden.
Nichtsdestoweniger kann das Kapitel Urteile, die
von den genannten Beamten oder anderen Personen
bereits gefillt wurden, oder andere Akte, wenn ihm
das gut diinkt, ohne ihnen Unrecht zu tun, kraft
seines Amtes zum Besseren dndern. Es mufl auch
dafiir sorgen, daB die genannten Administratoren
und Beamten nicht Bienen, Zinshiihner oder andere
Einkiinfte und Ertridge kraft ihres Amtes sich aneig-
nen und zum persénlichen Gebrauch verwenden.
Holz, Vieh und Getreide aber sowie andere Dinge
zur Unterstiitzung der Kapitelsuntertanen und auch
Strafgelder fiir Vergehen sollen sie je nach Sachen
und Personen so austeilen, eintreiben und erlassen,
wie es ihnen zum Nutzen und zur Ehre des Kapitels
und seiner Untertanen mit gutem Gewissen richtig
erscheint. Winterweizen aber sollen sie ohne Zustim-
mung des Kapitels nicht zu verkaufen wagen.

Von derJurisdiktion
der Domherren, die
Allodien und
Kurien besitzen

Bemerkung iiber
den Winterweizen
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De iudice compe-
tente etiam?® cano-
nico actore existente
Stat. Sorbom (22)

De creatione
magistratuum et
officialium

De resignatione
officiorum
Stat. Tiingen (59)

) et BC
g) aliquot A
h) quaestiones A

Thimm/ Triller

(49) Item, quodsi quis adversus quempiam de al-
terius iurisdictione existentem aliquid® quaestio-
nis® habuerit, ille, etiamsi canonicus fuerit, eum
conveniat coram suo iudice competente, cuius super
quaestione mota definitionem sustineat vel, si se ab
eoV gravatum verisimiliter putaverit, facultas illi!
maneat ad capitulum provocandi.

(50) Item statuimus, quod administratores supradieti
omnes et singulos officiales et magistratus, qui in
civitatibus et castris sub eorum iurisdictione consis-
tentibus deputari consueverunt, ex officio suo con-
stituere et destituere possint, exceptis advocato,
oeconomo et burgrabiis, quorum electio et dispositio
apud solum capitulum remanebit.

(51) Item, quod singulis annis omnes et singuli offi-
ciales capituli sive ecclesiasticae personae fuerint
sive saeculares, officia sua, quae eo anno gesse-
runt, modo et temporibus infrascriptis eidem capi-
tulo resignent. Canonicil? videlicet, ab administra-
toribus incipiendo, nec non advocatus in Frauen-
burk et burgrabius in Tolkmit, in capitulo generali,
quod post festum Omnium Sanctorum celebrari con-
suevit, in ipsius capituli, burgrabius et camerarius
in Melsac in festo Sancti Martini, in Allenstein au-
tem oeconomus et burgrabius in festo Circumecisionis
Domini, in dominorum administratoris et visitato-
rum, alii vero, ubicunque officia sua obtineant, in
eorum, sub quorum iurisdictione existunt, manibus,
officia sua huiusmodi cum praesentatione registro-
rum, sigillorum, clavium et aliarum rerum officia
ipsa concernentium realiter resignare teneantur. Et
de excessibus, negligentiis et aliis, per eos forsan
indebite usurpatis, alienatis, commissis vel gestis,
tunc vel alias, quandocunque capitulo respondere,
illiusque super his iudicio subiecti esse debeant.
Quodsi eorum aliquis in praemissis aut aliis, super

1) illo A
HelA
1) canonicus A



Die Statuten des Domkapitels von Frauenburg 93

(49) Desgleichen bestimmen Wir, wenn jemand
gegen eine Person, die einer anderen Jurisdiktion
untersteht, einen Rechtsstreit fiihrt, so soll er, auch
wenn es ein Domherr ist, sie vor ihrem zustéindigen
Richter belangen, dessen Entscheidung iiber die
Streitangelegenheit er annehmen soll; wenn er sich
aber in dhnlicher Weise von diesem ungerecht bela-
stet glaubt, soll ihm die Méglichkeit bleiben, das
Kapitel anzurufen.

(50) Desgleichen bestimmen Wir, daB3 die oben ge-
nannten Administratoren kraft ihres Amtes alle und
jeden einzelnen der Beamten und Magistrate ein- und
absetzen koénnen, die in den Stddten und Burgen,
welche ihrer Jurisdiktion unterstehen, bestimmt zu
werden pflegen, mit Ausnahme des Kapitelsvogts,
des Scheffers und der Burggrafen, deren Wahl und
Einsetzung allein dem Kapitel vorbehalten bleibt.

(51) Desgleichen bestimmen Wir, daB in jedem
Jahr alle Kapitelsbeamten, ob sie nun geistliche
oder weltliche Personen sind, ihre in dem Jahr aus-
geilibten Amter in einer Form und zu einem Zeit-
punkt, wie weiter unten beschrieben, wieder dem
Kapitel zuriickgeben, und zwar sollen ihre Amter
unter Vorlage der Rechnungsbiicher, Siegel und
Schliissel sowie aller anderen Amtsutensilien wirk-
lich zurlickgeben: die Kanoniker, von den Admini-
stratoren angefangen, der Frauenburger Vogt und
der Tolkemiter Burggraf auf dem Generalkapitel,
das gewdhnlich nach dem Allerheiligenfest abgehal-
ten wird, in die Hand des Kapitels selbst; der Mehl-
sacker Burggraf und der Kéimmerer am Fest des
heiligen Martin und der Allensteiner Scheffer sowie
der Burggraf am Feste der Beschneidung des Herrn
in die Hand des Herrn Administrators und der Visi-
tatoren; die anderen aber dort, wo sie ihre Amter
innegehabt haben, in die Hand derer, deren Juris-
diktion sie unterstehen. Fiir Ubertretungen, Ver-
sdumnisse und das, was sie sonst vielleicht in unge-
bithrender Weise sich angeeignet, entfremdet, be-
gangen oder getan haben, miissen sie sich bei dieser
oder sonst einer anderen Gelegenheit vor dem Kapi-
tel verantworten und dessen Urteil in diesen Ange-
legenheiten unterwerfen. Wenn jemand an den ge-
nannten oder anderen wegen dieser Verpflichtungen

Vom Richter,der fiir
einen klagenden
Domherrn zustindig
ist

Von der Wahl der
Magistrate und
Beamten

Von der
Amterriickgabe
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De administratori-
bus absolutis ab
officiis

Stat. Sorbom (21)

De non® imperan-
dis servitiis rusti-
calibus®) pro
privato usu

Stat. Sorbom (27) ~
Stat., Tilingen (37)

De non usurpandis
rebus ecclesiae

Suppl. Stat. Sor-
bom (39) - Stat.
Tilngen (37)
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n) fehit B
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hoc ei statuendis, locis et terminis, quacunque ex
causa non comparuerit aut praemissa facere negle-
xerit, officium nihilominus tanquam tacite resigna-
tum habeatur et capitulum de illo tanquam vacante,
sine alia admonitione vel absolutione prout ei visum
fuerit, disponet.

(62) Item statuimus, quod administratores absoluti
ab officiis suis registrum et libros, in quibus villae,
census et bona capitularia sunt conscripta, ac ad-
ministrationis suae rationes, sua propria vel alterius
concanonici™ manu scriptas, sigillaque officiorum
praedictorum in capitulo praesentare, nec non de
clenodiis, armis, tormentis, frumentis, aliisque rebus
et bonis, ad munitionem et provisionem castri Allen-
stein ac curiarum Melsac et Tolkmit pertinentibus,
et aliis, per eos ibidem relictis, cum inventarii exhi-
bitione, rationem in eodem capitulo facere sint ad-
stricti.

(63) Item statuimus™, quod nullus canonicus subditis
capituli rusticalia servitia, quae vulgariter Schar-
werk P) nuncupantur, qualiacunque audeat imponere,
nisi hoc ei ratione officii iniuncti competeret®, nec
tunc quidem pro suo aut alterius privato commodo
id facere liceat, nisi licentia super hoc ab eodem
capitulo petita fuerit et obtenta.

(54) Item, quod nullus praelatus, canonicus vel vi-
carius res et bona quaecunque mobilia ad ecclesiam
vel capitulum pertinentia sine illius consensu, ad
quem cura eorum pertinet, usurpare seu occupare
praesumat, alioquin™ si post requisitionem ei desuper
a capitulo factam, infra unius mensis spatium, occu-
pata huiusmodi cum emendatione® damnorum, prop-
terea passorum et per ipsum capitulum aestimando-

q) competierit A
r) aliqui B
s} ABC unvollstindig: emenda
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fiir ihn festzusetzenden Stellen und Terminen aus
irgendeinem Grund nicht erschienen ist oder zu tun
versiiumt hat, was oben gesagt ist, so soll sein Amt
nichtsdestoweniger als stillschweigend aufgegeben
gelten, und das Kapitel kann dariiber ohne beson-
dere Ermahnung oder Entlassung [des bisherigen
Amtsinhabers] wie liber ein freies Amt verfiigen.

(52) Desgleichen bestimmen Wir, daB8 die aus ihren
Amtern geschiedenen Administratoren verpflichtet
sind, das Register und die Biicher, in denen die Dér-
fer, das Zinseinkommen und die kapitularischen
Giiter verzeichnet sind, sowie die Rechnungsbiicher
ihrer Verwaltungszeit, die von ihnen oder einem
ihrer Mitkanoniker eigenhéndig geschrieben wurden,
und die Siegel der genannten Amter im Kapitel zu
iiberreichen sowie iiber die Kleinodien, Waffen, Ge-
schiitze, Getreidevorrdte und die anderen Gegen-
stinde und Dinge, die zur Verteidigung und zur
Versorgung der Burg Allenstein und der Héuser in
Mehlsack und Tolkemit bestimmt sind, und alles an-
dere, das sie dort zuriickgelassen haben, unter Vor-
lage eines Inventars dem Kapitel Rechenschaft zu
geben.

(53) Desgleichen bestimmen Wir, daB kein Kano-
niker es wage, den Kapitelsuntertanen irgendwelche
béuerlichen Dienste, in der Volkssprache ,,Scharwerk*
genannt, aufzuerlegen, es sei denn, das steht ihm von
Amts wegen zu. Auch dann darf er es aber nicht
zum eigenen oder eines anderen privaten Nutzen
tun, wenn er nicht vom Kapitel die Erlaubnis dazu
erbeten und erhalten hat.

(54) Desgleichen bestimmen Wir, daB kein Prilat,
Kanoniker oder Vikar irgendwelche beweglichen
Sachen und Gegenstiénde, die der Kirche oder dem
Kapitel gehoren, ohne Zustimmung dessen, dem die
Sorge dafiir anvertraut ist, sich anzueignen oder in
seinen Besitz zu nehmen wagen soll. Wenn er widri-
genfalls, nachdem das Kapitel ihn deswegen zur
Riickgabe aufgefordert hat, innerhalb eines Monats
nach Wiedergutmachung der eingetretenen Schéden,
die vom Kapitel selbst abzuschdtzen sind, nicht
wirklich zurtlickgegeben hat, dann soll er, wenn es
sich um Kapitelsbesitz handelt, gezwungen wer-
den, durch Einbehaltung der Ertrige seines Benefi-

Von den Admini-
stratoren, die aus
thren Amtern
geschieden sind

Von den biuerlichen
Diensten, die nicht
zum privaten Nut-
zen auferlegt
werden diirfen
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mand aneignen darf
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De officio
visitatorum

Stat. Sorbom (41) -
Suppl. Stat. Sor-
bom (23), (50) -
Stat. Tiingen (38),
(52)

Praelatus non prae-
bendatus non
capitularis

Suppl. Stat. Sor-

bom (21), (22) -
Stat. Tiingen (45)

De capitulis
generalibus

Thimm/ Triller

rum, non restituerit cum effectu, si capituli bona
fuerint, per retentionem fructuum beneficii sui ad
valorem debitum satisfacere cogatur de praemissis,
nisi praetenderet occupata huiusmodi ad se perti-
nere, quo casu defensio ei legitima non denegetur.
Si vero ecclesiae vel eius fabricae bona fuerint su-
pradicta, ad dominum episcopum vel eius vicarium
negotium deferatur.

De visitationibus

(55) Item statuimus, quod singulis annis in capitulo
generali, quod circa festurn Omnium Sanctorum cele-
brari consuevit, duo de canonicis capitularibus®
deputentur, qui cum administratore Melsacensi pro
die Sancti Martini in Melsac, et pro festo Circum-
cisionis Domini in Allenstein constituti, omnes de-
fectus tam in hominibus quam in territorii statu
studiose perquirant. Quos curent proinde refor-
mareW causasque et quaerelas ac alia negotia sub-
ditorum diligenter discutere et iudicare, graviores
casus, quos decidereV) non possunt, pro eorum refor-
matione seu decisione ad capitulum deferentesW).
Quodsi forsan deputati praedicti vel alter eorum
legitime impediti, negotium huiusmodi, temporibus
praedictis adimplere non possent, capitulum eorum*)
loco alium vel alios surrogare, negotium quoque
ipsum in alia tempora commodiora prorogare po-
terit, si ei videbitur expedire.

De congregationibus et actis capitularibus

(56) Item statuimus, quod nullus praelatorum capi-
tularis esse censeatur, aut ad capitulum recipiatur,
nisi simul canonicatum cum praebenda in ecclesia
obtineat memorata, prout etiam hactenus fuit ob-
servatum.

(67) Item, ut utilitati ecclesiae et capituli ac illius
subditis, qui pro causarum decisionibus ac aliis suis
negotiis ad ipsum frequenter confugiunt, salubrius

t) cathedralibus B V) decernere B X) illorum B

u) reformari BC

W) referentes A
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ziums in gebiihrender Hohe Ersatz leisten, es sei
denn, er kann behaupten, was er da an sich genom-
men habe, gehére ihm; in diesem Fall soll ihm eine
Verteidigung nach Recht und Gesetz nicht versagt
werden. Handelt es sich aber bei den genannten
Dingen um solche der Kirche oder ihrer Fabrik, so
soll die Angelegenheit dem Bischof oder seinem
Vikar angezeigt werden.

Von den Visitationen

(55) Desgleichen bestimmen Wir, daB jedes Jahr
beim Generalkapitel, das gewdhnlich um das Fest
Allerheiligen abgehalten wird, zwei kapitularische
Kanoniker bestellt werden, die zusammen mit dem
Mehlsacker Administrator zum Tag des heiligen
Martin in Mehlsack und zum Fest der Beschneidung
des Herrn in Allenstein eingesetzt werden und so-
wohl alles Versagen bei den Menschen als auch die
Maingel im Zustand des Landes eifrig aufspiiren sol-
len. Sie sollen sich dann bemiihen, diesen Mif3stianden
abzuhelfen und die Rechtsfille, Klagen und anderen
Angelegenheiten der Untertanen sorgfiltig zu prii-
fen und dariiber zu entscheiden; die schweren Fille,
die sie nicht 16sen kdnnen, sollen sie zur Besserung
oder Entscheidung vor das Kapitel bringen. Sollten
die genannten Deputierten oder ein anderer recht-
miBig verhindert sein und ihre Aufgabe in der
oben angegebenen Zeit nicht erfiillen kénnen, so
kann das Kapitel an ihrer Stelle einen oder meh-
rere andere nachwihlen lassen oder auch die Ange-
legenheit selbst auf eine andere, glinstigere Zeit ver-
schieben, wenn ihm das vorteilhaft erscheint.

Von den Versammlungen und den Tiitigkeiten des
Kapitels

(56) Desgleichen bestimmen Wir, daB3 keiner der
Prilaten als Kapitular gelten oder ins Kapitel auf-
genommen werden darf, wenn er nicht zugleich in
der erwdhnten Kirche ein Kanonikat mit Pfriinde
besitzt, wie es auch schon bisher gehalten worden ist.

(57) Desgleichen bestimmen Wir, um wirksamere
MaBnahmen zum Nutzen der Kirche und des Kapi-
tels sowie fiir seine Untertanen zu treffen, die zur

Vom Amt der
Visitatoren

Ein Prilat ohne
Pfriinde ist kein
Kapitular

Von den
Generalkapiteln
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De campana
capitulari

Stat. Sorbom (23) -
Suppl. Stat. Sor-
bom (22), (28) -
Stat. Tilngen (44)

Si canonicus voca-
tus ad capitulum
non venerit

Suppl. Stat. Sor-
bom (8)

¥) praeter C

Thimm / Triller

consulatur, statuimus, quod singulis primis sextis
feriis ducdecim mensium usualium calendario in-
scriptorum, si tunc festum celebre non fuerit, alio-
qui proxima die praecedente, qua tale festum non
occurrit, canonici capitulares praesentes ad sonum
campanae capitularis, sive ad hoc petitor appareat
sive non, ad celebrandum capitulum generale con-
vocentur. In Ianuario autem, Maio, Augusto et No-
vembri, propter¥) congregationes generales, quae?
in eisdem mensibus, videlicet Sanctorum Agnetis,
Ioannis ante portam Latinam, Agapiti et Animarum
crastinis diebus aut feriis secundis, si in dominica
fuerint, annua observatione capitulariter celebren-
tur, nisi aliqua instans necessitas vel evidentis ne-
cessitatis causa exegerit®, non erit necesse in il-
lorum mensium primis sextis feriis capitulum con-
vocari.

(58) Item, quod habeatur campana capitularis, quae
pro nullo alio usu, quam pro canonicorum capitulari
convocatione, ad mandatum praesidentis pulsetur.
Quoties capitulum generale fuerit statutis diebus
congregandum vel literae maiori sigillo capituli
sigillandae, tunc® uno pulsu facto ad horam ter-
tiam©), id est, post primam missam vel matutinalem
missam, in capitulari loco conveniatur. Ubi vero
magis ardua veniunt tractanda negotia aut in qui-
bus acceleratione opus est, bis pulsetur et a secundo
pulsu, uno duntaxat latere campanae, tinnitus fiat,
in signum, quod mox, pulsu finito, capitularis sit
conventio necessario facienda.

(59) Item statuimus, quod canonicus, qui ad prae-
missa duodecim, quae generalia vocantur, et singula
alia per annum celebranda capitula per praesiden-
tem vel ad pulsum campanae vocatus, venire scien-
ter neglexerit sive contempserit legitimo impedi-
mento cessante, quod eidem praesidenti significare

a) exigerit B

z) in BC filschlich: qui b) in BC filschlich: tuncque

¢) tertiarum BC



Die Statuten des Domkapitels von Frauenburg 29

Entscheidung ihrer Streitfélle und in anderen Ange-
legenheiten hdufig zu ihm Zuflucht nehmen, daBl an
jedem ersten Freitag der iiblichen zwlf Monate des
Kalenders, wenn darauf kein hohes Fest fillt, sonst
an dem néchstliegenden Tag zuvor, auf den ein sol-
ches Fest nicht fdllt, die anwesenden Kapitular-
kanoniker auf den Klang der Kapitelsglocke hin zur
Abhaltung eines Generalkapitels zusammengerufen
werden sollen, gleichgiiltig ob ein Bittsteller dazu
erscheint oder nicht. Im Januar aber und im Mai,
August und November wird es wegen der General-
kapitel, die in diesen Monaten, und zwar jeweils
an den [Festen der] Heiligen Agnes, Johannes vor
der Lateinischen Pforte und Agapitus sowie am Tag
nach Allerseelen, oder, falls diese Tage auf einen
Sonntag fallen, am Montag danach, jidhrlich vom
Kapitel gehalten werden, nicht notwendig sein, an
den ersten Freitagen jener Monate das Kapitel zu-
sammenzurufen, wenn nicht gerade irgendeine drin-
gende Notwendigkeit oder eine Frage von augen-
scheinlicher Wichtigkeit das erfordert.

(58) Desgleichen bestimmen Wir, daB es eigens
eine Kapitelsglocke geben soll, die zu keinem ande-
ren Zweck als nur zur Kapitelsversammlung der
Kanoniker auf Anordnung des Vorstehers geldutet
werden darf. Sooft sich das Generalkapitel an den
festgesetzten Tagen versammeln mufl oder wenn
Urkunden mit dem groBien Kapitelssiegel zu besie-
geln sind, dann soll man nach einem Glockenschlag
zur Stunde der Terz, also nach der ersten Messe oder
der Friihmesse, am Ort der Kapitelsversammlung
zusammenkommen. Wenn aber schwierigere Angele-
genheiten zur Verhandlung stehen oder solche, bei
denen Eile not tut, dann soll zweimal geldutet wer-
den. Beim zweiten Lduten soll nur die eine Seite der
Glocke angeschlagen werden, zum Zeichen, da3 nach
dem Liuten in Kiirze eine dringend notwendige
Kapitelsversammlung beginnt.

(59) Desgleichen bestimmen Wir, daB ein Kanoni-
ker, der zu den genannten zwdlf Generalkapiteln
und den einzelnen anderen im Laufe des Jahres
abzuhaltenden Kapitelsversammlungen, zu denen er
vom Vorsteher oder auf den Schlag der Glocke hin
gerufen wurde, zu kommen bewuBt versiumt hat

Von der Kapitels-
glocke

Wenn ein zur
Kapitelsversamm-
lung gerufener
Kanoniker nicht
erscheint
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De secretis capituli
non propalandis

Stat. Tiingen (42)

De actis capitulari-
bus annotandis
Stat. Tiingen (58)

Thimm/ Triller

debebit, quoties in hoc culpabilis repertus fuerit in
solidis 5 de proximis distributionibus per ad-
ministratorem Allensteinensem faciendis ei subtra~
hendis puniatur. Si vero necessitate aliqua aut ar-
duis negotiis incidentibus per praesidentem secundo
cum intimatione huiusmodi necessitatis vocatus ve-
nire recusaverit, nisi se in capitulari conventione
super hoc per se vel per alium excusare legitime
poterit, marcas quinque in poenam solvere sit obli-
gatus, quae ei de proximis similiter per administra-
torem Allensteinensem faciendis distributionibus
detrahantur. Nullus quoque in capitulo praesens, nisi
a praesidente de permissione capituli licentia ob-
tenta inde recedatd, sub simili solidorum quinque
poena ei ® ut supra subtrahendorume).

(60) Item, quod consilia, vota, decreta, gesta et ge-
renda capituli, quae tanquam secreta celanda sunt,
praeterea, quae pro talibus per praesidentem de
voluntate capituli declarata® fuerint, ac iura et
munimenta ecclesiae, quae periculosum foret propa-
lari, ea quoque, quae quis in capitulo protestando
dicit, se capitulariter dicere vel facere, nisi talia
essent, quae de iure celari non debent, nullus sub
poena periurii et exclusionis a capitulo revelare
audeat, quousque per idem capitulum decreta fue-
rint publicari.

(61) Item, quia frequenti experientia comperimus,
ex eo, quod capitulariter conclusa scripturae admi-
niculo non sint memoriae mandata, errores varios
emersisse, statuimus, quod inter capitulares canoni-
cos post praelatos receptione iunior actus capitu-
lares et alia, quae per capitulum aut praesidentem
mandata fuerint, annotari consignet. Ardua vero et
alia, per idem capitulum conclusa, si hoc decretum
et specialiter commissum fuerit, per se vel alium

d) in A filschlich: intercedat
e-e) sub supra detrahendorum B 1) declamata A
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und der nach Wegfall eines legitimen Verhinde-
rungsgrundes, was er dem Vorsteher melden miifite,
es von sich gewiesen hat, zu den Versammlungen zu
kommen, sooft er in diesem Punkt fiir schuldig be-
funden wurde, bei der nichsten vom Allensteiner
Administrator vorzunehmenden Geldverteilung mit
Abzug von fiinf Schilling bestraft werde. Hat
er sich aber auch geweigert zu kommen, als
ihn der Vorsteher unter Hinweis auf irgendeine
Notwendigkeit oder anstehende schwierige Fragen
ein zweites Mal aufforderte, so mufl er, falls er sich
nicht persénlich oder durch einen anderen in der
Kapitelsversammlung  begriindet entschuldigen
konnte, fiinf Mark als Strafe zahlen. Diese sollen
ihm ebenfalls bei den nichsten vom Allensteiner
Administrator vorzunehmenden Zuteilungen abge-
zogen werden. Auch soll kein im Kapitel Anwesen-
der die Kapitelsversammlung vorzeitig verlassen,
wenn er nicht vom Vorsteher mit Zustimmung des
Kapitels die Erlaubnis dazu erhalten hat, bei Strafe
von ebenfalls fiinf Schilling, die in der oben genann-
ten Weise abgezogen werden.

(60) Desgleichen bestimmen Wir, daB niemand die
Beratungen, Abstimmungen und Beschliisse des
Kapitels, die erledigten und noch zu erledigenden
Punkte, die geheimzuhalten sind, auBerdem das,
was vom Vorsitzenden auf Wunsch des Kapitels
dazu erklirt wird, dazu die Rechte und die Bestim-
mungen zum Schutz der Kirche, die bekannt zu
machen gefdhrlich wire, und auch das, was jemand
im Kapitel ausdriicklich in Kapitelsangelegenheiten
sagt und tut, falls es sich nicht um etwas handelt,
was von Rechts wegen nicht geheimgehalten werden
muB, bei Strafe des Meineids und des Ausschlusses
vom Kapitel, zu enthiillen wage, bevor das Kapitel
selbst die Bekanntmachung beschlossen hat.

(61) Desgleichen bestimmen Wir, da nach unserer
hiufigen Erfahrung verschiedene Irrtiimer entstan-
den, weil Kapitelsbeschliisse nicht zur Stiitze des
Gedichtnisses schriftlich festgehalten wurden, daB
der nach den Prilaten der Aufnahme nach jiingste
unter den Kanonikern die Kapitelsverhandlungen
und anderes, was vom Kapitel oder seinem Vorsit-

Von den geheimen
Beschliissen des
Kapitels, die nicht
verbreitet werden
diirfen

Von der Aufzeich-
nung der Kapitels-
verhandlungen
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De honestate et mo-
destiat in capitulo
servanda

Stat. Sorbom (43),
(44), (47) - Stat.
Tiingen (41), (46),
(50) - Brachvogel,
Des Coppernicus
Dienst, S. 584

De invaliditate con-
tractuum super cen-
sibus 9 in bonis°)
terrestribus absque
consensu dominii
celebratorum

Suppl. Stat. Sor-
bom (28), (46) -

Stat. Tingen (53),
(55)

1f) custodia B
8) serventque B
h) capitulo C

1) debitam B

Thimm/ Triller

capitularem ad librum ad hoc deputatum intra men-
sem post decretum huiusmodi fideliter conscribat,
sic tamen, quod prius formulam conceptam capitulo
offerat emendandam et approbandam. In quo si
negligens fuerit, toties quoties in unius modii sili-
ginis distributione puniatur. IJdem quoque liber ex-
tra locum capitularem nequaquam deferatur sine
capituli licentia speciali.

(62) Item, quod nullus canonicorum arma quaecun-
que ad capitulum, ubi congregatum fuerit, deferat
serveturque® in capitulis? debita semper hones-
tas) nec aliquis capitularis, ubi votandumk) est,
vocem suam praeproperet aut alterius! impediat
vel conturbet, sed iuxta ordinem quilibet libere pro-
ferat votum suum. Nullus quoque capitularis contra
alium capitularem, dum capitulum celebratur, in
verba inhonesta, contumeliosa seu™) iniuriosa pro-
rumpat, alioqui a siliginis participatione® ad arbi-
trium capituli sit suspensus, donec eidem capitulo
et personae offensae satisfecerit de praemissis.

De literis censuum

(63) Item statuimus, quod quicunque contractus,
quos super censibus, in bonis intra dominium ec-
clesiae consistentibus, per quemvis canonicum vel
vicarium aut aliam quamcunque personam, P)sive
domini episcopi si ad episcopalem, vel capituli si ad
capitularem ditionem bona ipsa spectent, sine ex-
presso consensuP) fleri deinceps contigerit, nullius
sint roboris vel momenti. Possessor quoque bonorum
eorundem ad praestandum censum huiusmodi obli-
gatus non existat, sed capitalem summam restituere

}) honestatem B m) fehit BC
k) vocandum B n) perceptione B
1) in BC félschlich: altius o-0) fehlt C

r-p) B: sine domini episcopi vel capituli se ad capituli decisionem bona
ipsa spectent expresso consensu; C: sine domini episcopi sive ad
episcopalem vel capituli si ad capitularem ditionem bona ipsa spec-
tent excepto consensu
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zenden [zur Niederschrift] bestimmt wurde, auf-
zeichnen soll. Wichtige Vorginge und Kapitels-
beschliisse soll er selbst oder ein anderer Kapitular,
wenn das beschlossen und besonders vereinbart
wurde, innerhalb eines Monats nach der Beschlufi-
fassung in ein dafiir bestimmtes Buch getreulich
eintragen, jedoch mufl er vorher dem Kapitel einen
Entwurf zur Verbesserung und Genehmigung vor-
legen. Wenn er dabei nachlissig gewesen ist, wird er
jedesmal mit Entzug von einem Scheffel Winter-
weizen bei der Distribution bestraft. Dieses Buch
darf auch niemals ohne die ausdriickliche Erlaubnis
des Kapitels vom Ort der Kapitelsversammlung ent-
fernt werden.

(62) Desgleichen bestimmen Wir, dal keiner der
Domherren irgendwelche Waffen zum Versamm-
lungsort des Kapitels mitbringen darf. Bei den Sit-
zungen des Kapitels soll immer der erforderliche
Anstand gewahrt werden, und kein Kapitular soll bei
der Abstimmung sein Votum vorschnell abgeben
oder das Votum eines anderen hindern oder stéren,
sondern jeder soll der Reihe nach frei sein Votum
abgeben. Kein Kapitular soll sich wéhrend der
Kapitelsversammlung gegen einen andern Kapitu-
lar in ehrenriihrige, schmihende und beleidigende
Worte versteigen, sonst wird er von der Teilnahme
an der Verteilung des Winterweizens nach dem
Ermessen des Kapitels suspendiert, bis er dem Kapi-
tel und der beleidigten Person wegen des Vorgefal-
lenen Genugtuung geleistet hat.

Von den Zinsurkunden

(63) Desgleichen bestimmen Wir, daB Vertrige, die
iiber Zinsen aus Giitern unter kirchlicher Grund-
herrschaft durch einen Kanoniker oder Vikar oder
eine andere Person ohne ausdriickliche Zustimmung,
sei es des Herrn Bischofs, wenn die Giiter zum
bischéflichen, oder des Kapitels, wenn sie zum kapi-
tuldrischen Herrschaftsbereich gehoren, zukiinftig
abgeschlossen werden, keine Giiltigkeit und Geltung
erlangen sollen. Auch ist der Besitzer dieser Giiter
zu einer Zinsleistung nicht verpfiichtet, vielmehr ge-
halten, die Kapitalsumme zuriickzuzahlen, die zur
Strafe fiir das ungerechtfertigte Verhalten [= Ab-

Von der im Kapitel
zu wahrenden Ehre
und Bescheidenheit

Von der Ungiiltig-
keit der ohne Zu-
stimmung der Lan-
desherrschaft
geschlossenen, die
Landgiiter betref-
fenden Zinskon-
trakte.
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Suppl. Stat. Sor-
bom (47) - Brach-
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S. 577,578
Vicarius  debet
habere® curam
altaris sui collatoris
Suppl. Stat. Sor-
bom (48) - Stat.
Tiingen (8)

De conservatore
vicariarumV)
canonico

Suppl. Stat. Sor-

bom (47) - Stat.
‘Tlngen (10)

q9) eorundem B
r-r) habeat BC
s) fehlt B

Thimm / Triller

teneatur, quae dominio in paenam temeritatis huius-
modi ipso facto confiscata existat. Literae quoque
sive instrumenta, per quemcunque notarium publi-
cum super praemissis confecta, quantum ad effec-
tum contractus huiusmodi, nullum in iudicio vel
extra obtineant vigorem, nisi domini episcopi vel
capituli, utriuslibet eorum® interfuerit, sigillis fue-
rint munita.

De vicariis et eorum officiis

(64) Item statuimus, quod vicarius, habens vicariam
de collatione domini episcopi seu capituli aut ali-
cuius praelati vel canonici ratione dignitatis vel
praebendae suae existentem, praeter consueta eccle-
siae et chori onera, teneatur in altari collatoris sui
missam, quando Deus ei gratiam suam® inspira-
verit, celebrare, ipsumque altare diligenti cura in-
spicere"), ut in vestibus, ornatibus, cereis et aliis re-
quisitis, pro ratione temporum debito cultu illi de-
serviatur et nitidum conservetur ipsius collatoris
expensis, nisi de voluntate eiusdem collatoris aliter
fuerit ordinatum. Quodsi contingat canonicum prop-
ter assecutam praelaturam vel factam optionem ad
aliud altare se transferre, vicarius nihilominus in
suo loco permaneat neque titulum vicariae suae
propterea transmutet.

(65) Item statuimus, quod cum officiorum electiones
fiantW, unus de gremio capituli deputetur vicaria-
rum") conservator, qui omnium in ecclesia Varmiensi
existentium vicariarumV) iuribus, censibus aliisque
rebus ac bonis conservandis et distributionibus ex
eis debitis, faciendis, superintendat. Ad quem etiam
ipsi vicarii emptiones et redemptiones censuum,
aliaque ardua, temporalem administrationem atti-

t) respicere A
u) fiunt AC
v) vicariorum B
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schluB des Zinskontraktes] ipso facto als durch die
Herrschaft beschlagnahmt gelten soll. Auch besitzen
die Briefe und Urkunden, die von einem &ffent-
lichen Notar in den vorgenannten Angelegenheiten
ausgestellt wurden, was die Wirksamkeit eines sol-
chen Kontraktes angeht, vor Gericht und auBlerhalb
keinerlei Geltung, wenn sie nicht mit dem Siegel des
Herrn Bischofs oder des Kapitels, je nachdem, wen
von ihnen es angeht, versehen sind.

Von den Vikaren und ihren Pflichten

(64) Desgleichen bestimmen Wir, daB ein Vikar,
der ein Vikariat durch Ubertragung des Herrn
Bischofs, des Kapitels oder irgendeines Prilaten
oder Kanonikers innehat, das mit seiner Dignitét
oder Pfriinde verbunden ist, iiber die iiblichen Ver-
pflichtungen in der Kirche und im Chor hinaus am
Altare seines Kollators, wenn Gott ihm seine Gnade
gibt, die Messe zu feiern und sich sorgfiltig um den
Altar selbst zu kiimmern verpflichtet ist; er soll je
nach der Festzeit fiir die Paramente, den Schmuck
und die Kerzen sowie fiir den gebiihrenden liturgi-
schen Dienst an ihm sorgen und ihn auf Kosten des
Kollators in Ordnung halten, falls es nicht nach dem
Willen des Kollators anders bestimmt ist. Wenn
aber ein Domherr wegen Erlangung einer Prilatur
oder durch Option einen anderen Altar iibernimmt,
soll der Vikar nichtsdestoweniger an seinem Platz
bleiben, und der Titel seiner Vikarie soll deswegen
nicht wechseln.

(65) Desgleichen bestimmen Wir, daB bei den Wah-
len zu den Amtern einer aus der Mitte des Kapitels
als Konservator der Vikarien bestimmt wird, der
iiber die Rechte, Zinseinnahmen und die anderen zu
beaufsichtigenden Gegenstinde und Giiter sowie
iiber die daraus zu leistenden Distributionen aller in
der ermlindischen Kirche bestehenden Vikarien zu
wachen hat. Ihm sollen iiberdies die Vikare selber
Kaiufe und Riickkdufe von Zinsen und andere wich-
tige, die weltliche Verwaltung betreffende Dinge
mitteilen, und es diirfen ohne dessen Willen und Zu-
stimmung fiir Zinskdufe und andere dhnliche Kon-
trakte keine Gelder ausgegeben werden noch Ver-

Ein Vikar hat fiir
den Altar seines
Kollators zu sorgen

Von dem Domherrn,
der Konservator
der Vikarien ist
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nentia, referre™) debent sine cuius voluntate et con-
sensu, in emptiones censuum et alios similes con-
tractus nullae pecuniae exponantur *nec alienatio-
nes aliquae fiant rerum pretiosarum®. Literas vero,
tam fundationum quam censuum ac alia quaecun-
que iura, privilegia et munimenta, omnium et sin-
gularum vicariarum pro eorum tutiori custodia vo-
lumus apud administratorem capituli in arce Allen-
steinensi servari. Quarum copias sive transumpta
ipsi penes se vicarii habeant, prout communiter vel
separatim eos concernunt. Porro vicarii communes
proventus habentes, duos ex se annuatim eligant
procuratores, qui de colligendis, distribuendisque
censibus communibus curam gerant, de quibus annis
singulis dicto conservatori, oblato registro, rationem
sufficientem facere debent.

(66) Item, quod quilibet vicarius omnia et singula
clenodia, ornatus, vestes, libros ac alias res ad al-
tare, cui deservierit, aut ad vicariam suam pertinen-
tes, quae sibi per collatorem suum committentur,
fideliter conservare, deque eis, quoties per ipsum
collatorem vel per conservatorem requisitus fuerit,
rationem dare sit adstrictus. Quodsi ex eis aliquid de-
sidia, negligentia vel malitia ipsius periisse vel defor-
matum esse compertum fuerit, talis a perceptione
fructuum et distributionum vicariae suae sit suspen-
sus, donec alienata vel amissa in debito valore com-
penset et deformata reformet. Quodsi, antequam haec
fiant, ipsum decedere vel vicariam dimitti# contigerit,
omnia bona eius, mobilia et immobilia, sint eo ipso
arrestata, et testamenti eius executores illud nullo
modo exequantur, donec de indemnitate altaris vel
vicariae ac satisfactione omnium praemissorum suf-
ficienter sit cautum.

(67) Item, cum vicarii ecclesiae Varmiensis ratione
vicariarum suarum ad quaedam sint personalia
onera obligati, sine quibus divinus cultus in eadem
ecclesia servari non potest et indignum sit residen-

w) in B filschlich: referri z) dimittere A

x-x) fehlt C
y-y) fehit C

a-a) De vicariis unitarum absentibus BC
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duBerungen von Wertsachen erfolgen. Die Urkunden
aber liber die Griindung wie auch iiber die Zinsen
und iiber andere Rechte, Privilegien und Schutzbe-
stimmungen jeder einzelnen Vikarie sollen nach
unserem Willen zu ihrer griéferen Sicherheit beim
Kapitelsadministrator in der Allensteiner Burg auf-
bewahrt werden. Deren Abschriften oder Trans-
sumpte miissen die Vikare bei sich aufbewahren, ob
sie sie nun gemeinsam oder einzeln betreffen. Ferner
sollen die Vikare, die gemeinsame Einkiinfte haben,
jahrlich zwei Vertreter aus ihrer Mitte wihlen, die
sich um das Einsammeln und Verteilen des gemein-
samen Zinsaufkommens kiimmern, woriiber sie jedes
Jahr dem genannten Konservator unter Vorlage des
Rechnungsbuches ausreichend Rechenschaft abzule-
gen haben.

(66) Desgleichen bestimmen Wir, daBl jeder Vikar
alle Kleinodien, den Schmuck, die Paramente, Bii-
cher und andere Dinge, die zum Altar, an dem er
seinen Dienst verrichtet, oder zu seiner Vikarie
gehoren und die ihm von seinem Kollator iibergeben
worden sind, getreu bewahre, und er ist verpflichtet,
iiber sie, sooft es der Kollator selbst oder der Kon-
servator verlangt, Rechenschaft abzulegen. Wenn in
Erfahrung gebracht wird, daB davon etwas durch
seine Unachtsamkeit, Nachlassigkeit oder aus béser
Absicht verlorengegangen oder beschidigt worden
ist, soll der Schuldige vom Empfang der Einnahmen
und Zuteilungen aus seiner Vikarie ausgeschlossen
sein, bis er fiir die entfremdeten oder verlorenen
Gegenstinde gleichwertigen Ersatz geleistet und die
beschddigten wiederhergestellt hat. Wenn er aber,
bevor das geschehen ist, stirbt oder seine Vikarie
aufgibt, soll seine gesamte bewegliche und unbe-
wegliche Habe eo ipso beschlagnahmt werden, und
die Vollstrecker seines Testaments sollen das Testa-
ment auf keinen Fall vollstrecken, ehe die Schadlos-
haltung des Altars und der Vikarie und der Ersatz
fiir alles, was oben gesagt, ausreichend sichergestellt
ist.

(67) Desgleichen bestimmen Wir, da die Vikare
der Ermléndischen Kirche aufgrund ihres Amtes zu
persdnlichen Diensten verpflichtet sind, ohne die der
Gottesdienst nicht gehalten werden kann, und da es
ungerecht wire, die residierenden mit den Pflichten

Von den Urkunden
der Vikarien

Von den Vikaren
in der Kommunitdt

Der Vikar soll sich
um die Gegenstinde
seines Altars und
seiner Vikarie
kiitmmern

Von den abwesen-
den Vikaren, die zu-
sammengelegte und
gemeinsame Ein-
kiinfte haben
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De vicariis distinc-
tos proventus
habentibus

Si vicarius requi-
situs ad residentiam
non venerit

b) facta A
¢) quaevis C

Thimm/ Triller

tes absentium onere gravari, statuimus, ut, si quem
ex vicariis, quorum proventus uniti et communes
existunt, alibi residere aut diuturnam absentiam
committere contingat, per substitutum praesentiam
suam supplere non permittatur, sed pro simpliciter
absente habeatur, eiusque vicariae portio in aug-
mentum praesentium similes vicarias obtinentium
cedat, qui illius absentis onera quoque supportare
debebunt. Si vero ex vicariis illis, qui distinctos
habent vicariarum suarum redditus, aliquem taliter
abesse contingat, quando quidem huiusmodi pro-
ventus aliis communicari non possunt, debet ipsius
vicariae collator, vel, eo absente, conservator vica-
riarum curare, ut onera ecclesiae et chori, ad quae
ipse vicarius, si praesens esset, obligaretur, per sub-
stitutum aliquem, ad hoc habilem, iusto stipendio
ex ipsis proventibus persoluto expleantur. Reliqui
vero proventus, si super his, in absentia percipien-
dis, absens vicarius a suo collatore licentiam et fa-
vorem obtinere non poterit, in utilitatem et augmen-
tum ipsius beneficii convertantur.

(68) Item, quod vicarius sine licentia et voluntate
collatoris suae vicariae absens, post requisitionem ei
pro parte eiusdem collatoris legitime factam?b), tene-
atur ad personalem residentiam infra competentem
ei statuendum terminum venire, nec se praetextu
cuiuscunque alterius beneficii, similem residentiam
aut personale ministerium requirentis, aut alia qua-
vis® occasione vel causa, quominus requisitioni
praedictae® pareat, subtrahere. Alioqui, si contu-
maciter restiterit, dominus episcopus, capitulum,
praelatus vel canonicus, de cuius collatione vicaria
ipsa extiterit, post trinam monitionem, ipsi absenti,
sub privationis poena, cum competentibus temporum
intervallis et terminis super hoc personaliter factam

d) supradictae BC
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der abwesenden zu belasten, daB, wenn einer der
Vikare, die zusammengelegte und gemeinsame Ein-
kiinfte haben, anderswo residiert oder lange abwe-
send ist, es ihm nicht erlaubt sein soll, seine Anwe-
senheit durch einen Vertreter zu ersetzen, sondern
er soll einfach als abwesend gelten, und der Anteil
seiner Vikarie soll zugunsten des Anteils der anwe-
senden Inhaber dhnlicher Vikarien abgetreten wer-
den, da sie ja die Pflichten jenes abwesenden
[Vikars] mit {ibernehmen miissen. Wenn aber jemand
von jenen Vikaren, die getrennte Einkiinfte aus
ihren Vikarien haben, so [wie oben von den andern
Vikaren gesagt] abwesend ist, so soll, weil ja diese
Einkiinfte nicht auf die anderen iibertragen werden
kénnen, der Kollator dieser Vikarie oder in seiner
Abwesenheit der Konservator der Vikarien dafiir
sorgen, dafl die Verpflichtungen in Kirche und Chor,
zu denen jener Vikar bei seiner Anwesenheit ver-
pflichtet wire, von einem dazu geeigneten Vertreter
fiir einen gerechten Lohn, der aus eben jenen Ein-
kiinften zu zahlen ist, erfiillt werden. Die iibrigen
Einkiinfte aber sollen, wenn der abwesende Vikar
von seinem Kollator eine Erlaubnis und Zustimmung,
sie auch in Abwesenheit zu empfangen, nicht erhal-
ten konnte, zum Nutzen und zugunsten jenes Bene-
fiziums verwandt werden.

(68) Desgleichen bestimmen Wir, dal ein ohne
Erlaubnis und Einwilligung seines Kollators von sei-
ner Vikarie abwesender Vikar nach einer ihm von
eben diesem Kollator rechtmifig iibermittelten Auf-
forderung verpflichtet ist, innerhalb einer ihm zu
setzenden angemessenen Frist zur persénlichen Resi-
denz zu erscheinen und sich ihr nicht mit dem vorge-
schiitzten Hinweis auf ein anderes Benefizium, das
eine &hnliche Residenz oder einen personlichen
Dienst erfordert, oder unter einem anderen Vorwand
oder mit einer anderen Begriindung, daBl er der vor-
genannten Aufforderung nicht nachkommen kann,
entziehen darf. Wenn er jedoch eigensinnig Wider-
stand leistet, kann der Herr Bischof, das Kapitel, der
Priélat oder Kanoniker, von dessen Kollation die Vika-
rie abhingt, nachdem er den abwesenden [Vikar)
dreimal bei Strafe des Entzugs [der Vikarie] in an-
gemessenen Zeitabschnitten und Fristen persénlich
deswegen ermahnt hat, iiber diese Vikarie, wie

Von den Vikaren,
die getrennte
Einkiinfte haben

Wenn ein Vikar
trotz Aufforderung
nicht zur Residenz
erscheint
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Statuta quoties,
quando et per
quem legenda

Suppl. Stat. Sor-
bom (51) - Stat.
T{ingen (49)

Salvo ture
declarandi

Stat. Sorbom (48) -
Stat. Tiingen (67)
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de eadem vicaria, tanquam renuntiata seu derelicta
ac vacante, in alterius personam disponere libere
possit, ipseque absens illa perpetuo privatus existat
ipso® facto, salvo nihilominus iure patronatus per-
sonae cuiuscunque, cuius ad praemissa accedere
debebit consensus.

De lectione statutorum

(69) Item statuimus, quod statuta et ordinationes
praescriptae semel singulis annis, videlicet quartis
feriis quatuor temporum post Cinerum omnibus ca-
nonicis capitularibus et non-capitularibus ac etiam
vicariis, ad sonum campanae capitularis convocatis,
per iuniorem canonicum vel alium idoneum capitu-
larem, cui id commissum fuerit, distincte et intel-
ligibiliter, secundum quod eosdem capitulares Det
non-capitulares? ac etiam vicarios respective con-
cernunt, legantur, ne quisquam periurii periculum
possit incurrere aut ignorantiam eorundem prae-
tendere valeat seu allegare.

Praemissa omnia et singula, quoties opus fuerit
declarandi, interpretandi, corrigendi, tollendi, emen-
dandi, addendi et in melius reformandi ac etiam in
eis dispensandi, nobis et successoribus nostris, hoc
est episcopo Varmiensi vel eius vicario, ipso in re-
motis agente, ac maiori et saniori parti capituli,
coniunctim, auctoritatem et potestatem omnimodam
reservamus. Decreta, ordinata et constituta sunt
haec apud ecclesiam nostram Varmiensem in capi-
tulo generali, propterea sollemniter constituto et
celebrato, anno a nativitate Domini MDXXXII°? die
192 mensis Martii. In quorum omnium fidem et tes-
timonium hoc praesens statutorum veolumen, sigil-
lorum nostrorum episcopalis et capitularis appen-
sione iussimus communiri.

Alexander Sculteti,
canonicus et cancellarius manu
sua subscripsit
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wenn sie aufgegeben oder verlassen und [also] va-
kant wire, zugunsten einer anderen Person frei ver-
fiigen, der abwesende [Vikar] aber soll ipso facto die
Vikarie fiir immer verlieren, unbeschadet des
Patronatsrechtes einer Person, die zu dem oben
Gesagten ihre Zustimmung geben muB.

Von der Lesung der Statuten

(69) Desgleichen bestimmen Wir, daB die vorge-
nannten Statuten und Verordnungen jedes Jahr ein-
mal, ndmlich am Quatembermittwoch nach Ascher-
mittwoch, den kapitulidrischen und nichtkapituléri-
schen Domherren und auch den Vikaren, nachdem
sie durch den Klang der Kapitelsglocke zusammen-
gerufen worden sind, von einem jiingeren Dom-
herrn oder einem anderen geeigneten und dazu
beauftragten Kapitular deutlich und verstindlich,
soweit sie jeweils die Kapitulare und die Nichtkapi-
tulare und auch die Vikare betreffen, vorgelesen
werden sollen, damit niemand Gefahr lduft, einen
Meineid zu schwoéren, und vorschiitzen und sich dar-
auf berufen kann, er kenne sie nicht.

Das Recht und die Vollmacht, alle vorgenannten
Bestimmungen insgesamt und im einzelnen auszule-
gen, zu erkliren, zu dndern, aufzuheben, zu berich-
tigen, zu erginzen und zum Besseren zu reformie-
ren sowie auch davon zu dispensieren, behalten Wir
in jedem Fall, wo es nétig sein wird, Uns und Unseren
Nachfolgern, d. h. den Ermléndischen Bischéfen, cder,
wenn sie auswirts tétig sind, ihrem Vikar sowie
dem maior und sanior pars des Kapitels gemeinsam
in jeder Weise vor. Dies wurde beschlossen, bestimmt
und festgesetzt bei Unserer Kirche in Frauenburg im
Generalkapitel, das zu diesem Zweck feierlich einbe-
rufen und abgehalten wurde, im Jahre 1532 nach der
Geburt des Herrn, am 19. Mirz. Zur Beglaubigung
und Bezeugung alles dessen lieflen Wir diese Statu-
tenfassung durch Anhéngung Unseres bischéflichen
und des kapitulidrischen Siegels bekriftigen.

Alexander Sculteti,
Dombherr und Kanzler,
hat mit eigener Hand unterschrieben.

Wie oft, wann und
von wem die Statu-
ten vorzulesen sind

Das Recht der Aus-
legung bleibt
unberiihrt
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Die Novellierungen

Declaratio articuli statutorum 28 super triennali
studio canonici de novo intrantis

Nos Ioannes Dei gratia episcopus Varmiensis notum
facimus universis quibus expedit, quod articulum
statutorum in ordine vigesimum octavum, qui de tri-
ennali studio, tum® legitima aetate ut® reliquis lega-
libus conditionibus novi intrantis disponit, ob varios
casus et respectus desuper emergentes et iam ante
practicatos® ita declarandum putavimus, prout vigore
praesentium declaramus, quod neutiquam de novo
intrans ad residentiam recipiatur aut habilis resi-
dere censeatur, nisi doceat, quod per triennium in
studio privilegiato bonis literis antea, continue sine
interruptione, aut temporis intervallo incubuerit.
In quibus si defecerit, nullo modo primi anni resi-
dentia gaudeat. Nam in illo statutis derogamus. Sed
statim et® in instanti, post receptionem ad praemissa
complenda compellatur, nec ullus fructus mereri, sic
residens, aestimetur. In cuius ¢ fidem et® testimonium
sigillum nostrum praesentibus est subimpressum.
Actum in arce nostra Heilsbergk vigesima nona dief)
mensis Martii anno Domini millesimo quingentesimo
quadragesimo.

In hanc declarationem venerabile capitulum con-
sensit, et eandem in omnibus et singulis praemissis
acceptavit anno Domini millesimo quingentesimo
quadragesimo.
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von 1540 und 1565

Erklirung zum Artikel 28 der Statuten iiber das
dreijiihrige Studium eines neu [ins Kapitel] eintre-
tenden Kanonikers

Wir, Johannes, von Gottes Gnaden Bischof von
Ermland, machen allen, die es angeht, bekannt, daB
Wir der Meinung waren, den Artikel 28 der Statu-
ten, der iiber das dreijdhrige Studium, das rechte
Alter und die tibrigen rechtlichen Voraussetzungen
fiir einen neu [ins Kapitel] eintretenden [Kanoniker]
Regelungen trifft, wegen der verschiedenen Fille
und Situationen, die sich in dieser Frage ergeben
und die in der Vergangenheit auch schon praktisch
gelést wurden, so erldutern zu sollen, wie es hiermit
geschieht. DaB nimlich einer, der neu [ins Kapitel]
eintreten will, auf keinen Fall zur Residenz zuge-
lassen werden oder als zur Residenz berechtigt an-
gesehen werden kann, wenn er nicht nachweist, da
er vorher drei Jahre lang an einem privilegierten
Studienort sich stdndig und ohne Unterbrechung
oder Zwischenzeit der Wissenschaft gewidmet hat.
Wenn er diese Bedingungen nicht erfiillt, soll er sich
auf keinen Fall des ersten Jahres der Residenz er-
freuen diirfen. Denn in diesem Punkte setzen Wir
die Statuten [von 1532] auBBer Kraft. Vielmehr soll er
sogleich und unmittelbar nach seiner Aufnahme die
vorgenannten Bedingungen zu erfiillen gezwungen,
und nicht fiir wiirdig erachtet werden, irgendwelche
Einnahmen zu verdienen, wenn er so residiert [ohne
die Bedingungen zu erfiillen]. Zur Beglaubigung und
zum Zeugnis dessen haben Wir dem vorliegenden
[Schriftstiick] Unser Siegel unten aufgedriickt.

Geschehen in Unserer Burg Heilsberg am 29. Mirz
im Jahre des Herrn 1540.

Dieser Erkldrung hat ein Ehrwiirdiges Kapitel zu-
gestimmt und sie als ganze und in allen einzelnen
vorgenannten Punkten angenommen. Im Jahre des
Herrn 1540.

Vom dreijihrigen
Studium
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Decretum Stanislai Hosii Cardinalis et Episcopi Varmiensis

In nomine Domini nostri Iesu Christi. Amen.

Cum in ecclesia Varmiensi aliquot anteactis annis inter praelatos
et canonicos paucissimi essent presbyteri, tametsi postea cessante
per gratiam Dei defectu istiusmodi, iuge summi altaris sacrificium
statis festivitatibus iuxta statuta® et morem ecclesiae frequentaretur
ab eisdem, minus tamen et rarius quam deceat cathedralem eccle-
siam id fieri animadversum est, proinde posteaguam sacrosancta
synodus oecumenica, in qua cum de reformatione cleri tum de aug-
mento divini cultus, praesertim in cathedralibus ecclesiis multa sanc-
tissime decreta et constituta reperiuntur, Tridenti feliciter absoluta
est, nos Stanislaus Hosius divina miseratione tituli Sancti Pancratii
Sanctae Romanae Ecclesiae presbyter cardinalis, episcopus Varmi-
ensis, ac praelati et canonici ecclesiae?) Varmiensis capitulum legitime
repraesentantes, zelo domus Dei et dilectione? decoris illius augen-
dique divini famulatus studio adducti, vocatis his, qui ad hoc de iure
vocandi erant, constitutiones, ordinationes, reformationes, declara-
tiones et statuta fecimusd infrascripta, quibus nos et successores
nostros ac omnes quorum interest a festo Circumcisionis Domini
anno a nativitate eilusdem MDLXVII® futuro¥), volumus ligari?, an-
tiquis statutis de anno Domini MDXXXII®? editis et quibuscunque
inde secutis declarationibus, quae usu approbatae sunt, ac consuetu-
dinibus™ ecclesiae, quae infrascriptis non contrariantur, nihilominus
in suo robore et vigore permanentibus.

Primo statuimus et ordinamus, quod quilibet praelatus et canonicus
antequam admittatur ad personalem possessionem post consuetum
de observandis statutis et consuetudinibus ecclesiae iuramentum
per ipsum praestitum teneatur insuper in capitulo, etiamsi coram
episcopo aut generali eius vicario seu officiali fecisse id eum consti-
terit, publicam orthodoxae suae fidei facere professionem spondere
ac iurare corporaliter in haec verba:

Credo et confiteor utriusque testamenti scripturas esse sacrosanctas
et divinitus inspiratas. Articulos fidei, qui continentur in symbolis
apostolorum et conciliorum Niceni ac Constantinopolitani primi,
necnon omnia quae de fide superioribus oecumenicis conciliis et
novissime in sancta synodo Tridentina definita sunt firmissime am-
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Dekret des Kardinals und Bischofs von Ermland Stanislaus Hosius

Im Namen unseres Herrn Jesus Christus.

Weil es in der Ermlindischen Kirche vor einigen Jahren unter den
Prilaten und Kanonikern nur sehr wenige Priester gab — wenn dann
auch spiter jene Méngel durch die Gnade Gottes nachliefen und an
den festgesetzten Feiertagen das MeBopfer am Hochaltar nach den
Statuten und der Sitte der Kirche immer wieder von Priestern dar-
gebracht wurde, jedoch weniger und seltener, wie zu beobachten war,
als das fiir eine Kathedralkirche sich ziemt —, daher haben Wir, Sta-
nislaus Hosius, durch Gottes Erbarmen Kardinalpriester der Heiligen
Kirche von Rom mit dem Titel des heiligen Pankratius und Bischof
von Ermland, sowie die Prialaten und Kanoniker der Kirche von
Ermland, die das Kapitel rechtmifBlig reprédsentieren, nachdem die
Heilige Okumenische Synode, bei der sowohl iiber die Erneuerung
des Klerus wie iiber die Vermehrung des Gottesdienstes, besonders
in Kathedralkirchen, viele Dekrete und Statuten ganz unverletzlich
beschlossen wurden, in Trient gliicklich vollendet ist, aus Eifer fiir
das Haus Gottes und aus Liebe zu seiner Zierde sowie im Bemiihen
um eine grofere Zahl von Dienern Gottes, nach Berufung derer, die
von Rechts wegen dazu berufen waren, die unten aufgeschriebenen
Verordnungen, Verfiigungen, Neuerungen, Erkldrungen und Statu-
ten verfaBit, an die Wir Uns und Unsere Nachfolger und alle, die es
angeht, vom Feste der Beschneidung Christi im ktinftigen Jahre 1567
nach seiner Geburt an binden wollen, wihrend die alten Statuten aus
dem Jahre des Herrn 1532 und einige von da an hinzugekommene
Erkldrungen, die durch Anwendung in der Praxis erprobt sind, sowie
die Gewohnheiten der Kirche, die den unten aufgeschriebenen Be-
stimmungen nicht entgegenstehen, nichtsdestoweniger in Kraft und
Geltung bleiben.

Erstens bestimmen und verordnen Wir, daB jeder Prélat und Ka-
noniker, bevor er nach dem iiblichen von ihm geleisteten Eid, die Sta-
tuten und Gewohnheiten der Kirche zu beobachten, zur persénlichen
Besitzergreifung [seiner Pfriinde] zugelassen wird, dazu verpflichtet
sein soll, auch wenn er versichert hat, das [schon] vor dem Bischof
oder seinem Generalvikar oder einem Offizial getan zu haben, dar-
lber hinaus [auch] im Kapitel ein 6ffentliches Bekenntnis seiner
Rechtgldubigkeit vollstindig mit folgenden Worten abzulegen, zu
geloben und zu beschworen:

Ich glaube und bekenne, daB die Schriften beider Testamente hei-
lig und von Gott inspiriert sind. Die im Apostolischen Glaubens-
bekenntnis und in den Symbola des Konzils von Nicda und des ersten
Konzils von Konstantinopel enthaltenen Glaubensartikel sowie alles,
was bei den weiteren Okumenischen Konzilien und jiingst auf der
Heiligen Synode von Trient definiert wurde, ergreife ich und halte
ich ganz fest, den Kanon der Heiligen Biicher aber, ihn erkenne und
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plector et teneo, sacrorum vero librorum canonem eum agnosco et
credo, quem eadem sancta synodus declaravit et confirmavit. Nec
ad illorum interpretationem™ privata innitor prudentia, sed eum sen-
sum et expositionem retineo, quem unanimis consensus patrum et
communis ecclesiae catholicae usus docuit et tradidit. Traditiones
sive scripto ab apostolis acceptas, et continua successione in ecclesia
catholica conservatas tanquam vel oretenus a Christo vel a Spiritu
Sancto dictatas suscipio et veneror. Insuper de septem ecclesiae
sacramentis imprimis autem de augustissimo eucharistiae sacramento
et missae sacrificio caeterisque dogmatibus adversus haereses his
temporibus exortas cum eadem sancta synodo Tridentina sentio et
credo, damnans et detestans omnem haeresim, quam eadem sancta
synodus damnavit atque® anathematisavit. Postremo sanctam Roma-
nam apostolicam ecclesiamP) omniumgque ecclesiarum matrem agnosco
et beatissimo papae nostro Pio quarto pontifice maximo eiusque suc-
cessoribus debitam in Christo obedientiam exhibeo et?® exhibendam
profiteor atque in eadem sanctae Romanae ecclesiae obedientia me
permansurum spondeo ac iuro. Ita me Deus adiuvet et haec sancta
Dei evangelia.

Item statuimus, ordinamus et declaramus, quod statutum ecclesiae
in ordine, secundum quod incipit: Item statuimus et ordinamus quod
canonici residentes etc. omnes quidem canonicos praebendatos et ad
praescriptum statutorum residentes, in quocunque ordine sacro con-
stitutos quoad observationem hebdomadae, de qua statutum immedi-
ate sequens, quod est in ordine tertium, latius disponit, astringat,
sed quod idem quoad officia et onera quae in ipso expressa conti-
nentur, solos canonicos presbyteros residentes obliget. Et quod ultra
festivitates in ibi expressas et alia tempora consueta iidem canonici
presbyteri teneantur omnibus diebus dominicis totius anni ac in die
Animarum summam missam cantu celebrare atque tunc similiter
ministros altaris cum campanatoribus et insuper organistam?®, quoties
in organo sonat in prandio procurare, exceptis quinta et sexta feriis®
hebdomadae maioris ac® Sabbatho Sancto et vigilia Pentecostes, qui-
bus diebus in prandio procurare eos non erit necesse. Ad quae omnia
et singula rite peragenda, quilibet canonicus presbyter ultra heb-
domadam canonicalem, quae ipsum pro tempore contigerit, servabit,
seorsim eodemY ordine et modo suam hebdomadam presbyteralem,
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nehme ich an, den dieselbe Heilige Synode aufgestellt und bekriftigt
hat. Und zu ihrer Erkldrung stiitze ich mich nicht auf meine eigene
Klugheit, sondern bewahre den Sinn und die Auslegung, die in ein-
miitiger Ubereinstimmung von den Vitern und in allgemeiner
Gewohnheit von der katholischen Kirche gelehrt und {iberliefert
worden ist. Die Tradition, sei sie nun schriftlich von den Aposteln
iiberkommen und in bestindiger Folge in der katholischen Kirche
bewahrt oder miindlich von Christus oder dem Heiligen Geiste dik-
tiert, nehme ich an und verehre ich. AuBerdem denke und glaube ich
liber die sieben Sakramente der Kirche, besonders aber iliber das
erhabenste Sakrament der Eucharistie, das MeBopfer und die iibrigen
Dogmen entgegen den in diesen Zeiten entstandenen Hiresien wie
die Heilige Synode von Trient, und ich verdamme und verwerfe jede
Hiresie, die dieselbe Heilige Synode verdammt und mit dem
Anathem belegt hat. Zuletzt erkenne ich die heilige, apostolische
Kirche von Rom und Mutter aller Kirchen an und erweise unserem
Heiligsten Vater Pius IV., dem Pontifex maximus, und seinen Nach-
folgern den schuldigen Gehorsam in Christus und bekenne, daBl die-
ser Gehorsam ihm [immer] erwiesen werden soll, und ich gelobe und
schwore, dalBl ich in diesem Gehorsam der heiligen Kirche von Rom
bleiben werde. So wahr mir Gott helfe und diese heiligen Evangelien
Gottes.

Desgleichen bestimmen, verordnen und erklidren Wir, dafl das Sta-
tut der Kirche iiber die Priesterweihe, das [mit den Worten] beginnt:
Desgleichen bestimmen und verordnen Wir, daB die residierenden
Kanoniker . . . usw. fiir alle nach der Vorschrift der Statuten resi-
dierenden Kanoniker mit Pribenden, welchen Weihegrad sie auch
haben, was die Beobachtung des Wochendienstes betrifft — woriiber
der gleich folgende dritte Artikel weiteres verfligt — verbindlich ist,
aber daB dasselbe [Statut], was die Amter und Verpflichtungen be-
trifft, die in ihm genannt werden, nur die als Kanoniker residieren-
den Priester bindet. Und [Wir bestimmen ferner], daB auller an den
dort genannten Festen und den sonst liblichen Zeiten die Priester-
kanoniker verpflichtet sind, an allen Sonntagen des ganzen Jahres
und an Allerseelen das Hochamt mit Gesang zu zelebrieren und dann
die Altardiener mit den Glécknern und dazu den Organisten, sooft
er die Orgel spielt, zu einem Friihstiick zu empfangen, ausgenommen
sind der Donnerstag und Freitag der Karwoche, der Karsamstag und
die Pfingstvigil; an diesen Tagen ist es nicht nétig, sie zum Friihstlick
zu empfangen. Um dieses alles insgesamt und im einzelnen richtig
zu machen, soll jeder Priesterkanoniker aufler der kanonischen
Woche, die von Zeit zu Zeit auf ihn fillt, abgesondert nach der glei-
chen Ordnung und Art [auch] die priesterliche Woche halten, die im
Unterschied zur kanonischen Woche gern Turnus genannt wird, und
zwar so, daBl ein jeder selbst oder durch einen anderen geeigneten
Kanoniker seinen priesterlichen Dienst zu verrichten verpflichtet ist,
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quam ad differentiam hebdomadae canonicalis, turnum appellari pla~
cuit, ita quidem ut quisquisV) per se vel alium canonicum habilem,
suum munus sacerdotale obire sit astrictus, a quo eum nec ulla lega-
tio, nec infirmitas, nec aliud quodvis negotium relevabit, sub poenis
in statuto expressis. Salva consuetudine de peragendo tam nocturno
et diurno ad omnes horas quam missae officio primis binis diebus in
festis Natalitiis et Resurrectionis Domini, ac Pentecostes, per maiores
dominos praelatos aut deficientibus illis ordine succedentes canonicos
seniores, in ordine presbyteratus constitutos, turno alioqui, quoad
onera et poenas salvo permanente. Quodsi tamen cuiusquam™® tur-
nus in suam hebdomadam canonicalem inciderit, illa una eademque
hebdomada expleta, censeatur simul utroque munere defunctus esse.

Item, ut qui plus laborant, si non etiam verbo saltem reconciliati-
onis ministerio afficiantur maiore praemio et® suus cuique ordini
honos habeatur, statuimus ecclesiarum bene constitutarum more,
quod quilibet canonicus praebendatus, qui iuxta statuta continue
residens censetur, omnium et singulorum fructuum, reddituum,
proventuum, distributionum, obventionum et emolumentorum quo-
rumcunque, si et postquam eorum aliquod secundum statuta et con-
suetudinem ecclesiae deservierit, actu quidem presbyter, qui ipse
missam canonicalem in ecclesia Varmiensi cantu celebravit semel,
integram?), diaconus vero dimidiam® et subdiaconus tertiam partem
pro sua rata percipiat, nisi aliud cuique® eorum obsistat quominus
portionem suam mereatur., Exceptis tamen, ultra hebdomadales
pecunias ac dimidium corpus praebendae residendo per hebdo-
madas a quibuscunque integre deserviri solitum, lignis et faeno
ac insuper siligine ex molendino Frauenburgensi proveniente,
ferinis et carnibus quibuscunque mactatorum animalium, pisci-
bus, pice, rapis et leguminibus nec non lacticiniis quibuscunque,
quae omnia et singula, si et quoties ea distribui continget, aequaliter
participari debebunt, cum omnes cuiuscunque ordinis existentes
iustum numerum familiae et equorum alere, ac aequalia onera capi-
tuli ferre, necesse habeant, reliquis alioqui distributionibus et pro-
ventibus quibuscunque tam futuris quam praesentibus pro rata
unicuique ordini canonicorum salvis permanentibus. Avena censua
ex districtu Melsacensi dividetur hoc modo: Si rata presbyteri ad oc-
tonas lastas non pertinget, haec proportio servabitur, ut diaconus sub-
diaconum et presbyter diaconum binis lastis superet in participati-
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wovon ihn bei den in den Statuten angefiihrten Strafen weder
irgendein Gesandtenauftrag noch eine Krankheit, noch irgendeine
andere Aufgabe befreit. Dieses soll geschehen unbeschadet der Ge-
wohnheit, daB an den beiden ersten Tagen des Weihnachts-, Oster-
und Pfingstfestes durch die héheren Herren Prélaten oder, wenn diese
ausfallen, durch ihnen im Range folgende dltere Kanoniker, die Prie-
ster sind, sowohl in der Nacht wie am Tage zu allen Horen das Offi-
zium wie auch die Messe gehalten wird, wihrend im iibrigen der
Turnus, was die Verpflichtungen und Strafen angeht, gewahrt bleibt.
Wenn aber der Turnus eines [Priesterkanonikers] auf seine kanoni-
sche Woche fillt, so soll nach Vollendung dieser Woche von ihm gel-
ten, daB er beide Dienste zugleich versehen hat.

Desgleichen bestimmen Wir nach der Sitte [anderer] wohl geord-
neter Kirchen, damit die, welche mehr arbeiten — wenn auch nicht
durch das Wort, so doch wenigstens im Dienst der Verséhnung -,
auch mehr Lohn erhalten und damit einem jeden Rang sein Recht
zukommt, daB jeder bepfriindete Kanoniker, der nach den Sta-
tuten als stéindig residierend gilt, von allen und jeden Friichten,
Einkiinften, Ertrdgen, Zuteilungen, Zuwendungen und Einnahmen,
wenn und nachdem er etwas davon nach den Statuten und Gewohn-
heiten der Kirche verdient hat, und zwar konkret ein Priester, der
selber die kanonische Messe in der Kirche zu Frauenburg mit Gesang
einmal gefeiert hat, das Ganze, ein Diakon aber die Hilfte und ein
Subdiakon ein Drittel im Verhiltnis erhalten soll, wenn nicht bei
einem von ihnen etwas anderes entgegensteht, damit jeder seinen
Teil bekommt. Jedoch sind ausgenommen - iiber die Wochengelder
und den halben Pfriindenbestand hinaus, die durch wochenlange
Residenz nach [alter] Gewohnheit von jedem in voller Héhe verdient
werden kénnen — Holz, Heu, Getreide aus der Frauenburger Miihle,
Wild und Fleisch von geschlachtetem Vieh, Fische, Pech, Riiben,
Gemiise und Milchspeisen [Kése] jeder Art. Daran sollen sie, insge-
samt und im einzelnen, wenn und sooft es verteilt wird, gleichmagi-
gen Anteil haben, da alle, welchen Weihegrad sie auch haben, eine
angemessene Zahl von Dienern und Pferden erndhren und die glei-
chen Lasten fiir das Kapitel auf sich nehmen miissen; sonst bleiben
aber die iibrigen kiinftigen wie gegenwirtigen Zuteilungen und Ein-
kiinfte je nach dem Weihegrad der Kanoniker unberithrt. Der Zins-
hafer aus dem Mehlsacker Kammeramt soll auf folgende Weise ver-
teilt werden: Wenn der Anteil eines Priesters nicht acht Lasten er-
reicht, soll die Verteilung so vorgenommen werden, daB ein Diakon
als Anteil zwei Lasten mehr als ein Subdiakon und ein Priester zwei
Lasten mehr als ein Diakon bekommt. Wenn aber der Anteil eines
Priesters acht Lasten erreicht oder diese Zahl bis zu zwdlf Lasten
einschlieBlich steigt, sollen einem Subdiakon vier, einem Diakon sechs
Lasten zugewiesen werden. Wenn aber der Anteil eines Priesters
zwdolf Lasten iibersteigt, soll die Verteilung [immer] wie oben [ge-
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one. Sin autem rata presbyteri ad octonas lastas pertinget, sive ex-
cedet eum numerum usque ad duodenas lastas inclusive, subdiacono
quaternae lastae, diacono senae assignabuntur. Quodsi vero rata
presbyteri duodenas lastas excedet, pro rata uniuscuiusque ordinis
canonicorum, ut supra divisio fieri debebit. Caeterum canonicus, qui
in sacro ordine constitutus non est, ad complendam primam triginta
dierum residentiam volens admitti debebit, sed ad continuandam seu
faciendam residentiam canonicalem ac etiam participationem vigi-
lialium nec non optiones quascunque deinceps inhabilis omnino cen-
seatur.

Item cum ordo dictet rationis, ut qui abstinet ab officio, idem
careat etiam beneficio, et qui paratus est fundi officio, eidem ne
praeripiatur prima quaeque occasio, statuimus et declaramus, quod
canonicus presbyter, quamdiu missam canonicalem per se ipsum
cantu non celebraverit, pro diacono, quoad participationem habeatur.
Volens autem celebrare aliqua die dominica aut festo celebri ante-
quam suus turnus ipsum © contigerit9), si id praecedenti die per ali-
quem ex ministris altaris aut® per campanatorem canonico turnario
intimaverit, nullo alioquin® obsistente ei impedimento, omnino ad-
mitti debebit, turni ordine salvo permanente. Verumtamen in ipso
Natali Domini ac festo Resurrectionis et Pentecostes canonico sic
celebrare volenti, id ipsum non erit liberum, nisi ratione praelaturae
aut senii canonicalis hoc ei competierit.

Item ne diaconi et subdiaconi nuda et otiosa gerant nomina, sta-
tuimus et declaramus, quod diaconi residentes, iuxta ordinem recep-
tionis suae et alias iuxta statutum in ordine quintum, etiamsi tres
aut plures presbyteros residentes post se receptione iuniores habu-
erint, qui ipsos ab officio diaconali® relevare possint, homilias omni-
no legere teneantur, ita tamen, ut presbyteri iuniores, si opus fuerit,
iuxta praescriptum# ordinem idem munus explere quoque sint obli-
gati, sub poena in statuto expressa. Quin etiam iidem diaconi et sub-
diaconi residentes episcopo in ecclesia Varmiensi divina officia cele-
branti, simili modo in suo quisque officio ministrare et alias onera
omnia ordini ipsorum incumbentia per se obire teneantur, sub poena
praedicta, non obstante ipsorum erga presbyteros iuniores senii seu
prioris receptionis praerogativa. Salvis impedimentis in dicto statuto
quinto expressis.

Item cum aequum sit, ut qui minus participant diligentes, minus
etiam puniantur negligentes, statuimus, quod in negligentia cantus?
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sagt] in Entsprechung zum Weihegrad der Kanoniker erfolgen. Ein
Kanoniker iibrigens, der keine Weihe besitzt, soll, wenn er will, zur
Erfilillung seiner ersten Residenz von 30 Tagen zugelassen werden,
aber zur Fortsetzung oder Einhaltung der kanonischen Residenz und
auch zum Empfang der Vigiliengelder sowie zu irgendwelchen Optio-
nen soll er weiterhin {iberhaupt nicht als berechtigt gelten.

Desgleichen bestimmen und erklidren Wir, da es eine verniinftige
Ordnung verlangt und damit der, welcher sich von einem Amt fern-
hilt, auch nicht die Einnahmen des Amtes bekommt, und dem, der
bereit ist, das Amt zu verwalten, es nicht bei der ersten Gelegenheit
entrissen wird, dal ein Kanoniker im Priesterrang, solange er die
kanonische Messe nicht selber mit Gesang feiert, was die Zuteilung
anbetrifft, als Diakon gelten soll. Wenn er aber an einem Sonntag
oder einem héheren Fest zelebrieren will, bevor ihn sein Turnus
trifft, soll er dazu durchaus zugelassen werden, wenn er das am Tag
zuvor durch einen der Altardiener oder den Gldckner dem Kanoni-
ker, auf den [in der Woche] der Turnus trifft, mitgeteilt hat und
wenn gegen ihn im librigen kein Bedenken besteht, wobei die Ord-
nung des Turnus unberiihrt bleibt. Gleichwohl soll einem Kanoniker,
der in dieser Weise an Weihnachten, Ostern und Pfingsten zelebrie-
ren mochte, das nicht freistehen, es sei denn, es kime ihm das auf
Grund seiner Prélatur oder seines Alters als Domherr zu.

Desgleichen bestimmen und erklidren Wir, damit die Diakone und
die Subdiakone nicht blo8 ihren Namen haben und [sonst] untétig
sind, daB die residierenden Diakone nach der Reihenfolge ihrer Auf-
nahme [ins Kapitel] und sonst nach dem Artikel fiinf, auch wenn
drei oder mehrere der Aufnahme nach jlingere residierende Priester
vorhanden sind, die sie vom Diakondienst befreien kénnten, durch-
aus verpflichtet bleiben, die Homilien zu lesen, so jedoch, daB die
jlingeren Priester bei der im Statut angefiihrten Strafe ebenfalls
verpflichtet sind, nach der vorgeschriebenen Ordnung denselben
Dienst zu erfiillen. Es sollen sogar dieselben residierenden Diakone
und Subdiakone verpflichtet sein, dem Bischof, der in der Frauenbur-
ger Kirche den Gottesdienst feiert, in entsprechender Weise ein jeder
in seinem Amte, zu ministrieren und sonst die ihrem Weihestand ob-
liegenden Pflichten bei der obengenannten Strafe selbst zu erfiillen,
wenn nicht ihr Vorrecht des Alters oder der friiheren Aufnahme
gegeniiber jiingeren Priestern entgegensteht, wobei die im genannten
Artikel fiinf ausgesprochenen Hindernisse unberiihrt bleiben.

Desgleichen bestimmen Wir, da es billig ist, daB die, welche weni-
ger hiufig [am Gottesdienst] teilnehmen, auch weniger bei Nachlés-
sigkeiten bestraft werden, daB bei Nachlissigkeit im Gesang der
Verse, Responsorien, Vespern und des Alleluja und des Tractus in
der Messe, des Introitus bei der Matutin und anderer Gesédnge, die
die Kanoniker zu singen pflegen, jeder Diakon mit vier und ein Sub-
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versuum, responsoriorum, vespertinorum et Alleluia seu tractus in
missa ac introitus matutinalis et aliorum per canonicos cantari soli-
torum, quilibet diaconus in quatuor et subdiaconus in tribus solidis
puniatur, poena alioqui, in statuto expressa, quoad presbyteros, in-
tegra permanented),

Salvo iure nobis et successoribus nostris, hoc est, episcopo Var-
miensi vel eius vicario, ipso in¥) remotis agente, ac maiori et saniori
parti capituli coniunctim praemissa omnia et singula declarandi,
interpretandi, corrigendi, tollendi, emendandi, addendi et in melius
reformandi toties quoties opus fuerit.

Decreta, ordinata et constituta sunt haec apud ecclesiam nostram
Varmiensem in capitulo generali Agapiti ad sonum campanae capitu-
laris ob? hoc sollemniter celebrato, anno a nativitate Domini
MDLXVe® in quorum omnium fidem et testimonium eadem sigil-
lorum nostrorum cardinalitii seu episcopalis ™ et capitularis™ ap-
pensione iussimus communiri.

N Joannes Leoman,
canonicus et cancellarius
manu sua propria™

J) permanentur B
k) fehlt C

) et BC

m-m) fehlt B

n-n) fehlit A



Die Statuten des Domkapitels von Frauenburg 123

diakon mit drei Schilling bestraft werde, im {ibrigen bleiben die im
Statut festgesetzten Strafen, was die Priester angeht, vollstéindig
bestehen.

Das Uns und Unseren Nachfolgern, ndmlich dem Bischof von Erm-
land und, wenn er auswirts tétig ist, seinem Vikar und dem maior
und sanior pars des Kapitels gemeinschaftlich zustehende Recht, die
vorstehenden Bestimmungen insgesamt und im einzelnen auszulegen,
zu erkldren, zu é&ndern, aufzuheben, zu berichtigen, zu ergénzen und
zum Besseren zu reformieren, sooft das notig sein wird, bleibt unbe-
riihrt.

Dies wurde beschlossen, angeordnet und festgesetzt bei Unserer
Frauenburger Kirche im Generalkapitel zu St. Agapitus, das auf den
Klang der Kapitelsglocke hin feierlich gehalten wurde, im Jahre 1565
nach der Geburt des Herrn.

Zur Beglaubigung und zum Zeugnis alles dessen haben Wir diese
Bestimmungen durch Anhdngen Unseres Kardinals- und Bischofs-
siegels sowie des Kapitelssiegels bekraftigen lassen.

Johannes Leomann
Kanoniker und Kanzler
mit eigener Hand

Statuty kapituly warminskiej z roku 1532
Streszczenie

Statuty kapituly warminskiej z roku 1532 maja niemate znaczenie
dla biografii twércy nowoczesnej kosmologii Mikolaja Kopernika,
ktéry sam brat udziat przy ich opracowaniu. Dlatego tez wydaje sie
brakiem, ze dotychczas nie zostaly one opublikowane. Przy tym sa
one nie tylko ciekawe dla badan naukowych nad Kopernikiem lecz
rowniez dla historii kolegiaty warminskiej, poniewaz redakcja sta-
tutéw z r. 1532 zawiera szereg rozporzadzen wladz §wieckich i byla w
swoim rdzeniu wazna jeszeze w kohcu XIX wieku. U. F.

The Statutes of the Frauenburg Cathedral Chapter of 1532
Summary

To the statutes of the Frauenburg cathedral chapter of 1532 Coper-
nicus himself had made his contributions. Thus they are of some
importance to the biography of the founder of the modern world-
picture, and it was a shortcoming that they had not been published
before. These statutes are not only of interest to the research on
Copernicus, but since they include various paragraphs concerning the
exercise of secular power they are equally instructive with regard
to the history of Warmia Bishopric. The statutes, in their essence,
were still in force at the end of the 19th century. H. B.
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,-Das dy Lc[ige serecl'ntil(cit nicht vorhindert worde”

Zu einer Rechtsformel in einem Brief des Copernicus

Von Anneliese Triller

Copernicus an das ermlédndische Domkapitel

Venerabiles et observandi domini maiores honorandi. Intel-
lexi iam eadem heri a domino Reverendissimo, que domina-
tiones vestre de hospicio parando scribunt et sunt fere procu-
rata ad utrumque sive piscarius sive carnarius contigerit dies.
Impulerunt me litere d. Greussingi quo citius ex Allenstein
solverem et receptus mecum inde burgrabius in Heilsberg ple-
niorem accepit informationem, quo minus ille de iustitia dene-
gata queri poterit. Commisit etiam mihi dominus Reverendis-
simus commovere dominationes vestras circa dandum domino
Magistro responsum, si litere non essent emisse, ut addatur in
exemplari, quod paternitas sua transmisit clausula hec (das dy
helige gerechtikeit micht vorhindert worde), quo magis per-
versa illorum interpretatio et cavillosa precludatur. Novitates
etiam accepit paternitas sua quod Moscovita suscepit cum Rege
perpetuam pacem, quibus conditionibus constet, expectat pater-
nitas sua in horam intelligere. Sic igitur tota confidentia vici-
norum iam corruit. Commendo me dominationibus vestris.

Ex Melsac XXII Octobris 1518.
Hinc etiam quam primum potero absolvam.

N. Coppernic
(Nach dem Faksimile in: ZGAE 28 [1943] vor S. 1)

Wiirdige und hochzuverehrende Herren! Ich habe schon
gestern vom Hochwiirdigen Herrn erfahren, was Sie iiber die
Bereitstellung der Unterkunft schreiben, und es ist fast alles
besorgt, ob es nun auf einen Fisch- oder einen Fleischtag trifft.
Der Brief des Herrn Greussing hat mich veranlafit, schneller
aus Allenstein aufzubrechen, und der von mir von dort mit-
genommene Burggraf empfing in Heilsberg genauere Auskunft,
so daf sich jener iiber Rechtsverweigerung nicht wird beklagen
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konnen. Auch hat mir der Hochwiirdigste Herr aufgetragen,
was die Antwort an den Hochmeister betrifft, Sie zu veranlas-
sen, wenn der Brief noch nicht abgesandt wire, in dem Exem-
plar, das Seine viterliche Gnaden iibermittelt hat, den Satz hin-
zuzufiigen (das dy helige gerechtikeit nicht vorhindert worde),
damit die verkehrte und verdrehte Auslegung jener um so eher
ausgeschlossen werde. An Neuigkeiten haben Seine vdterliche
Gnaden gehort, daff der Russe mit dem Konig einen ewigen
Frieden geschlossen habe, zu feststehenden Bedingungen; Seine
vdterliche Gnaden erwarten, diese stiindlich zu erfahren. So ist
die ganze Hoffnung der Nachbarn schon zuschanden geworden.
Ich empfehle mich Ihnen.

Mehlsack, den 22. Oktober 1518.
Sobald ich kann, werde ich mich von hier frei machen.

N. Coppernic

Unter den Aufzeichnungen von Copernicus’ Hand aus der Zeit, als
er, seit November 1516, drei Jahre lang als Kapitelsadministrator des
ermléndischen Domkapitels in Frauenburg die Kammerédmter Allen-
stein und Mehlsack verwaltete, befindet sich der obenstehende, schon
mehrfach veroffentlichte!) und zitierte2®) Brief vom 22.3) Oktober
1518. Das Schreiben wurde von der Kapitelsburg Mehlsack aus an
die Domherren nach Frauenburg gesandt. Es spiegelt, wie Sikorski
formuliert, Gespriche wider, die Copernicus kurz vorher auf der
Durchreise in Heilsberg mit Bischof Fabian von LoBainen fiihrte,
d. h. am SchluB} einige knappe Mitteilungen iiber die politische Lage,
vor allem aber Anordnungen in Verwaltungsangelegenheiten, die fiir
sich allein betrachtet, kaum im einzelnen verstédndlich sind.

Auffallend ist dabei ein in den lateinischen Wortlaut des Briefes
eingefligter Nebensatz in deutscher Sprache: ,das dy helige gerech-
tikeit nicht vorhindert worde“. Warum sind diese Worte sprachlich
so betont vom tibrigen Text abgehoben, und was sollen sie besagen?
Das hat, soweit Verfasserin sieht, bisher in der Copernicus-Literatur
noch keine ausreichende Erkldrung gefunden¢). GewiBl, mit ihnen

1) Vgl. HENrYK BaranNowskr, Bibliografia Kopernikowska, 1509—1955, War-
szawa 1958, S. 412,

2) Jerzy Sikorskl, Mikolaj Kopernik na Warmii. Chronologia zycia i dzi-
atalno$ci. Olsztyn 1968, S. 49—50.

8) Sikorski, S. 49, schreibt neben Birkenmajer auch Prowe die falsche
Lesart ,21¢ statt ,,22“ zu; das stimmt fiir Prowe nicht, der die richtige
Lesart ,22“ bringt, vgl. LeoroLp Prowg, Nicolaus Coppernicus. Berlin
1883—1884. I, 2, S. 103 und 1II, S. 143.

4) Das gibt auch Sixorski, S. 50, zu.
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gibt Copernicus keine persénliche Formulierung oder Meinung wie-
der, er leitet lediglich die Weisung des Bischofs und den Wortlaut,
den dieser einem Briefe des Kapitels an den Hochmeister als Zusatz
beigefligt wissen will, weiter, falls dieses Schreiben, dem wiederum
ein vom Bischof verfaites Konzept zugrunde liegt, noch nicht abge-
gangen sei. Dennoch spricht hiermit, wie wir sehen werden, Coperni-
cus zugleich auch in seinem eigenen Namen.

Der zitierte Satz klingt wie eine juristische Formel oder festum-
schriebene Redensart. Verfasserin konnte allerdings diesen oder
einen #dhnlichen Wortlaut bisher weder im kulmischen Recht noch
sonst in spdtmittelalterlichen Rechtstexten auffinden. Immerhin stellt
die ,heilige Gerechtigkeit" einen im &lteren deutschen Recht vorkom-
menden Begriff dar. Es heit da z. B. im 16. Jahrhundert: ,,du solt
vorkommen mit ausgezogener wehre und gewaffneter hand, zum
zeichen der heiligen gerechtigkeit und des scharfen, peinlichen ge-
richts %)“, Und ein noch spezielleres Zitat ist bei Jakob Grimm iiber-
liefert: ,er hat Kaiser Friedrichs heilige Gerechtigkeit, das ist der
Galgen, verdient* 8), wie umgekehrt im abergldubischen Volksbrauch
der Galgen als solcher mit ,Justiz®, , Gerechtigkeit* bezeichnet wird,
z. B. in einer alten, 1640 aufgezeichneten Zauberanweisung, nach
der man ,einen Span von der Justiz“, d. h. vom Galgen, abschaben
solle?). Was bedeutet aber diese Formel im Zusammenhang des
Copernicus-Briefes vom 22. Oktober 1518? Das ist nur zu klédren,
wenn man sowohl die Situation in PreuBlen als auch die damaligen
Beziehungen zwischen Ermland und dem Deutschen Orden am Vor-
abend der Sékularisation beriicksichtigt, d. h. vor allem den Brief-
wechsel zwischen dem ermléndischen Bischof und dem Domkapitel
einer- sowie dem Hochmeister Albrecht von Brandenburg bzw. ein-
zelnen Ordensgebietigern andererseits.

Folgt man der in Einzelheiten wohl iiberholten und liickenhaften,
in der Gesamtdarstellung jedoch noch unentbehrlichen Darstellung
von Johannes Voigt im Band 9 seiner Geschichte Preufiens®), zieht
daneben etwa noch die von Thomas Treter edierte Heilsberger Chro-
nik ®) und die Ausflihrungen Joseph Kolbergs iiber ,Ermland im

5) Deutsches Rechtswtrterbuch. Worterbuch der &lteren deutschen Rechts-
sprache. Hrsg. von der Deutschen Akademie der Wissenschaften. Berlin
1939—1951. Bd. 4, Sp. 272,

6) Jaxos und WiLHELM GRiMM, Deutsches Worterbuch. Bd. 4, Abt. 1, 2, Leip-
zig 1879, Sp. 3608—3610.

7) Handwérterbuch des deutschen Aberglaubens, Bd. 3. Berlin-Leipzig
1930, Sp. 263.

8) Jouannes Voict, Geschichte Preulens von den éltesten Zeiten bis zum
Untergang der Herrschaft des Deutschen Ordens, Bd. 9. Koénigsberg
1839, S. 462—402.

9) Tromas TReTERUs. Vom Bischthumb Ermlandt. In: Scriptores rerum
Warmiensium. Bd. 2. Braunsberg 1889, hier bes. S. 377.



»Das dy helige gerechtikeit nicht vorhindert worde* 127

Kriege des Jahres 1520 19)“ heran, so bekommt man ein gutes Bild
von der Lage um 1518. Zusammenfassend kénnte man diese wohl als
eine Art ,latenten Kriegszustand"“ bezeichnen !!). Das gespannte Ver-
hédltnis zwischen Hochmeister Albrecht, der die Lehnsoberhoheit des
polnischen K&nigs abwehren wollte und darum schon 1516 einen
Krieg ernstlich in Frage zog !2), und dem unter polnischer Schutzherr-
schaft stehenden Bistum Ermland bewirkte, daB sich beide Land-
schaften gegeneinander abschlossen und die gegenseitigen Handels-
beziehungen unterdriickten. Diese Situation wurde zunehmend, mehr
oder weniger mit Wissen und Zustimmung der Regenten auf beiden
Seiten, von bewaffneten Ridubern, einzeln oder in Banden (es gab
Unternehmungen, an denen bis zu 100 ,Heckenreiter* teilnahmen)
ausgenutzt. Diese fielen in des Gegners Land ein, pliinderten, brann-
ten, mordeten und zogen sich wieder iliber die Grenze zuriick. Das
hatte dann oft Gegenaktionen der anderen Seite zur Folge, so daB
sich solche ,Mordbrennereien“ jahrelang fortsetzten. Das sowohl
ostlich wie westlich von Ordensgebiet umgebene Bistum Ermland
war hierbei die riistungsmi8ig schwichere und darum mehr leidende
Partei, wenn auch von seiner Seite einige Racheziige gegen das
Ordensland ausgingen und auch dort im Stil der Zeit mit Gefangenen
nicht gerade milde verfahren wurde. Als Beispiel sei auf die Sache
des pommerschen Ritters Hippolyt Wedel hingewiesen, den der
Hochmeister schiitzte und der 1516 den Elbinger Kaufmann Nickel
Tolkemit bei Bornitt im Ermland {iberfallen, beraubt und ihm die
Hinde abgehackt hatte. Er wurde vom Mehlsacker Burggrafen
Christoph Pfaff bei Kleefeld ,iliber dem geraubten Gelde“ ergriffen,
seine Knechte erschlagen und er selbst ,gefangen gen Heilsberg ge-
schickt und in Ketten in das Gefangnis geleget, welches unter der
Halbdiener Kamer 13) ist“. Die Haft dort muB hart gewesen sein,
denn als Wedel auf des Hochmeisters Bitte ,,aul dem Geféngnis, in
dem er lang gelegen in die ungewonte lufft kwam, ist er den andern
tag balde gestorben” 1).

Welcher Unmenschlichkeit und Grausamkeit damals sogar fih-
rende Haupter und der Hochmeister selber fahig waren, beweist ein

10) In: ZGAE 15 (1805) S. 209—380.

11) Erich JoacHmM, Die Politik des letzten Hochmeisters in Preuflen,
Albrecht von Brandenburg (Publikationen aus den K. PreuBl. Staats-
archiven, Bd. 50). Leipzig 18982, Teil 1, S. 130, spricht von einem ,Zu-
stand wie im Kriege, eine Summe von Erbitterung auf beiden Seiten,
die dann auch zur Verwilderung fiihrte*,

12) JoacHiM, Bd, 1, S. 39 u. Nr. 102. — Kolberg, S. 214. Siehe auch WALTHER
HusatscH, Albrecht von Brandenburg-Ansbach, Deutschordens-Hoch-
meister und Herzog in Preufien 1490—1568. Heidelberg 1960, S. 59 ff.

13) Vielleicht war es das beriichtigte, fensterlose Geféingnis, die ,, Kammer
der Vergessenheit® im Turm an der Nordostecke der Heilsberger
Bischofsburg.

14) TRETER, S. 380—382. — Kolberg, S. 215.
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urkundlich belegter Vorfall aus dem Jahre 1517. Man hatte damals
im Ordensland einen Mann von der gegnerischen Seite gefangen, der
angeblich Brandstiftung plante. Am 8. Oktober 1517 gab Hochmeister
Albrecht Weisung an den Hauskomtur zu Balga %), was mit diesem
Gefangenen zu geschehen habe, obwohl er ,mit schwachheit bela-
den" war. Man solle ihn nach Heiligenbeil bringen, ihn dort an einen
Pfahl binden, rund herum ein Feuer anziinden und ihn ,braten las-
sen“, um ein Gestédndnis zu erzwingen, zuletzt ihn téten.

Das alles charakterisiert zwar die Lage, erkldrt aber noch nicht
jenen Zusatz von der ,heiligen Gerechtigkeit® in des Copernicus
Brief vom 22. Oktober 1518. Diese bisher unverstindliche Floskel, die
dem Brief des ermléndischen Kapitels an den Hochmeister hinzuge-
fiigt werden sollte, bezieht sich auf einen der Riuber, die damals vom
Ordenslande aus das Ermland iibel heimgesucht hatten: nimlich den
Barbier Caspar Paipau!®) (Pipau, Pipo, auch Pipel), wahrscheinlich
aus Konigsberg 7). Leider bleibt es unbekannt, wie dieser Mann aus
dem stédtischen Handwerkerstand in die Reihen der sich meist aus
verwilderten Angehérigen des niederen Adels zusammensetzenden
Banden ') geriet. Er scheint auch mehr Raubziige auf eigene Rech-
nung unternommen zu haben. Wir erfahren, daff ihm vorgeworfen
wurde, bei Einfillen ins Kammeramt Mehlsack den Schulzen von
Schinsee ausgepliindert und den Kapitelsuntertanen Thomas Woith-
man in Layss ermordet zu haben 19),

Die erste Nachricht liber Paipo ist ein an ihn gerichteter Brief des
ermlindischen Domkapitels vom 16. April 1517. Er hat sich in einer
kiirzlich im Di6zesanarchiv in Allenstein von Marian Biskup aufge-
fundenen Kopie, die von Nikolaus Copernicus angefertigt wurde,
erhalten ), Paipo wird darin aufgefordert, sich am 7. Mai 1517 bei
einem Gerichtstag in Frauenburg wegen seiner Taten zu verantwor-
ten. Er scheint aber dieser Ladung keine Folge geleistet zu haben,
denn ein halbes Jahr spéter, am 22. September 1517, erbittet der

15) JoacHmM, Bd. 1, S, 310, Nr. 137.

18) Der Name scheint altpreuflischen Ursprungs zu sein.

17) Dafiir spricht die Tatsache, daB sich spiéter Koénigsberger Frauen fiir
ihn einsetzten.

18) Eine 87 Mann starke Gruppe, die im September 1517 vom Ordens-
gebiet aus in der Braunsberger Vorstadt Brande legte, hinterlie die
Drohung, da8 man alle Kapitelsdorfer verbrennen wolle, ,nicht als
Riuber, sondern als gute Edelleute unter dem wiirdigen Orden geses-
sen*, vgl. JoacHiM, Bd. 1, S. 130.

19) KoLBerG, S. 231. — MarmN Biskur, Nowe materialy do dzialalno$ci
publicznej Mikolaja Kopernika z lat 1512—1537 (Studia i materialy
z dziejéw nauki polskiej, Seria C, zeszyt 15). Warszawa 1971, S. 20, —
Eine Eigenkétnerfamilie Woitmann kommt noch 1688 in Raunau, Kr.
Heilsberg, vor, vgl. ANNELIESE Bircu-HinscHFELD, Bauernlisten aus dem
Fiirstbistum Ermland von 1660 und 1688, in: ZGAE 26 (1938) S. 43.

20) Biskup, S. 35—36.
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Hochmeister beim Frauenburger Kapitel fiir ihn freies Geleit®!).
Auch diesmal scheint ein solches Geleit aber entweder nicht gewihrt
oder nicht benutzt worden zu sein, denn Paipos Sache wird nicht
bereinigt, und dieser hélt sich im August 1518, neue Pléne spinnend,
bei einem anderen ,Feinde" des Ermlandes, Hans Rippe, in PoeB-
moel 22} auf ?8). Unterdessen war Hochmeister Albrecht, dem wohl
selber das im Ordensgebiet ansédssige Raubgesindel ldstig wurde, dem
ermlindischen Bischof Fabian entgegengekommen, hatte dem erm-
lindischen Bistumsvogt Fabian von Lehndorff die Vollmacht erteilt,
die Rauber auch auf Ordensgebiet dingfest zu machen, und bestimmte,
daB sie da, wo sie gefangen wiirden, auch gleich abgeurteilt und be-
straft werden sollten #). Wir erfahren dann, daB Paipau, der seinem
Héscher Fabian, wie dieser spidter dem Hochmeister mitteilte, , den
Tod geschworen“ hatte 28), tatsédchlich in der Ndhe von Zinten - also
nicht weit vom mehlsackischen Gebiet - festgenommen wurde, und
es schien, daB man nun wirklich Ernst mit ihm machen wollte.

Dennoch konnte der Gefangene wider Erwarten noch einmal Hoff-
nung schépfen. Denn das Freundespaar, der junge Herzog Erich von
Braunschweig, Komtur von Memel, und Markgraf Wilhelm von
Brandenburg, der Bruder des Hochmeisters, richteten am 16. Sep-
tember 1518 zusammen mit ,fylen thugentsamen frawn und junck-
frawen“, wie sie schrieben, einen Brief an das ermlindische Dom-
kapitel mit der Bitte, dem Paipau das Leben zu schenken 2¢). Man
fragt sich, warum sich gerade diese beiden Fiirsten fiir den Barbier
einsetzten. Eine Erkldrung bildet wohl die Tatsache, da Paipau
einen groBeren Anhang besaB, der fiir ihn eintrat, und man wuBte,
daB diese Jiinglinge dem Hochmeister personlich nahestanden. Es
bleibe dahingestellt, ob die im Schreiben genannten ,vielen“ weib-
lichen Firbitterinnen tatsichlich existierten oder nur als wirksames
Requisit den ermléndischen Geistlichen gegeniiber erfunden wurden.

Julius Weise, der in seiner Biographie des Komturs Herzog Erich
von Braunschweig zuerst von dessen Fiirbittschreiben berichtete #7),

21) Esp., S. 20, Anm. 11.

22) Gut in der Komturei Balga.

23) KoLBERG, S. 230.

24) Vorer, Bd. 9, S. 492.

25) 1518 Oktober 8. Fabian von Lehndorff an Hochm. Albrecht. Staatliches
Archivlager Goéttingen. Stiftung PreuBlischer Kulturbesitz. Staatsarchiv
Konigsberg, Ordensbriefarchiv [OBA] A 229. Vgl. auch Regesta historico-
diplomatica Ordinis S. Mariae Theutonicorum 1198—1525. Teil I: Index
tabularii Ordinis S. Mariae Theutonicorum. Regesten zum Ordensbrief-
ardmé}\{r]. Bd. 3: 1511—1525, bearb. von WaLTHER HubsaTscu, Nr. 22138 [im
Druck].

26) OBA LVIII a 33 (vgl. demnéchst Regesta 1,3, Nr. 22095).

27) Jurius WEISE, Herzog von Braunschweig, der letzte Komtur des Deutsch-
ordens zu Memel. Ko6nigsberg/Pr. 1908, S. 27—28.
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hat die Sachlage insofern miflverstanden, als Paipau nicht ,an der
Kirche Unserer lieben Frau, also am Dome dieser Stadt, gefrevelt
hat“, sondern dal hier mit ,unBer lieben Frawen kirch“, wie es im
Brief des Kapitels vom 8. Oktober 1518 heifit, mit dem die Begna-
digung des Paipau endgiiltig abgelehnt wird, nicht der Frauenburger
Dom, sondern das ganze Domkapitel von Ermland und dessen Lan-
desbesitz, hier im besonderen das Kammeramt Mehlsack, in das Pai-
pau raubend und mordend eingefallen war, gemeint ist. Das erm-
lindische Kapitel antwortete beiden Bittstellern, zuerst Mitte Sep-
tember aufschiebend: da ,der halb teil capittelsherrn alhie bey der
kirchen nit eynheimisch sey“, dann ein paar Tage spéter, am 19.
September 1518, ganz klar ablehnend, da es nicht méglich und gezie-
mend sei, den Paipo ,unnserren, auch unsers gnedigsten hern hoe-
meisters unnde ganczen Ordens abegesagten geachten feynt zu frey-
gen odder erledigen“, so wolle es ,,das gericht unnde recht nit hin-
dern“, um sich nicht die Ungnade des (polnischen) Kénigs und des
Hochmeisters zuzuziehen. Beide Briefe hat Marian Biskup vor kur-
zem in Kopien von der Hand des Copernicus im Allensteiner Didze-
sanarchiv aufgefunden und, da diese Abschriften keine Tagesangabe
aufwiesen, datiert 28). Kolberg zitiert einen Brief des ermléndischen
Domkapitels an Bischof Fabian vom 30. September 1518 %), in dem
die Domherren melden, daB der Bistumsvogt zusammen mit dem
Biirgermeister Nikolaus (von Mehlsack?) und dem ausgepliinderten
Schulzen von Schonsee in der Sache des Pipau ins Ordensland zum
Grof3komtur abgereist sei, die Gerichtsverhandlung fiir den Réuber
schien also nahe bevorzustehen. Eine Woche spéter, am 8. Oktober
1518, wendet sich der ermléndische Bistumsvogt Fabian von Lehn-
dorff von Heilsberg aus an den Hochmeister mit der Bitte, gegen
Paipo vorzugehen und ihn vor diesem zu schiitzen 39),

Am selben Tage wie Lehndorff - und hierbei geht es nun um das in
unserem Zusammenhang entscheidende Schreiben - verfaBte das
ermlidndische Domkapitel einen deutschen Brief an den Hochmei-
ster 81). Der Inhalt betrifft allein und ausfiihrlich den Paipo, ein Zei-
chen, wie wichtig den Domherren sein Fall war und wie viel ihnen
daran lag, daB hier ein Exempel statuiert wiirde. Zuerst wird mitge-
teilt, daB das Kapitel dem Markgrafen Wilhelm und dem Herzog
Erich von Braunschweig die Erfiilllung ihres Gnadengesuchs fiir den
Riuber, ,unsers abegesagten feindts“, habe abschlagen miissen.
Dann dankt man dem Hochmeister, daB er bereits dem GroBkomtur
Claus van Boch ,,wider Paipo gerechtickeit zu pflegen befelh und

28) Biskup, S. 36—38, Nr. 5 und 6. Original des Briefes vom 19.9.1518:
OBA A 226 (demn#chst Regesta I, 3, Nr. 22097).

20) KoLBERG, S. 231.

30) OBA A 230 (demniichst Regesta I, 3, Nr. 221486).

31) OBA A 229 (demn#chst Regesta I, 3, Nr. 22138).
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schriftlich mandat geschickt* habe. Dieser sei auf den schriftlichen
Befehl und die , Fahbriefe* des Hochmeisters hin im Ordensgebiet
gefangen und ,dem befelh nach® zum néchsten Gericht in Zinten
gebracht worden, ,,welchs auch inen krafft des befelhs angenommen
und da zu rechtfertigen bereit geweflen, wo nit ewer f. g. inen auff
die Balg zu bringen befolhen, da auch der here groBcomthur uff
gedachts e. f. g. mandat gerechtickeit zu thun erbétig unserm amt-
man den nachrichter von Konigsberg zu holen mithgeben®. Zuletzt
bitten die Domherren, dal sie und ihre Untertanen ,wider sulche
mutwillige feinde und beschediger* geschiitzt wiirden. Dieser Brief
bringt gegeniiber der Meinung Biskups, daB man Paipo in Konigs-
berg gefangengehalten habe ), die neue Nachricht, daB der Riuber
nach Balga gebracht worden war. Das paBt auch zu der Tatsache, da3
auf Grund einer Verordnung des Hochmeisters von 1516 ,herren-
und dienstloses Gesinde, Miiliggénger und Vagabunden aufgegriffen
und nach Balga gebracht werden sollten“ ), wo auch ein Galgen
stand ). Dorthin war nun auch der Henker von Konigsberg bestellt
worden, doch wohl, um Paipo hinzurichten oder ihn doch auf mehr
oder weniger giitliche Weise zu einem Gestédndnis zu bringen.

Im Zusammenhang mit diesem Briefe diirfte nun die anfangs zur
Diskussion gestellte, bisher nicht erkldrte Floskel im Brief des
Copernicus vom 22. Oktober 1518 zu verstehen sein. Copernicus teilte
darin seinen Confratres in Frauenburg mit, daBl sie im Auftrage von
Bischof Fabian in den Brief an den Hochmeister, falls er noch nicht
abgeschickt sei, noch jenen Satz von der heiligen Gerechtigkeit ein-
fiigen soliten, um ,eine verkehrte und sophistische Deutung* %) sei-
tens des Empfingers auszuschlieBen. Bei diesem Brief kann es sich
nur um das in der Sache des Paipo an den Hochmeister gerichtete
Schreiben handeln, das bereits am 8. Oktober abgegangen und, wie
gesagt, in deutscher Sprache abgefa3t war.

Es ist also so gut wie sicher, daB sich die Formel ,,das dy helige gerech-
tikeit nicht vorhindert worde* im Brief des Copernicus an das Dom-
kapitel, wenn auch der Name nicht genannt wird, auf den gefange-
nen Rduber Caspar Paipo bezog, an dessen endgiiltiger Aburteilung
und Unschédlichmachung dem Kapitel so viel lag: Die Gerechtigkeit
gegen ihn sollte nicht verhindert werden, sondern ihren Lauf neh-

32) Biskup, S. 21.

33) Voicr, Bd. 8, S. 491.

34) In Balga befand sich seit alters die Gerichtsstiitte der gleichnamigen
auch Zinten umfassenden Komturei. Auf dem Schneckenberge, inner-
halb der Vorburg, stand bis in die herzogliche Zeit hinein der Galgen.
(Diese Angaben verdanke ich Herrn Rektor Emil Johannes Guttzeit,
Diepholz, friither Heiligenbeil, Ostpr.)

85) So vg}aersetzt Prowe II, S. 103, das ,perversa illorum interpretatio et
cavillosa“.
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men. Mit der ,heiligen Gerechtigkeit* wird in diesem Zusammen-
hang wohl kaum konkret der Galgen selber gemeint sein. Doch
spricht die Formel von der ,Befugnis, den Tater zum Galgen zu
verurteilen und dieses Urteil zu vollstrecken“ 38).

Zum Schlufl bleibt noch die Frage, was tatsdchlich aus Paipo ge-
worden ist. Leider ist hier noch vieles unklar. Wir erfahren nur aus
weiteren, bei Kolberg zitierten Briefen 37), dal Paipo im Mirz 1519
- unbekannt, ob mit Zustimmung des Kapitels von Frauenburg -
schlief8lich doch aus dem Gefidngnis entlassen wurde, nachdem er
Urfehde geschworen und versprochen hatte, sich aller Feindseligkeit
zu begeben und weiter seinem Barbierhandwerke nachzugehen.

%) Diese Formulierung verdanke ich einer Auskunft des Rechtshistorikers
Prof. Dr. Hermann Nottarp, frither Konigsberg/Pr. und Wiirzburg, jetzt
Hamburg.

37) KoLBERG, S. 231.

»Das dy helige gerechtikeit nicht vorhindert worde*
W sprawie formuly prawnej w jednym liscie Kopernika

Streszczenie

Znany, bo kilkakrotnie juz wydrukowany list Kopernika, ktéry on
pisze dn. 22-X-1518 r. pelnigc funkcje administratora komornictwa
melsackiego do kapituly warminskiej we Fromborku, w tresci lacin-
skiej zawiera dodatkowe zdanie podrzedne w jezyku niemieckim ,das
dy helige gerechtikeit nicht vorhindert worde“ (nie ograniczania
Swietej sprawiedliwos$ci), ktérego znaczenie i odnoszenie dotychczas
nie wyjasniono.

Siéw tych, posiadajgcych pewne brzmienie formulki sgdowej, nies-
tety nie mozna udowodnié w prawnictwie.

Wedtug stownika niemieckiego Jakuba Grimma oraz kilku innych
starych dowodéw wyraz ,heilige Gerechtigkeit” (§wieta sprawiedli-
wo$€) oznacza szubienice, tutaj nie konkretnie, ale jednak do§é jasno
jako ,prawo do skazania zbrodniarza na szubienice i wykonania
wyroku*.

Biorgc pod uwage sytuacje panujacg okolo roku 1518-go oraz kilka
listéw bylego archiwum panstwowego krdlewieckiego w Getyndze,
dotychczas nie uwzglednionych, to i w danym wypadku przekonywa
wyjasdnienie takie.

Tomasz Treter, Jan Voigt, Erich Joachim i J6zef Kolberg przedsta-
wiajg owe lata juz jako okres wojowniczo zaostrzony, w kiérym sie
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tarli Zakon krzyzacki jak i Warmia wzajemnie przez stale napady
konnych band rozb6jnikéw.

Dopisek w liscie Kopernika istotnie zajmuje si¢ z sprawg takiego
rozbdjnika a mianowicie golibroda Kasparem Paipauem, prawdopo-
dobnie z Krélewca, za dokonanie kilkakrotnych napadéw zbo6jeckich
na teren komornictwa melzackiego.

Wielki mistrz Albrecht upowaznil nareszcie wéjta biskupa war-
minskiego Fabiana von Lehndorffa uchwycié rozbéjnika i badz
na terenie krzyzackim.

Paipau, schwytany poczatkiem wrzesnia 1518 r. w okolicy Zinten,
zostal uwieziony w zamku Balga, dokad wedlug rozporzadzenia z
roku 1516-go sprowadzono zbdéjcow, gdzie sie réwniez znajdowala
szubienica i dokad komtur juz skierowal kata z Krélewca.

Na podanie dwuch proszacych o zycie Paipaua, ksiecia Ericha
Bruns$wickiego, komtura z Klajpedy, oraz margrabiego Wilhelma
Brandenburgskiego, brata wielkiego mistrza, z dn. 16-IX-1518 r.
kapitula udzielila poczgtkowo odroczng, dnia 19-1X-1518 r. jednak
odpowied? odchylng, ze nie mozna sie przeciwstawié sadowi i spra-
wiedliwosci ,,das gericht unnde recht nit hindern“.

W lidcie z dn. 8-X-1518 r., skierowanym do wielkiego mistrza, kapi-
tula zajmuje sie obszernie z sprawg Paipaua, wyrazajac podziekowa-
nie za nadeslanie rozkazu, dokonania sprawiedliwosci wobec Pai-
pauowi (wider Paipo gerechtickeit zu pflegen befelh geschickt).

Dopisek w jezyku niemieckim w tym li§cie Kopernika do wsp6i-
duchownych oznacza wiec, aby kapitula na zlecenie biskupa w swym
pi$mie dodala zdanie w tym sensie: daé w sprawie Paipaua bieg
wolny sprawiedliwoéci a nie hamowaé wyroku $mierci.

J. J.

»Das dy helige gerechtikeit nicht vorhindert worde*
On a Legal Phrase in a Letter of Copernicus

Summary

The German-language legal phrase in the Latin letter Copernicus
wrote on October 22, 1518 was meant to be included in a German-
language letter of the Frauenburg cathedral chapter to the Grand
Master. It concerns Caspar Paipo, an imprisoned robber in whose
ultimate conviction the chapter had a strong interest. According to
medieval sources “holy justice” may well mean the gallows. The
phrase in the letter of Copernicus speaks of the “authority to sen-
tence the delinquent to death and send him to the gallows”.

H.B.
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Die Bibliothek des Copernicus

Versuch einer Rekonstruktion

Von Bernhard-Maria Rosenberg

»Copernicus. .., cum ex libris, quos perpaucos habuit, ut ex Rhe-
tico accepi, subsidium petere non posset, ipse se ad excogitandum
demonstrationem rei exquirendae idoneam convertit* 1),

Dieser Satz liber die nur geringe Zahl von Biichern, die Nicolaus
Copernicus besessen haben soll, ist der ,Praefatio* eines im Jahre
1596 zu Neustadt a. d. Haardt im Verlag Harnisch erschienenen
Werkes entnommen, das den Titel trigt: ,,Opus Palatinum de trian-
gulis, a Georgio Joachimo Rhetico coeptum, L. Valentinus Otho,
Principis Palatini Friderici IV. Electoris mathematicus, consumma-
vit.“ Es handelt sich um eine ausfithrliche Abhandlung iiber die
Lehre von Dreiecken. Georg Joachim Rheticus, Gast und Schiiler des
Frauenburger Astronomen in den Jahren 1539 bis 1541, hat diese
Arbeit begonnen, die dann erst nach seinem Tode durch seinen Schii-
ler Lucius Valentinus Otho zum Abschlul gebracht worden ist.

Einige biographische Angaben iiber diese beiden Wissenschaftler,
deren Namen in jeder geschichtlichen Abhandlung mathematischen
und astronomischen Inhalts anzutreffen sind, diirften zum besseren
Verstédndnis des oben zitierten Satzes niitzlich sein.

Im Jahre 1539 erhielt Nicolaus Copernicus in Frauenburg den
Besuch eines erst 25 Jahre alten Universitédtsprofessors aus Witten-
berg, wo seit dem Jahre 1502 eine Hochschule bestand. Nach seinem
Geburtsland Rhiticon hatte dieser Gelehrte die latinisierte Na-
mensform Rheticus anstelle des urspriinglichen Familiennamens von
Lauchen (de Porris) angenommen. Der konfessionelle Unterschied -
Wittenberg galt mit Recht als geistiger Mittelpunkt der durch Mar-
tin Luther und Philipp Melanchthon betriebenen religiésen Neuerun~
gen - bildete kein Hindernis, daBl Professor Georg Joachim Rheticus
zwei Jahre hindurch in Frauenburg bleiben konnte. Bereits im ersten
Jahr seines Aufenthalts am Haffufer lieB er in Danzig eine ,Narratio
prima de libris revolutionum“ im Druck erscheinen, wodurch die wis-
senschaftliche Welt die erste Kunde von dem Lehrsystem des Coper-
nicus erhielt. In der gleichzeitig herauskommenden Schrift ,,Enco-
mion Borussiae“, einem Preislied auf PreuBSiens Schénheiten, kiindete
Rheticus von den Schonheiten und Vorziigen des Landes und der

1) Auf eine Ubersetzung lateinischer und griechischer Texte und Buch-
titel muB aus Platzmangel verzichtet werden.
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Menschen in dem Lande 6stlich der Weichsel. Sein Hauptverdienst
war jedoch die vorbereitende Arbeit zur Drucklegung des coperni-
canischen Hauptwerkes ,,De revolutionibus orbium coelestium®, des-
sen Manuskript er nach Niirnberg mitnahm und in Druck gab, wobei
er auch die ersten Druckbogen korrigierte. Allerdings verhiitete er
leider nicht die Interpolation des von Andreas Osiander (1498-1552)
geschriebenen Vorwortes, durch das die Arbeit des Astronomen als
eine Hypothese hingestellt wurde2). Neben diesen Arbeiten schuf
Rheticus wihrend seines Aufenthalts in Frauenburg die Grund-
lagen eines eigenen mathematischen Werkes, eben des eingangs
genannten ,,Opus de triangulis“, an dem er bis zum Jahre 1569 wei-
terarbeitete. Hauptgegenstand seiner Untersuchungen war das recht-
winklige sphérische Dreieck, eine ,unglaublich breite Darstellung
und weitschweifig” gehalten 3).

Rheticus iibernahm nach seiner Riickkehr aus Frauenburg im Jahre
1541 wieder sein Lehramt in Wittenberg, wechselte dann nach Leip-
zig und trat anschlieend weitrdumige Studienreisen an, die ihn nach
Polen und Ungarn fiihrten. Die wissenschaftlichen Arbeiten ruhten
jedoch in diesen Jahren nicht. Mit Unterstiitzung seines Schiilers
Valentin Otho konnte Rheticus sein schon oben genanntes Werk
iiber die Dreieckslehre nahezu zum AbschluB bringen. In Kaschau
(Slowakei) starb er im Winter des Jahres 1575 4).

Valentin Otho, um das Jahr 1550 in Magdeburg (Parthenopolita-
nus) geboren, war schon in jungen Jahren mit Rheticus zusammen-
gekommen, dessen Manuskripte er erbte mit der Verpflichtung, sie
zum Druck fertigzumachen. Als Mathematikprofessor in Wittenberg
muBte Otho wegen seiner Stellungnahme fiir den Schwiegersohn
Melanchthons, den Professor Caspar Peucer (1525-1602), der im Ver-
dacht stand, ein Kryptocalviner zu sein, dieses Lehramt aufgeben
und um der eigenen Sicherheit willen flichen. Peucer wurde in Haft
genommen, aus der er erst nach zwdlf Jahren entlassen wurde. Otho
floh an den Hof des Schutzherrn der calvinistischen Kreise im deut-
schen Sprachraum, des Pfalzgrafen bei Rhein und Kurfiirsten Fried-
rich IV. (1592-1609).Dieser machte ihn zu seinem Hofmathematiker
und -astrologen und ermdiglichte ihm die Drucklegung der schon seit
fast drei Jahrzehnten abgeschlossenen Arbeit des Rheticus. Um das
Jahr 1605 ist Otho in Heidelberg gestorben %).

2) LeoroLp Prowe, Nicolaus Coppernicus. Bd. 1 (in zweil Teilen): Das
Leben. Berlin 1883. Bd. 2: Urkunden, Berlin 1884. Neudruck Osnabriick
1967. — Hier: I, 2, S. 524 ff.

3) Jouannes TroPrke, Geschichte der Elementarmathematik. Bd. 4. Berlin
1940, S. 217,

4) ALTPREUSSISCHE BroGrapHIE [APB]. Bd. 2. Marburg 1967, S. 553.

5) JosepH-EHRENFRIED HOFMANN, Geschichte der Mathematik. 1. Teil: Von
den Anfiéingen bis zum Auftreten von Fermat und Descartes (Samm-
lung Géschen, Bd. 226/226a). Berlin 1863, S. 142.
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Der eingangs zitierte Satz aus der Feder des Otho lidB8t zwei Deu-
tungen zu. Einmal kann daraus entnommen werden, daB Nicolaus
Copernicus tatsdchlich nur wenige Biicher sein eigen hat nennen
kénnen. Eine weitere Auslegung ist die, daB der Frauenburger
Astronom in der einschldgigen Literatur nicht das Gewiinschte ge-
funden und sich deshalb zur Erreichung seines wissenschaftlichen
Zieles der den Umstidnden entsprechenden eigenen Beobachtung zu-
gewandt habe.

Als Valentin Otho im Jahre 1598, unter Berufung auf seinen Lehrer
Rheticus, in dem eingangs wiedergegebenen Satz aus der Praefatio
seines Werkes die perpaucos libros des Frauenburger Domherrn er-
wihnte %), hatte er nicht daran gedacht, was Rheticus selbst vor mehr
als einem halben Jahrhundert dazu geschrieben hatte. In seinem
Bericht iiber den Inhalt der teilweise schon fertigen Arbeit des Nico-
laus Copernicus, der im Jahre 1540 zu Danzig unter dem langatmigen
Titel ,De libris Revolutionum Eruditissimi viri et Mathematici excel-
lentissimi, Reuerendi D. Doctoris Nicolai Copernici Torunaei, Cano-
nici Varmiensis, per quedam Juvenem mathematicae studiosum, Nar-
ratio prima® im Druck erschienen war ?), schildert der Verfasser die
Arbeitsweise seines Frauenburger Gastgebers ausfiihrlich. Er
schreibt dazu u. a.: ,Der Herr Doktor, mein Lehrer, hat aber die
Beobachtungen aller Zeitalter mit seinen eigenen der Reihe nach
oder in Verzeichnissen gesammelt. ... Wenn dann irgendwelche Fest-
stellungen getroffen oder wissenschaftliche Lehrsidtze aufgestellt
werden sollen, schreitet er von jenen ersten Beobachtungen bis zu sei-
nen eigenen fort. Ferner beurteilt er die Schliisse, die er unter Lei-
tung der Gottin Urania®) richtig daraus gezogen hat, nach Ptole-
maeus und den Hypothesen der Alten. ... Schliellich wendet er die
Beobachtungen der Alten und seine eigenen auf die angenommenen
Hypothesen an, und dann erst, nachdem er alle diese genannten Ar-
beiten zu Ende gefiihrt hat, schreibt er endlich die Gesetze der
Astronomie nieder* %).

Zu ,diesen genannten Arbeiten“ miissen Copernicus Biicher in
ausreichender Zahl zur Verfligung gestanden haben, denn ,Beob-
achtungen aller Zeitalter, Beurteilungen ,nach Ptolemaeus und den
Hypothesen der Alten" und , Beobachtungen der Alten“ waren doch
nur in Handschriften und Druckwerken zu finden. Die eigene For-
schung und Uberpriifung frither aufgestellter Thesen hat Copernicus

6) Zitiert nach Franz HirLeEr, Spicilegium Copernicanum (BIBLIOTHECA
WaRMIENSIS. Bd. 1, MoNUMENTA HisToriaAE WarMIENsIS. Bd. 4). Braunsberg
1873, S. 233.

7) Vgl. S. 134.

8) Muse der Astronomie und Mathematik.

9) JoacuiM Ruerticus, Erster Bericht iiber die sechs Biicher des Koperni-
kus von den Kreisbewegungen der Himmelsbahnen. Ubers. und ein-
gel. von KanL ZeLLER, Miinchen — Berlin 1943, S. 82 {.
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neben einem eifrigen Blicherstudium betrieben, eins ist ohne das
andere nicht gut méglich gewesen. Um ,perpaucos libros* kann es
sich bei Copernicus nicht gehandelt haben, es sei denn, daBl ein-
schldgige Literatur der einen oder anderen Disziplin weniger vertre-
ten gewesen ist. Ob dem Frauenburger Domherrn ,permulti libri“
zur Verfiigung gestanden haben, kann aber auch nicht behauptet
oder gar bestritten werden.

Vielleicht hat Otho, dann aber in sprachlich ungeschickter Form,
mit dem Hinweis auf die , perpaucos libros* und die ,,demonstratio-
nem rei exquirendae idoneam" zum Ausdruck bringen wollen, daB
Nicolaus Copernicus Buchwissen und Forschungsergebnisse zusam-
men hat auswerten kénnen. Sein ,MiBverstindnis ist vielleicht da-
durch etwas entschuldbarer, daB er niedergeschrieben hat, was er
vor mehr als 20 Jahren von Rheticus gelegentlich gehért hatte, und
daB seit der Anwesenheit des letzteren in Preuen mehr denn ein
halbes Jahrhundert verflossen war“ 19).

Zahl und Inhalt der Biicher - auch Handschriften -, die Nicolaus
Copernicus in Heilsberg und Frauenburg hat benutzen koénnen, ha-
ben jedenfalls ausgereicht, um als Grundlage fiir sein groBes wissen-
schaftliches Werk ,,De revolutionibus orbium caelestium® zu dienen,
um ihm die Erfiillung der freiwillig iibernommenen é&rztlichen Pflich-
ten zu ermoglichen. Aus den - leider nur wenigen - erhaltenen Brie-
fen des Domherrn ist nicht ersichtlich, daf er sich einmal auch nur
liber das Fehlen eines wissenschaftlichen Werkes beklagt, da er auch
nur andeutungsweise den Wunsch &uflert, das eine oder andere Buch
moge ihm beschafft und zugesandt werden.

In den folgenden Ausfiihrungen wird der Versuch unternommen,
aus den heute zuginglichen Unterlagen eine Ubersicht iiber die
Biicherbestidnde zu geben, die in den Jahren 1504 bis 1543 Nicolaus
Copernicus im Ermland zur Verfligung gestanden haben. Grundlage
dafiir sind die bereits in friiheren Jahrhunderten im Druck erschie-
nenen Kataloge der heute nicht mehr bestehenden Bibliotheken in
den einstigen ermléndischen Residenzen Frauenburg und Heilsberg.
Ebenso wichtig sind die Nachweise iliber die in schwedischen Biiche-
reien liegenden Handschriften und Drucke, die ebenfalls teilweise
veroffentlicht worden sind.

Handschriften, Inkunabeln und Drucke, die den handschriftlichen
Eigentumsvermerk ,ex bibliotheca arcis Heilsberg" oder ,Biblio-
theca Warmiensis“ tragen, gehoren seit Jahrhunderten zu den wohl-
behiiteten Schidtzen schwedischer Bibliotheken und Archive.

Wiahrend der Besetzung eines groBen Teiles des Ermlandes durch
den Schwedenkonig Gustav II. Adolf (1611-1632) im Sommer des Jah-
res 1626 hat dieser einen Teil der in der Dombibliothek zu Frauenburg

10) Prowe I, 2, S. 422, Anm. 2,
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und in der Biicherei des Braunsberger Jesuitenkollegs liegenden
Werke in seine Heimat bringen lassen!!). Zu dem Bestand der
Braunsberger Bibliothek haben damals auch solche Biicher gehort,
die urspriinglich auf dem Wege der Vererbung oder Schenkung in die
Dombibliothek nach Frauenburg gekommen waren und von dort nach
der Griindung des Jesuitenkollegs im Jahre 1565 zum Auf- und Aus-
bau einer Bibliothek nach Braunsberg weitergegeben worden sind.
Eintragungen und entsprechende Vermerke lassen die Schicksale
solcher Biicher noch heute erkennen.

Eine zweite Beraubung ermléndischer Biichereien, durch die beson-
ders die Bibliothek in Heilsberg betroffen worden ist, hat zu Beginn
des 18. Jahrhunderts groBen Schaden angerichtet, als der Schweden-
kénig Karl XII. (1697-1718) ungebetener Gast im Heilsberger Bi-
schofsschlof8 gewesen ist. Zu Hunderten sind damals neben den offi-
ziell beschlagnahmten und als Kriegsbeute betrachteten Handschrif-
ten und Druckwerken Bestinde aus den Biicherregalen als perstn-
liche , Kriegserinnerungen” nach Schweden mitgenommen worden !2),

Jedesmal ist ein kriegerisches Ereignis AnlaB einer solchen Aus-
pliinderung ermlindischer Bibliotheken gewesen. Nicht nur Ermlén-
der haben im Laufe der Jahrhunderte diese Verluste als sehr
schmerzlich empfunden. In unseren Tagen, nach dem furchtbaren Ge-
schehen des Jahres 1945, kann man einen Satz besser verstehen und
ihm nur zustimmen, den ein ermléndischer Historiker in der Einlei-
tung eines Aufsatzes iiber die Auffindung ermléndischer Druckwerke
in Uppsala und Stockholm schon vor 90 Jahren geschrieben hat:
»Doch der Krieg hat seine Rechte und Geschicke, und manches, was
sonst vielleicht im Vaterlande verloren gegangen wire, ist durch ihn
in der Fremde erhalten worden*“ 13).

Eine wissenschaftliche Erforschung von Leben und Werk des gro-
Ben Frauenburger Domherrn Nicolaus Copernicus in unseren Tagen
wiirde unvollstindig bleiben, ja in mancher Hinsicht geradezu un-
moéglich sein, wenn nicht im 17. und 18. Jahrhundert solche Druck-
werke, die ihm einst zur Verfiigung gestanden haben, aus dem Erm-
land iiber die Ostsee nach Schweden gebracht worden wéren! Deut-
sche, schwedische und polnische Copernicus-Forscher haben schon vor
Jahrzehnten mit einer Katalogisierung dieser Biicherschétze begon-
nen. Wertvolle und aufschluBreiche Arbeiten dieser Art sind bereits
zum Abschlufl gebracht worden. Die Ergebnisse dieser Untersuchun-

11) g‘nﬁvg HirLer, Braunsberg in der Schwedenzeit, In: ZGAE 8 (1886)
12) E'tIGEN. BracuvogeL, Die Bibliotheken der geistlichen Residenzen des
Ermlands. In: Kdnigsherger Beitriige. Festgabe zur 400j&hrigen Jubel-
{egizegr gusstaaﬁ- und Universitédtsbibliothek Kénigsberg. Koénigsberg
, S. 38,
13) Avcust KoLBERG, Analecta Warmiensia. In: ZGAE 7 (1881) S. 3.
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gen bilden neben den eingangs erwihnten zeitgendssischen Katalo-
gen die Grundlage der Abhandlung iiber die Handschriften und
Druckwerke, die Nicolaus Copernicus im Ermland zur Verfiigung
gestanden haben.

Nach Beendigung der im Jahre 1501 erneut in Italien aufgenom-
menen Universitidtsstudien hat Copernicus vom Beginn des Jahres
1504 an ') sich im Ermland aufgehalten. Im bischéflichen SchloB zu
Heilsberg, in seiner Domherrenkurie zu Frauenburg, auf den dom-
kapituldrischen Burgen in Allenstein und Mehlsack hat er gewohnt.

In amtlicher Eigenschaft, mit vielfdltigen und verantwortungsvol-
len Aufgaben betraut, hat er sich in den Jahren 1516 bis 1519 und
im Jahre 1520/21 in Allenstein aufgehalten. Von der Existenz einer
Bibliothek auf dem dortigen SchloB ist nichts iiberliefert. In einem
Inventarverzeichnis aus dem Jahre 1552 findet sich die Nachricht, daB
»in stuba administratoris ... priuilegiorum libri constitutiones opifi-
cum, sigillum auricalcentium paruum cum insigniis Capituli“ vorge-
funden worden sind !%). Von irgendwelchen Biichern ist nicht die
Rede. Copernicus wird das Fehlen nicht gestort haben, denn zu wis-
senschaftlichen Arbeiten hat er in Allenstein kaum Zeit und Mufle
gehabt 1%). Was er an einschlédgigen Werken zur Erledigung der Ver-
waltungsaufgaben gebraucht hat, kann ihm aus Heilsberg oder
Frauenburg gebracht worden sein.

In Mehlsack hat es ebenfalls keine Bibliothek auf dem kapituléri-
schen Schlo8 gegeben. In der Sakristei der Pfarrkirche allerdings ist
bei der im Jahre 1581 durchgefiihrten Visitation ein Buch mit dem
Titel ,modus legendi in utroque jure“ gefunden worden. Méglich,
daB es irgendwie aus dem SchloB in die Kirche gekommen ist 17).

Die dlteste als wissenschaftlich ausgerichtete Bibliothek im Ermland
hat sich auf dem bischéflichen Schlo8 in Heilsberg befunden. In die-
sem festen Hause haben vom Jahre 1350 an Ermlands Bischéfe und
Landesherren iiber ein Drittel ihres kirchlichen Jurisdiktionsbezirks
Hof und Residenz gehalten. Als Grundlage einer Bibliothek kénnen
Handschriften kanonistischen Inhalts, verfaBt durch den ermléndi-

14) Hans SceMaucH, Die Riickkehr des Koppernikus aus Italien im Jahre
1503. In: ZGAE 25 (1935) S. 226.

15) Huco Bonk, Urkundenbuch zur Geschichte Allensteins. Bd. 3: Spe-
éiellg‘; Urkunden. 1. Teil: Schlof und Domkapitel. Allenstein 1926,

18) Hans ScumaucH, Nicolaus Coppernicus und die Wiederbesiedlungsver-
suche des ermléindischen Domkapitels um 1500. In: ZGAE 27 (1942)
S. 473—541, — Ders. Nikolaus Kopernikus in Allenstein. In: Siidost-
preuSien und das Ruhrgebiet. Beitrige zur Heimatkunde anléglich der
600-Jahr-Feier Allensteins in der Patenstadt Gelsenkirchen. Hrsg. von
ERwiIN NADOLNY. Leer 1954, S. 17—23.

17) Franz HirLER, Analecta Warmiensia. Studien zur Geschichte der erm-
léndischen Archive und Bibliotheken. In: ZGAE 5 (1874) S. 413.
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schen Bischof Hermann von Prag (1337-1349), angesehen werden !8).
Einige Exemplare dieser Kostbarkeiten befinden sich heute in den
Sammlungen des Vatikans. Die ,,Gelehrsamkeit der élteren ermléndi-
schen Bischofe” 1°) wie von Bischof Jordan (1327-1328), Heinrich III.
Sorbom (1373-1401), Paul Stange von Legendorf (1458-1467), Nicolaus
von Tiingen (1467-1489) hat sicher zum Ausbau der Bibliothek bei-
getragen 29), Die von den Zeitgenossen des Bischofs Johannes Dantis-
cus (1537-1548) diesem nachgeriihmte Bemiihung ,de instituenda bi-
bliotheca* setzt doch das Vorhandensein einer geordneten Biicher-
sammlung bereits voraus 2!),

Uber viele alte Schidtze an Handschriften und Inkunabeln sowie
Friihdrucken der Heilsberger SchloBbibliothek gibt ein aus dem
Jahre 1633 stammendes Biicherverzeichnis heute noch Kunde 22). Die
darin genannten, vor dem Beginn des 16. Jahrhunderts geschriebenen
oder gedruckten Werke kénnen zu den Besténden gehort haben, die
bereits Copernicus in den Jahren 1503 bis 1510 wihrend seines Auf-
enthalts in diesem Schlosse hat benutzen kénnen. Manche der auf-
gefiihrten Biicher sind spiter von Heilsberg nach Frauenburg gekom-
men, wie aus entsprechenden Vermerken auf den Titelbldttern er-
sichtlich ist. Méglich ist auch, daB Copernicus bei seiner Ubersied-
lung vom Ufer der Alle auf den Frauenburger Domberg im Jahre
1510 stillschweigend oder mit vorher eingeholter Zustimmung sei-
nes Onkels und Bischofs Lukas das eine oder andere Buch mitgenom-
men hat; die Eintragung eines entsprechenden Eigentumsvermerks
ist der Schutz gegen falsche Verdidchtigungen gewesen. In einem
medizinischen Sammelwerk findet sich der handschriftliche Vermerk:
»Pro Bibliotheca Episcopali in arce Heilsbergk“, woraus geschlossen
werden kann, daB Nicolaus Copernicus dieses Buch fiir seine #rztliche
Praxis in Heilsberg angeschafft hat. Eine weitere Eintragung: ,Liber
Bibliothecae Warmiensis“ weist dann dieses Buch als in den Bestand
der Frauenburger Bibliothek gehorend aus.

In Frauenburg, seit dem ausgehenden 13. Jahrhundert Sitz des
ermléndischen Kathedralkapitels, hat sich das Bedlirfnis nach einer
wissenschaftlichen Biicherei schon friih gezeigt und auch verwirk-
lichen lassen. Bereits die Statuten des Jahres 1384 enthalten die Vor-
schrift, daB ,,quicunque de nouo intrabit, si capitulo expendiens vi-
sum fuerit pro honore ecclesie, ut literati habeantur, ad minus ad

18) AvcustiNnus Brupbau, Zwei kanonistische Schriften des Bischofs Her-
mann von Prag (t 1349). In: ZGAE 24 (1932) S. 1 £f.

19) EuceN BracHvoGeL, Die Bibliothek der Burg Hellsberg. In: ZGAE 23
(1929) S. 274 £,

20) HirLER, Analecta, S. 337.

21) Dens. Abri der ermléndischen Literaturgeschichte (BmLioTHECA WAR-
mieNnsis. Bd. 1. MoNUMENTA HisToRiAE WaRMIENsIs. Bd. 4). Braunsberg-
Leipzig 1872, S. 109.

22) BracHvVoGEL, Die Bibliothek der Burg Heilsberg, S. 303 £f.
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triennium in studio priuilegiato studere teneatur*23). Eine Erleichte-
rung fiir die Befolgung dieser Anordnung hat es zweifellos bedeutet,
daB die wegen ihres Studiums abwesenden Kanoniker neben dem
Fortbezug ihres Pfriindeneinkommens noch eine geldliche Zulage
erhalten haben 24%), Der sich auf diese Art bildende ,,wissenschaftliche
Adel® im ermléndischen Domkapitel 25) hat denn auch dafiir gesorgt,
daB} die Biicherbestinde der einstigen , Bibliotheca Warmiensis“ im-
mer groBer geworden sind. Die dltesten Kataloge aus den Jahren
1446 bis 1451 - sie sind viel zuwenig beachtet und ausgewertet wor-
den - fithren Hunderte von Einzelwerken, groBtenteils natiirlich
handschriftlich gefertigte Biicher, an %),

Eine Durchsicht der iiber die einstigen Buchbestédnde der Biblio-
theken zu Heilsberg und Frauenburg veréffentlichten Abhandlun-
gen deutscher und auslidndischer Autoren vermag uns ein Bild dar-
iiber zu geben, was Nicolaus Copernicus an Handschriften und
Druckwerken benutzt hat oder benutzt haben kann. Dabei muB aber
beriicksichtigt werden, daB eine solche Sammelarbeit durchaus nicht
den Anspruch erheben kann, vollstindig zu sein. Was im Laufe der
Jahrhunderte, zuletzt noch im Februar 1945 in Frauenburg, verloren-
gegangen ist, vermag keine noch so eifrige Forschung zu ermitteln.
So kénnen nur Teilantworten auf die Frage gegeben werden, welche
Biicher Nicolaus Copernicus im Ermland zur Verfiigung gestanden
haben.

Niherhin ist zu fragen, welchen Wissensgebieten die Bilicher zu-
zuordnen sind, die in Frauenburg und Heilsberg durch Copernicus
benutzt werden konnten oder nachweislich benutzt worden sind. Bei
dem vielseitigen Interesse, das er im Laufe seiner letzten Lebens-
jahrzehnte gezeigt hat, bei dem weiten Bogen seiner Titigkeit, der
sich vom rein Abstrakten bis zu den Dingen des téglichen Lebens
erstreckte, hat er zweifellos Werke ganz verschiedenen Inhalts zu
Rate gezogen.

Es darf nicht wundern, daB sich eine Beschiftigung mit theologi-
scher Literatur bei Copernicus nicht nachweisen lia8t. Obwohl Zeit-
genosse der Reformatoren Martin Luther (1483 - 1546), Philipp Me-
lanchthon (1497-1560), Ulrich Zwingli (1484-1531) und Johannes Cal-
vin (1509-1564), obwohl Doktor des Kirchenrechts, obwohl installier-
ter und residierender Domherr an der ermlédndischen Kathedral-
kirche, ist er weder im kirchlichen Raume noch in der Offentlichkeit
als katholischer Theologe oder gar als Gegner seiner Kirche aufge-

23) Copex pipLoMATICUs WARMIENSIS oder Regesten und Urkunden zur Ge-
schichte Ermlands. Bd. 3 (MonuMeENTA HisToRIAE WaRMIENSIS, Bd, 5).
Braunsberg 1874, S. 126.

24) Ezp. S. 330.

28) GeEruarRD MATERN, Die kirchlichen Verhiltnisse im Ermland wahrend
des spiten Mittelalters. Paderborn 1953, S. 75.

20) HirLER, Analecta, S. 347 £f.
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treten. Als nichtordinierter Kleriker #) brauchte er sich auch nicht
besonders mit rein theologischen Fragen seiner Zeit auseinander-
zusetzen. Mit der Erledigung der ihm vom Kapitel iibertragenen
Aufgaben, die mehr zu den ,res temporales* als den ,res spirituales”
zu zdhlen sind, waren seine Mitbriider stets zufrieden. Zur Ausfiih-
rung dieser Arbeiten ist die Heranziehung theologischer Werke auch
nicht erforderlich gewesen. Die zur Verrichtung des ,,Officium divi-
num“ im Chor des Domes benétigten liturgischen Biicher hatten
ihren Platz im Chorgestiihl, wo sie jederzeit verfiigbar waren ),

Zwei Biicher in griechischer Sprache hat Copernicus von seinem
Gast und Schiiler, dem Wittenberger Professor Georg Joachim Rhe-
ticus #), als Geschenke erhalten. In beiden Werken lautet die Wid-
mung ;,Clarissimo D. Doctori Nicolao Copernico praeceptori suo G.
Joachimus Rheticus d. d.“ 39), Allerdings ist dem Stifter ein lapsus
calami in einem Falle unterlaufen: Den Familiennamen des Be-
schenkten schreibt er mit einem U-Laut anstatt mit O 3!). Es ist még-
lich, daB Rheticus diese beiden Werke, die in den Jahren 1533 und
1538 die Druckerpresse verlassen haben, direkt aus Wittenberg mit-
gebracht hat.

Der besondere Wert des Buches EYKAEIAOT =TOIXEIQN BIBA-IE EK TQN
BEQNOZ SYNOYZIQN. Ei¢ wv abrod T'mpardo émyudtav [pékos B\ - & liegt
darin, daB es sich dabei um die ,Editio princeps des Euklid3%)“ han-
delt, erschienen im Jahre 1533 in Basel. Auffallend ist, da8 Coperni-
cus in diesem Exemplar keine Randbemerkungen gemacht hat. In
seinem Besitz befand sich noch eine weitere Ausgabe der ,Elemente”
des Euklid in lateinischer Sprache aus dem Jahre 1482 3%), Dabei han-
delt es sich um eine direkte Ubersetzung aus dem arabischen Urtext.

Dem griechischen Text des Euklid ist ein dazugehérender Kom-
mentar des Proklos Diadochos beigeheftet 34), den kein Geringerer als
Thomas von Aquin (1225-1274) durch seinen Ordensbruder Wilhelm
von Moersbeck 3) hat iibersetzen lassen.

27) Hans ScuMaucH, Um Nicolaus Copernicus. In: Studien zur Geschichte
des Preuflienlandes. Hrsg. von Eanst Baur, Marburg 1963, S. 419 £f,

28) EuGeN BracrvoceL, Des Coppernicus Dienst im Dom zu Frauenburg.
In: ZGAE 27 (1942) S. 574 und S. 580 #f.

29) Vgl. S. 134.

30) d.d. = dono dedit.

31) Prowe I, 2, S.407, Anm. 1.

32) Griechischer Mathematiker (365—300 v. Chr.), Begriinder der klassi-
schen Epoche der griechischen Mathematik.

83) Siehe unten S. 148.

34) Proklos Diadochos (410—485), athenischer Neuplatoniker, der sich sehr
fiir eine Verbreitung der Euklidischen Lehren eingesetzt hat.

35) Gebiirtiger Brabanter (1215—1286), dessen Ubersetzungen aus dem
Griechischen ins Lateinische, sehr wortlich gehalten, groBen Wert fir
die mittelalterlichen Philosophien hatten.
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Das andere Buchgeschenk des Rheticus in griechischer Sprache mit
dem Haupttitel KA-IITOAEMAIOY MEFAAHZ EYNTAZEQE BIBA-IT OEQNOZ.
*AhetavBpéag els Ta abta dmopympdraw BifA - I'a enthdlt noch eine ergénzende
Angabe in lateinischer Sprache: ,Claudii Ptolemaei3%) Magnae Con-
structionis. Id est Perfectae coelestium motuum pertractionis Lib.
XIII - Theonis Alexandrini in eosdem Commentationum Lib. XI -
Basileae, apud Joannem Walderum*?3). Es ist auffallend, daB der
Frauenburger Domherr auch dieses geschenkte Buch anscheinend
nicht benutzt hat. Einmal fehlen in diesem Werk jegliche Eintragun-
gen und Randbemerkungen von seiner Hand, zum anderen nennt er
in seinem Hauptwerk nur solche Ausziige, die einer anderen Ausgabe
des Almagest ), die Copernicus auch zur Verfiigung standen39), ver-
offentlicht hat49),

Zu den Gast- und Freundschaftsgeschenken, die Nicolaus Coperni-
cus von Rheticus erhalten hat, gehort auch ein Band, der Arbeiten
von zwei verschiedenen Autoren enthilt. Das Buch ist im Jahre 1534
in Niirnberg in der Offizin von Johannes Petrejus gedruckt wor-
den 4), als Herausgeber sorgte der Autor der ersten darin enthalte-
nen Abhandlung, Peter Apian ¢®), fiir das Erscheinen. Der Titel ,In-
strumentum primi mobilis a Petro Apiano nunc primum et inven-
tum et in lucem editum® hat noch den Hinweis auf die andere Ver-
offentlichung in diesem Buch mit den Worten ,Accedunt iis Gebri
filii Affla Hispalensis...libri IX de astronomia ante aliquot saecula
scripti et per Giriardum Cremonensem latinitate donati, nunc vero
primum in lucem editi“.

Nach den zahlreichen Bemerkungen zu urteilen, hat Copernicus
sich besonders fiir die neun Biicher iiber Astronomie des Geber %)

36) Der beriihmteste Astronom, Mathematiker und Geograph des Alter-
tums (85—1657). Nach seiner Lehre gilt die Erde in Kugelform als
Mittelpunkt des ganzen Weltsystems.

37) EuceNiusz BARWINSKI — Lupwix BIRKENMAJER — JAN Lo§, Sprawozdanie
z poszukiwan w Szwecyi dokonanych z ramienia Akademii Umiejet-
no$ci, Krakéw 1914, S. 99.

38) Arabische Bezeichnung fiir das astronomische Hauptwerk des Ptole-
maéus, entstanden im zweiten nachchristlichen Jahrhundert.

39) BArwINSKI, S. 103 £.

40) Vgl. zu zwei weiteren griechischen Biichern S. 147 {.

41) Petrejus wurde spédter von Rheticus mit dem Druck des Hauptwerkes
von Nicolaus Copernicus ,,De revolutionibus“ beauftragt.

42) pPeter Bienenwitz (1495—1552), mit dem latinisierten Namen Apianus,
Astronom, Kartograph und Mathematiker, Professor in Ingolstadt,
Verfasser des ersten kaufménnischen Rechenbuches mit dem Titel:
Eyn Newe Und wolgegriindte underweysung aller Kauffmanns Rech-
nung, Ingolstadt 1527.

43) Geber, Gabir, Jabir ibn Aflah, arabischer Mathematiker (} um 1145),
schrieb um das Jahr 1085 sein Werk ,,Astronomia®.
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interessiert, die bereits im Jahre 1150 durch Gerhard von Cremona 4¢)
aus dem Arabischen ins Lateinische iibersetzt worden waren, aber
erst durch Apian als gedrucktes Buch herausgegeben wurden. Der
arabische Astronom war ein Gegner der von Ptoleméus aufgestellten
mathematischen und astronomischen Theorien, die andererseits Co-
pernicus auch ablehnte, ohne jemals polemisch dagegen aufzutreten.
Aus dieser grundverschiedenen Einstellung dem wissenschaftlichen
Gegner gegeniiber ist es zu verstehen, daB der Frauenburger Dom-
herr auf dem Titelblatt unter die gedruckten Worte ,Gebri filii
Affla“ handschriftlich den Vermerk ,Egregii calumniatoris Ptole-
maei“ gesetzt hat %). Eine neun Zeilen umfassende Eintragung in
dem Werk von Apian, bestehend aus astronomischen Zeichen und
Zahlen, ist durch Fachleute als ein - heute nicht mehr zu entziffern-
des - Horoskop bezeichnet worden. Ob es sich auf Copernicus selbst
bezogen haben mag? Jedenfalls liegt hier ein ,schriftlicher Beweis
vor, dal Coppernicus auch die Astrologia iudiciaria nicht verschmiiht
hat“ ¢). Dieser Doppelband, der auch den Vermerk ,liber bibliothe-
cae Varmiensis“ trdgt, hat bei der Visitation im Jahre 1598 seinen
Platz in der Dombibliothek gehabt; es wird einfach als ,Petrus Ap-
pianus in albo* bezeichnet ).

Beigebunden ist ein drittes selbstindiges Werk mehr physikali-
schen Inhalts, das den Titel trigt: , Vitellionis Mathematici doctissimi
nepl dnmxfys, id est de natura, ratione et proiectione radiorum visus ho-
minum, colorum atque formarum, quam vulgo Perspectivam vocant,
libri X.“ Die Tatsache des gemeinsamen Einbandes sowie der Um-
stand, daB auch dieses Werk in Niirnberg bei Petrejus erschienen
war, lassen den SchluB8 zu, dal Rheticus das Zusammenbinden der
beiden oben erwidhnten Drucke aus dem Jahre 1534 mit diesem Buch
aus dem Jahre 1535 veranlaBt hat. Der Umfang der Randbemerkun-
gen und Notizen von Copernicus in diesen drei Werken liBlt es zwei-
felhaft erscheinen, daB3 er erst im Jahre 1542, also in seinem letzten
Lebensjahre, diese Biicher erhalten habe, ,nachdem Rheticus in
Niirnberg behufs Herausgabe der Revolutionen eingetroffen war® 48),
Der Verfasser dieser ,wenig originellen, aber wertvollen Abhand-
lung iiber Optik“%), stiitzt sich in seinen Ausfiihrungen auf das

44) Gerhard von Cremona (1134—1187), arbeitete in der Ubersetzerschule
zu Toledo, die fiir die Vermittlung arabischen Geistesgutes an das
Abendland groBe Bedeutung hatte.

45) Prowe I, 2, S. 409, Anm. 1.

46) MaxiMiLIAN CurtzE, Inedita Coppernicana. In: Mitteilungen des Cop-
pernicus-Vereins fiir Wissenschaft und Kunst in Thorn 1 (1876) S, 37.

47) HrrLER, Analecta, S. 374, Anm. 50.

48) CURTZE, S. 39.

49) Epp. — Vitellio, Witelo (1220—1277), geborener Schlesier, studierte
Mathematik, Physik und Philosophie in Italien, schrieb um das Jahr
1270 sein optisches Hauptwerk, das er dem ihm befreundeten Wilhelm
von Moersbeck (vgl. Anm. 35) widmete.
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Werk des arabisch-islamischen Mathematikers und Physikers Albo-
hazen, das auch zu der Privatbibliothek des Copernicus gehort hat9).

Als Geschenk des Rheticus an seinen Frauenburger Gastgeber und
Lehrer, wie er ihn immer wieder nennt, ist schliefllich die im Jahre
1533 zu Niirnberg bei Johannes Petrejus erschienene Ausgabe der
»Johannis de Regio Monte de triangulis omnimeodis libri quinque* zu
erwihnen. Im gleichen Jahre wie die griechische Ausgabe des Euklid
erschienen %), ist sie mit diesem Druckwerk zu einem Band zusam-
mengebunden worden, sicher schon in Niirnberg zur Zeit der Her-
stellung. Es soll nicht unerwéhnt bleiben, dal dieses Werk des gro-
Ben mittelalterlichen Mathematikers ) in dem vorliegenden Druck
zum erstenmal der Offentlichkeit vorgelegt wurde.

Durch Erbschaft kam Copernicus in den Besitz einiger wertvoller
Biicher. Der ,Almanach noua plurimis annis venturis inseruientia
per Ioannem Stoefflerium Iustingensem %3) et Iacobum Pflaumen Ul-
mensem %) accuratissime supputata: et toti fere Europe dextro
sydere impertita“ war im Jahre 1499 in Ulm gedruckt worden. Ein
Exemplar erwarb ein Bruder des aus Danzig stammenden erm-
landischen Bischofs Mauritius Ferber (1523-1537) %), Hildebrand Fer-
ber, der sich in Heilsberg aufgehalten hat, bis er dort am 1. Juni 1530
starb und in der Pfarrkirche begraben wurde, woran bis in unsere
Tage eine bronzene Gedenktafel erinnert %6). Vor seinem Tode hatte
er, der als Astrologe dem Frauenburger Domherrn und Astronomen
sicher bekannt gewesen sein wird, diesem mehrere Biicher ver-
macht ¥). Der Erbe trug in dieses Buch, das nach seinem Tode in die
Dombibliothek kam, zehn astronomische Beobachtungen aus dem
Jahre 1537 ein %8), Zu den Legaten des Hildebrand Ferber an Nicolaus
Copernicus gehorten zwei Werke des Astronomen Johannes Miiller,
genannt Regiomontanus %).

50) Vgl. S. 149 mit Anm. 89.

51) Vgl. S. 148.

62) Johannes Miiller (1436—1476), nannte sich nach seinem Geburtsort
Konigsberg in Franken Regiomontanus, schuf in Niirnberg die erste
deutsche Sternwarte, arbeitete in Rom an der Kalenderreform mit,
schrieb bedeutende Abhandlungen auf algebraischem und trigono-
metrischem Gebiet.

83) Johannes Stoeffler (1452—1531), studierte Theologie und Mathematik,
beschéftigte sich auch mit Astronomie und Astrologie, Pfarrer, seit
1511 Professor in Tibingen, wo u. a. auch Melanchthon sein Schiiler

war.

54) Mathematiker und Astrologe, Anfang des 16. Jahrhunderts.

55) APB Bd. 1. Kénigsberg 1941, S. 181.

56) Franz HipLER, Die Grabstiitten der ermliindischen Bischéfe. In: ZGAE
6 (1878) S. 314, Anm. 49.

87) JoseF KoLBERG, Die Inkunabeln aus ermléindischem Besitze auf schwe-
dischen Bibliotheken. In: ZGAE 18 (1913) S. 109.

58) CuRTZE, S. 34 ff,

59) Vgl. Anm. 52.
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Beide Werke, , Calendarium magistri Joannis de Monteregio viri
peritissimi“ und ,Joannis de Monteregio Almanach ad annos XV
calculatum®, sind zu einem Band zusammengefaf3t worden %). In dem
Katalog des Jahres 1598 werden der Almanach des Johannes Stoeff-
ler und das ,Calendarium magistri Joannis...“ als Eigentum der
Dombibliothek aufgefiihrt.

Von einer weiteren Erbschaft in Biichern, die Copernicus einige
Jahre vor seinem Tode antreten konnte, berichtet ein polnischer
Autor unserer Tage %!). Der Erblasser war ein Freund und geistlicher
Mitbruder des Erben, der Domkustos Felix Reich %), der im Jahre
1539 in Frauenburg das Zeitliche segnete. Zu der Erbschaft gehorte
einmal ein medizinisches Werk mit dem Titel ,,De materia medica libri
VI¢, verfat von dem griechischen Arzt Pedanius Dioskurides %3),
gedruckt entweder in Basel oder in Florenz. Der Frauenburger Dom-
arzt entnahm diesem Buch ein Rezept, das er in ein anderes medizi-
nisches Werk eintrug %).

Die beiden anderen Erbstiicke sind zusammen eingebunden. Es
handelt sich um die von Erasmus von Rotterdam %) herausgegebenen
»Opera Athanasii %9)* und ,,Opera Chrysostomi %)%, In dem schon oft
erwidhnten Biicherkatalog des Jahres 1598 werden von diesen Ge-
schenken ein Buch ,Diocorides #)“ und unter einem besonderen Titel
»Opera D. Chrysostomi®, insgesamt elf Ausgaben von dessen Wer-
ken %), genannt.

60) Barwinskl, S. 101.

61) LEoNARD JarzeBowskl, Biblioteka Mikolaja Kopernika (Towarzystwo
Naukowe w Toruniu. Prace popularnonaukowe, Nr. 16). Torun 1971,
S. 69 ff. — Das Buch enthilt unseres Erachtens im tibrigen sehr viel
Hypothetisches iiber den Biicherbesitz des Frauenburger Astronomen.
Da es zudem — entsprechend seiner Bestimmung fiir weitere Kreise
akademisch gebildeter Leser — keine Einzelbelege bietet, diirfte eine
nochmalige, kritische Untersuchung des gleichen Themas, wie sie hier
vorgelegt wird, gerechtfertigt sein.

62) APB II, S. 543.

83) Er lebte im ersten nachchristlichen Jahrhundert, stammte aus Klein-
asien, galt als der bedeutendste Pharmakologe des Altertums.

84) CurTzE, S. 65.

68) Desiderius Erasmus von Rotterdam (1466—1536), fihrender Huma-
nist, katholischer Geistlicher, von den im Jahre 1482 abgelegten Or-
densgeliibden im Jahre 1517 vom Papste dispensiert, Studienzeit in
Paris, Aufenthalt in England, Deutschland und in den Niederlanden,
zuletzt in Basel, unterhielt einen umfangreichen und vielseitigen
Briefwechsel, u. a. mit dem spéteren ermléindischen Bischof Stanislaus
Kardinal Hosius (1551—1579).

60) Athanasius der GroBe (295—373), griechischer Kirchenlehrer, erfolg-
reicher Bekéimpfer des Arianismus.

67) Johannes Chrysostomos (354—407), Patriarch von Konstantinopel, Pa-
tron der Prediger, starb in der Verbannung.

08) HIPLER, Analecta, S, 371.

69) Esp. S. 360.
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Bei allen diesen Biichern handelt es sich um Geschenke, die Coper-
nicus zur VergréBerung seiner Privatbibliothek gerne und dankbar
angenommen haben wird.

Eigenhéindige Namenseintragungen in anderen Biichern, meistens
»N. Coppernici* oder ,Nic. Coppernic“, einmal auch vollstindig
»Nicolai Coppernici“, kennzeichnen die im Folgenden genannten
Biicher als weiteren Privatbesitz des Domherrn, Astronomen und
Arztes Nicolaus Copernicus. Ein weiterer Beweis dafiir kann in den
vielfdltigen und ausfiihrlichen Randbemerkungen, Durchstreichungen
und Unterstreichungen ganzer Satzteile gesehen werden, auch wenn
ein Namenseintrag fehlt. Bei der Hochschétzung, die damals von den
Benutzern der Frauenburger Dombibliothek den entliehenen Bii-
chern entgegengebracht worden ist, bei der Sorgfalt, mit der der
jeweilige Bibliotheksverwalter seine Schitze gehiitet hat, ist es sicher
undenkbar, da Copernicus der heutigen Unart von vielen Biblio-
theksbenutzern verfallen ist und in fremden Exemplaren seine eige-
nen Bemerkungen niedergeschrieben hat. In dem &ltesten Katalog
aus dem Jahre 1446 findet sich der Vermerk, da8 ein groBer Teil der
aufgefiihrten Biicher ,cathenati?)“ waren. Im Ausleihverzeichnis
wird ausdriicklich bemerkt, wenn jemand ein ,librum non catena-
tum® nach Hause mitgenommen hat 7).

In Italien, spatestens jedoch nach seiner zweiten Riickkehr aus dem
Stiden und dem anschlieBenden Aufenthalt in Heilsberg, hat sich
Copernicus das AEZIKO’N KATA' ETOIXE'IQN, wie der in griechischer
Sprache angegebene Titel mit dem lateinischen Zusatz ,Johannis
Chrestonii lexicon graeco-latinum* lautet?®), angeschafft. Er wird
dieses fiir ihn so wichtige Werk bei der Ubersetzung der Briefe des
griechischen Dichters Theophylaktos Simocatte?®) gebraucht haben,
deren Drucklegung im Jahre 1509 in Krakau erfolgt ist?4). In griechi-
schen Buchstaben hat Copernicus seinen Eigentumsvermerk auf dem
Titelblatt des im Jahre 1499 zu Modena gedruckten Werkes mit einer
eigenartigen Akzentuierung des Familiennamens ”Bifitov Nuxokéow <
Kénepwrou” gemacht. Nach dem Tode des Eigentiimers ist dieses
Buch in die Dombibliothek gekommen, wie eine Eintragung erken-
nen ldBt. Der Katalog aus dem Jahre 1598 nennt unter den als ,,Ora-
tores“ bezeichneten Werken ,Ioan. Crassito Dictionarium® 75),

70) D. h. an einer Kette befestigt, um eine Mitnahme zu verhindern, vgl.
HirLER, Analecta, S. 349.

71) Epp. S. 355.

72) Joannes Crestoni (Crastoni), Karmelitermtnch (1434—1492), geborener
Italiener, bedeutender Grécist, dessen Arbeiten in ganz Europa an-
erkannt waren.

73) In Agypten geborener griechischer Schriftsteller und Poet des sieben-
ten nachchristlichen Jahrhunderts.

74) HirLER, Spicilegium, S. 72 ff.

76) DERs. Analecta, S. 377, Anm. 57.
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Ein anderes Buch in griechischer Sprache mit dem Titel APATOT
SOAEQZ OAINOMENA META ZXOAIQN ist an und fiir sich inhaltlich nur
ein Fragment. Es fiihrt wohl den lateinischen Untertitel , Arati So-
lensis Phaenomena cum Commentariis, enthélt aber nur einen Aus-
schnitt aus den Arbeiten des Aratus?). Es umfaBlt insgesamt 60 Sei-
ten aus einem Sammelwerk, das im Jahre 1499 in Venedig erschienen
ist. Copernicus hat seinen Namen auf dem Titelblatt dieses Buches
vermerkt; auf der inneren Seite des hinteren Deckels sind von ihm
die dgyptischen Monatsnamen aufgeschrieben worden7?).

Zu den &ltesten Druckwerken in der Privatbiicherei des Coperni-
cus hat ein Exemplar der ,Ptolemei Claudii Cosmographia“ gehort,
das im Jahre 1480 in Rom erschienen ist; es enthélt viele Rand-
bemerkungen von der Hand des Copernicus 78). Das Buch hat keinen
Eigentumsvermerk der Dombibliothek, nur des Jesuitenkollegs zu
Braunsberg. Daraus kann geschlossen werden, daB es nach dem Tode
des Eigentiimers in die Hand Dritter gekommen, von diesen dann der
Bibliothek in Braunsberg zugewiesen worden ist und schlielich von
dort aus nach Schweden gebracht wurde.

Im Jahre 1482 ist in Venedig die Erstausgabe der ,Elemente® des
Euklid in lateinischer Sprache gedruckt worden, von der ein Exem-
plar auch zu den Privatbiichern des Copernicus gehért hat. Als Titel
wird einmal angegeben ,Praeclarissimum opus elementorum Eucli-
dis megarensis una cum commentis(?) perspicassimi in artem geome-
triae incipit feliciter7®)¥, in der polnischen Literatur findet sich
»Buclides Megarensis, Elementa mathematica, cum Commentariis Jo-
hannis Campani®), Venetis 1482 8%!), Eine andere Lesart lautet
»Elementa geometricae cum Commentariis Johannis Campani, Vene-
tiis 1482 #2)“, Nach dem Tode des Copernicus ist dieses Buch wie auch
die griechische Ausgabe #) des Euklid in die Dombibliothek gekom-
men. Das Blicherverzeichnis des Jahres 1598 nennt beide Werke ohne

78) Aratos von Solei (310—245 v. Chr.), griechischer Dichter und Schrift-
steller, Verfasser eines astronomischen Lehrgedichts ,Phaenomena“,
das kein Geringerer als der rémische Literat und Politiker Marcus
}'Il‘ullius Cicero (106—43 v. Chr.) in die lateinische Sprache iibersetzt

at.

77) Prowe I, 2, S. 416, Anm. 1.

78) Joser KoLBERG, Blicher aus ermléndischen Bibliotheken in Schweden.
In: ZGAE 19 (1916) S. 511.

79) Prowe 1, 2, S. 412.

80) Giovanni Campano aus Novara (13. Jahrhundert), Astronom und
Mathematiker, ttbersetzte um das Jahr 1250 das Hauptwerk des Euklid
aus dem Arabischen ins Lateinische und fiigte eigene Erlduterungen
bel.

81) Barwinski, S. 97.

82) JanzeBowskl, S. 74.

83) Vgl. S. 142 mit Anm. 32.
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ndhere Angaben; es ist nur vermerkt ,Euclides in nigro corio* und
»Buclides in rubro corio* 8).

Die zu Lebzeiten des Copernicus noch herrschende Auffassung, dal
der Philosoph Euklid aus Megara (im fiinften vorchristlichen Jahr-
hundert) und der Mathematiker gleichen Namens (im vierten vor-
christlichen Jahrhundert) ein und dieselbe Person gewesen wiren,
oder die Auffassung, daB der Philosoph Euklid die in den , Elemen-
ten* aufgestellten Grundlehren verfaBt hat und durch Erkldrungen
anderer Mathematiker verstdndlicher machen lief}, ist erst gegen
Ende des 16. Jahrhunderts widerlegt und fallengelassen worden 85).

Fiir Copernicus ist die lateinische Ausgabe von besonderer Bedeu-
tung gewesen. Wie schon oben erwihnt #), haben textkritische Un-
tersuchungen ergeben, daBl die von dem Astronomen gebrachten Aus-
ziige und Zitate der Euklid-Ausgabe des Jahres 1482 entnommen
sind #). Auf der Riickseite des Deckeleinbandes hat Copernicus ein
umfangreiches drztliches Rezept notiert. Durch eine photographische
Wiedergabe dieser Eintragung, die ihren Platz im Copernicus-
Zimmer zu Frauenburg hatte, wo sie bis zum Jahre 1945 blieb, wurde
eine hiufige und ausfiihrliche Behandlung dieser Verordnung in der
medizinischen und pharmazeutischen Literatur ausgelést %8).

Ein Druckwerk aus Venedig, dort erschienen im Jahre 1485, war
mit der Euklid-Ausgabe zusammengebunden: ,,Praeclarissimus liber
completus in iudiciis astrorum, quem edidit Albohazen Haly, filius
Aben Ragel“ £),

Ein Buch aus der Biicherei des Copernicus, das bis zum Februar
1945 im Besitz der Staatlichen Akademie zu Braunsberg gewesen ist,
hatte den Titel ,Practica Canonica de febribus magistri Michaelis
sauonarola“ %), gedruckt im Jahre 1487 zu Bologna; der Astronom
benutzte dieses Werk bei seiner &rztlichen Tatigkeit. Erwdhnenswert
ist die Tatsache, daBl der Verfasser dieses Buches der leibliche Gro8-
vater des im Jahre 1498 zu Florenz verbrannten BuBlpredigers Giro-
lamo Savonarola ®!) gewesen ist. Copernicus hat es testamentarisch

84) Hipler, ANALECTA, S. 374, Anm. 49.

85) HorMmaNN, S. 125 und 139.

86) Vegl. S, 148,

87) Prowe I, 2, S. 413, Anm. 1.

88) JoHANNES VALENTIN, Herkunft und Echtheit des im Frauenburger Mu-
seum vorhandenen Koppernikus-Rezepts. In: Siiddeutsche Apotheker-
Zeitung 1931, Nr. 21, S. 152 ff.

89) Alhazen, Abu alf ibn al Haitham (865—1039), arabisch-islamitischer
Mathematiker und Physiker, auch interessiert an astronomischen
Fragen.

90) J, KoLBERG, Die Inkunabeln, S. 120, Anm. 1.

81) Girolamo Savonarola (1452—1498), Dominikaner, BuBprediger, wurde
nach seiner Exkommunikation im Jahre 1497 in einem rechtswidrigen
Verfahren zum Tode verurteilt.
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dem Frauenburger Domvikar Fabian Emmerich %) vermacht, der
Erbe eines weiteren medizinischen Buches aus dem Besitz des Coper-
nicus wurde, das sich ebenfalls bis zum Jahre 1945 in der Brauns-
berger Akademiebibliothek befunden hat, des ,Breviarium practice
Reinaldi de uilla noua* %),

In Uppsala liegt heute ein Foliant von 360 Bldttern mit dem lang-
atmigen Titel ,Praeclarissimum Opus Valesci de Tharanta®) reve-
rendissimi magistri necnon artis medicinae doctoris famosissimi.
Philonium pharmaceuticum et chirurgicum de medendis omnibus
cum internis tum externis humani corporis affectionibus“. Auf der
Riickseite des vorderen Deckels dieses im Jahre 1490 zu Lyon ge-
druckten Werkes ist der Eigentumsvermerk des Copernicus ergénzt
durch den Zusatz ,In testamento Fabiano Emmerich assignatus®.
Handschriftliche Eintragungen vieler édrztlicher Rezepte durch Coper-
nicus beweisen den hiufigen Gebrauch dieses Buches durch den
Eigentiimer, dem auch die vielen medizinischen Werke der Dom-
bibliothek zur Verfiigung gestanden haben ).

In dem gleichen Einband mit der auszugsweisen Wiedergabe des
astronomischen Lehrgedichts ,Phaenomena“ des Griechen Aratos
von Solei ) befinden sich drei Aufsétze in lateinischer Sprache,
deren Verfasser Kardinal Bessarion %) gewesen ist. Der erste Teil
»Bessarionis Cardinalis Niceni et Patriarchi Constantinopolitani in
calumniatorem Platonis libri quatuor® hat groBe Bedeutung fiir die
Verbreitung der Kenntnis Platos im Abendland gehabt; der zweite
Teil mit dem Titel ,Eiusdem correctio librorum Platonis de legibus
Georgio Trapezuntio® %) ist polemisch gehalten. Der umfangreiche
Zusatz auf dem Titelblatt ,ubi passim verba graeca ipsius Platonis
recitantur et emendata et cum suis accentibus... deinde a Bessa-
rione...in Latinum vertuntur. Postremo Trapezuntii translatio sub-
jungitur: quod est perquam utile iis, qui graecis literis instituuntur

92) Fabian Emmerich, ermlédndischer Geistlicher (1477—1559), im Jahre
1536 als Domvikar nach Frauenburg berufen, erhielt 1547 ein Kanoni-
kat, war Domarzt, der besondere Heilerfolge als Ophthalmologe hatte,
wie auf seinem Grabstein im Dom vermerkt war.

$3) Vgl. Anm. 13.

%) Valescus de Tharanta, auch Balescon de Tarente genannt (14. Jahr-
hundert), Portugiese, seit dem Jahre 1380 Professor der Medizin in
Montpellier.

98) CuRTZE, S. 56 fi.

86) Vgl. S. 148, Anm. 76.

97) Bessarion (1403—1472), Basilianerménch, Abt in Konstantinopel, Erz-
bischof von Nikaia, 1439 Kardinal, 1463 Patriarch von Konstantinopel.
Humanist, Verfechter der Lehren des Plato.

98) Georg von Trapezunt (1395—1486), Geistlicher, Verfasser theologischer
und philosophischer Abhandlungen in lateinischer und griechischer
Sprache, vertrat nachdriicklich den Aristotelismus gegen die Anhén-
ger Platos, schrieb eine wenig gelungene Ubersetzung des Almagest,
wurde u. a. von Regiomontanus angegriffen.
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atque ex graecis bonis bona latina facere volunt“ erinnert an die
einleitenden Worte eines modernen Schulbuches. Die dritte Schrift
hat den Titel ,Eiusdem de natura et arte adversus Trapezuntium
tractatus admodum acutus ac doctus“. Copernicus hat diese Arbei-
ten, insgesamt 112 Blatt umfassend, griindlich durchgearbeitet, wie
die vielen Randbemerkungen und Anstreichungen erkennen lassen.
Erst in Italien war er mit dem Gedankengut Platos bekannt gewor-
den, weil in Krakau erst vom Jahre 1512 ab liber die Werke dieses
Philosophen Vorlesungen stattfanden ). Gedruckt wurden die ge-
nannten Abhandlungen im Jahre 1503 in Venedig. Zwei Jahre frither
ist in Venedig der dritte Bestandteil des Sammelbandes (Aratos und
Bessarion) zum Druck gekommen, ,,Joannis Joviani Pontani opera®.
Unter dieser Bezeichnung findet sich der ganze Band in dem Buch-
verzeichnis der Frauenburger Dombibliothek aus dem Jahre 1598 199),
Der Verfasser ') behandelt darin ethisch-philosophische Themen,
wie Tapferkeit, Freigebigkeit, Gehorsam, Wohltitigkeit, Prunksucht.
Auch hierzu hat Copernicus Randbemerkungen gemacht, woraus auf
ein Durcharbeiten der insgesamt 148 Blatt zdhlenden ,Opera“ ge-
schlossen werden kann.

Ein anderer Sammelband enthdlt astronomische Abhandlungen,
die in den Jahren 1490 und 1492 zu Venedig gedruckt worden sind.
Auf dem Titelblatt findet sich der von Copernicus eingetragene
Eigentumsvermerk. Es ist nicht ausgeschlossen, daB er die einzelnen
Bénde sich bereits widhrend seines ersten Studienaufenthalts in Ita-
lien angeschafft hat. Fiir eine solche Vermutung spricht einmal die
Tatsache, daB es sich um geradezu als klassische Werke der Astrono-
mie zu bezeichnende Arbeiten handelt; handschriftliche Eintragun-
gen von Copernicus iliber zwei eigene astronomische Beobachtungen,
die er am 9. Januar und am 4. Mérz 1500 gemacht hat, sprechen fiir
eine solche Annahme. In diesem Sammelband ist einmal enthalten das
Werk ,Tabulae astronomicae Alfonsi Regis 1492 1%%)“, dessen Titel
durch einen Vermerk am SchluB8 des Buches erginzt wird: ,Expli-
ciunt tabule tabularum Astronomice Diui Alfonsi Romanorum et
Castelle regis illustrissimi ... Anno salutis 1492.“ Thematisch ist die-
ses Werk sehr umfangreich und vielfiltig; es enthilt ausfiihrliche
Angaben tliber die sichtbaren Bewegungen der Sonne, des Mondes
und der Planeten sowie iiber Einzelfragen der Trigonometrie, Geo-

99) Prowe I, 1, S. 222, Anm. 1.

100) HipLER, Analecta, S. 375, Anm. 52.

101) Giovanni Pontanus (1426—1503), italienischer Humanist, Haupt der in
Neapel geschaffenen Gelehrtenschule, trat als Dichter in lateinischer
Sprache hervor.

102) Alfons X. (1226—1284), der ,,Weise“ genannt, seit 1252 Konig von
Kastilien, 1257 zum deutschen Konig gewihlt, Férderer der Wissen-
schaften, gab unter dem Titel ,Biicher der astronomischen Kennt-
nisse* ein Ubersetzungswerk aus dem Arabischen heraus.
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graphie, Zeitberechnung und Astrologie. Den zweiten Teil des Sam-~
melbandes bilden die ,, Tabule directionum profectionumque famosis-
simi Magistri Joannis Germani de Regiomonte :%%) in nativitatibus
multum utiles®. Noch heute erkennbare Gebrauchsspuren dieser bei~
den Biicher in dem Sammelband und die vielen angehefteten Blitter
mit astronomischen Tabellen, die Copernicus selbst berechnet, zu-
sammengestellt und geschrieben hat!™), lassen die hdufige Benut-
zung durch den Eigentiimer erkennen.

Eine Abhandlung des gleichen Verfassers mit dem Tatel ,Tabella
Sinus recti: per gradus et singula minuta divisa“ ist eine Ergénzung
der Tabellen, wie sie ein Nachwort am Schlul der insgesamt 16 Sei-
ten umfassenden Aufstellung kennzeichnet: ,Ad tabulas magistri
Johannis de regiomonte necessaria, cum quibus exemplis praesentes
eiusdem tabelle multum concordant“. Im Katalog der Frauenburger
Dombibliothek aus dem Jahre 1598 wird ein Band ,,Astronomice
Alphonsi Regis“ genannt, womit der eben beschriebene Sammelband
gemeint sein kann 195),

In dem gleichen Katalog werden auch zwei Exemplare der von
dem rémischen Schriftsteller Plinius 1%9) verfaBten ,Historia Natura-
lis* erwédhnt, davon ein in weilem Leder gebundener Band %), Einen
dieser Biinde, sicher den im Jahre 1487 zu Venedig gedruckten, hat
Copernicus als Eigentum besessen, wie aus Randbemerkungen er-
sichtlich ist. Die Eintragungen auf dem Titelblatt ,,Sum mei Casparis
Salionis Cervimontani® und , Liber Bibliothecae Varmiensis“ lassen
den SchluBl zu, daBl der Domherr dieses Buch von einem gewissen
Caspar Springer(?) aus Hirschberg (Dorf bei Wartenburg?) gekauft
und testamentarisch der Dombibliothek vermacht hat, von wo es
nach Schweden gekommen ist 109),

Die zum Teil ausfiihrlichen Zitate aus den Werken von Cicero 1%)
in dem astronomischen Hauptwerk des Copernicus setzen voraus,
daBl der Astronom die Werke dieses Romers nicht nur gekannt, son-
dern auch besessen hat. Im Jahre 1598 waren in der Dombibliothek
sieben Binde mit Werken Ciceros vorhanden, darunter eine Perga-
menthandschrift. Ein Band, im Katalog als ,Orationes Cic. in rub.
corio” bezeichnet, enthélt zum Schlufl eine eigenhindige Eintragung
von der Hand des Copernicus, wird also sein Eigentum gewesen

103) Vgl. 8. 145, Anm. 52.

104) Prowe 11, S. 206 £f.

105) HireLER, Analecta, S. 375, Anm. 51.

108) Gajus Secundus Plinius (23—79), schrieb u. a. eine Naturgeschichte in
37 Biichern, die bis zum ausgehenden Mittelalter als Grundlage des
naturwissenschaftlichen Wissens gegolten hat.

107) HirLER, Analecta, S. 375.

108) Jarzesowskl, S. 78 und Curtzg, S. 40.

109) Vgl. S. 148, Anm. 76.
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sein 119). Ein weiterer Band mit dem langatmigen Titel ,Marci Tullii
de officiis. Viri doctissimi oratoris paradoxa Stoicorum. liber Tuscu-
larum quaestionum. de senectute de amicicia. Topica. de legibus,
liber Academicorum. de natura deorum. de malorum et bonorum
finibus. liber rheticorum®, der also einen groBen Teil der Werke
Ciceros enthilt, ist mit einem Abdruck des ermlédndischen Wappens,
einem Lamm, geziert. Anderthalb Jahrhunderte vorher, in den Ver-
zeichnissen der Jahre 1446 und 1451, werden zwei Handschriften mit
Werken Ciceros erwihnt, einmal ,liber tulii de officiis in papir“,
dann unter der kiirzeren Bezeichnung , Tulius de officiis* 111).

Ein Werk des romischen Biographen Gajus Tranquillus Sueto-
nius !'?),  Vitae duodecim Caesarum®, gedruckt im Jahre 1470 zu Rom,
hat urspriinglich dem aus PreuBen oder aus der Kaschubei stam-
menden Magister und Doktor Bernhard Sculteti 13) gehort, der es im
Jahre 1475 wihrend seines Aufenthalts in Rom !'4) erworben hatte.
Hoéchstwahrscheinlich ging das Buch dann im Erbgang in das Eigen-
tum des Copernicus iiber 115), wofiir sich allerdings keine eindeutigen
Beweise erbringen lassen. Im Jahre 1598 hat die Frauenburger
Bibliothek drei Binde dieses Autors ihr eigen nennen kénnen 119),
Ein umfangreiches Geschichtswerk eines deutschen Verfassers, ,Li-
ber cronicarum cum figuris et ymaginibus ab inicio mundi usque
nunc temporis (Hartmannus Schedel) *7)“, nach dem angegebenen
Erscheinungsjahr (1497) in der deutschsprachigen Fassung, hat eben-
falls zu dem Frauenburger Biicherbestand gehért 118), kann also vor-
her Eigentum des Copernicus gewesen sein. Bestimmt ist dagegen
ein umfangreiches medizinisches Werk Eigentum des Frauenburger
Domarztes gewesen, bevor es in die Dombibliothek kam: , Ortus 1!9)
Sanitatis de herbis et plantis, de animalibus et reptilibus, de avibus
et volatilibus, de piscibus et natalibus, de lapidibus et in terrae venis
crescentibus, de urinis et eorum speciebus Tabula medicinalis cum
directorio generali per omnes tractatus” !2%), Die vielen Eintragungen
von Rezepten, fast alle in deutscher Sprache gehalten, einige in
lateinischer, keine aber in polnischer, beweisen deutlich, daB es sich
bei diesem Buch um einen Privatbesitz von Copernicus gehandelt
hat. Ein Sammelband, besser ausgedriickt, eine Sammlung von

110) HirLER, Analecta, S. 377.

111) Esp. S. 350 und S. 354.

112) Verfasser romischer Kaiserbiographien (70—130).

113) Vgl. APB II, S. 659.

114) J, KoLBERG, Die Inkunabeln, S. 107.

116) JARZEBOWSKI, S. 82.

116) HipLER, Analecta, S. 373.

117) Hartmann Schedel (1440—1514), Niirnberger Chronist und Physiker,
schrieb u. a. eine Weltchronik in deutscher und lateinischer Sprache.

118) J, KoLBERG, Die Inkunabeln, S. 96.

119) Ortus = Hortus

120) CunTzE, S. 62.
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Handschriften, die nach dem Jahre 1467 zusammengestellt worden
ist, Eigentum der Dombibliothek, hat auch eine besondere Abhand-
lung ,Medica et Pharmaceutica varia Germanice* !?!), eine Zusam-
menstellung von medizinischen und pharmazeutischen Fachaus-
driicken in deutscher Sprache, wie schon aus dem Titel ersichtlich ist.
Diese Tatsache 148t den SchluB3 zu, daBl ein solches Werk auch zu dem
Privatbesitz des Domarztes gehért hat, zumal die Rezeptnotizen in
deutscher Sprache mitunter auch noch die Schilderung eines Krank-
heitsbildes, ebenfalls in deutscher Sprache, enthalten. Die Dom-
bibliothek hat gegen Ende des 16. Jahrhunderts zwei Exemplare des
»Hortus sanitatis* besessen, das eine ,,in nigro corio“, das andere ,in
albo corio® gebunden. Auflerdem ist noch eine deutsche Ausgabe die-
ses Werkes mit dem Titel ,Lustgarten der gesundtheit vorhanden
gewesen 122), Eines dieser Biicher, heute in Schweden, wird wie folgt
bezeichnet: ,Johannes de Cuba, Hortus sanitatis, Strassburg®, das
Erscheinungsjahr ist nicht genannt 128),

Rezept- und Krankheitseintragungen von der Hand des Coperni-
cus finden sich in weiteren medizinischen Werken, so in dem aus
dem Jahre stammenden Buch ,Practica Ioannis anglici !?4) physici
clarissimi ab operis prestantia Rosa Medicinae nuncupata®, in einem
Druckwerk aus dem Jahre 1496 mit dem Titel ,Practica Antonij
Guainerij papiensis 125) doctoris preclarissimi“ und in den zu Vene-
dig im Jahre 1499 gedruckten ,Consilia medica“ des Bartholomaeus
de Montagna %), Diese drei Binde sind nach dem Tode des Eigen-
tiimers in die Dombibliothek gekommen, von wo aus sie nach Schwe-
den gebracht wurden 127),

Eine Handschrift medizinischen Inhalts, die nicht als Besitz des
Copernicus bezeichnet werden kann, die er aber mit groBter Wahr-
scheinlichkeit in Heilsberg benutzt hat, soll in diesem Zusammen-
hang nicht unerwihnt bleiben. Sie trdgt den Titel ,Summa s. Prac-
tica Magistri Bertrucii in Medicinis“ und ist vor allem wegen der
Bemerkungen auf dem letzten Blatt von besonderem Interesse. Die
Abschrift des aus dem 14. Jahrhundert stammenden Werkes des
gelehrten Professors !128) endet mit einer Bemerkung des namentlich

121) A, KoLBERG, Analecta Warmiensia, S. 9.

122) HipLER, Analecta, S. 371.

123) J, KoLBERG, Die Inkunabeln, S. 114.

124) Johannes Anglicus (13./14. Jahrhundert), geborener Englénder, Pro-
fessor der Medizin in Oxford und London.

125) Antonius Guainerius (14./15. Jahrhundert), Professor der Medizin in
Padua, wo er um das Jahr 1440 gestorben ist.

120) Bartholoméus de Montagna, 1422 bis 1441 Professor der Medizin in
Padua, dort gestorben im Jahre 1460,

127) J. KoLBERG, Die Inkunabeln, S. 108 £f.

128) Nicolaus (?) Bertruccio (14. Jahrhundert), Professor der Medizin in
Bologna, wo er im Jahre 1342 gestorben ist.
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nicht bekannten Abschreibers dieses Werkes: ,In fine! Amen! Sola-
men sit s. Spiritus! Amen! Explicit secundus liber Practice Magistri
Bertrucii scriptus in castro Heylsberg et finitus a. Dni. M CCCC Lmo
primo in profesto Gregorii Pape* '#?), Diese Handschrift gehort zu den
wenigen ihrer Art, von denen feststeht, daf} sie auf dem bischoflichen
Schlo8 zu Heilsberg angefertigt worden sind. Wohl enthilt die um das
Jahr 1470 dort entstandene ,,Ordinancia seu consuetudo castri Heils-
berg"” 13%) keinen Hinweis auf eine dort bestehende Schreibstube.
Sicher haben Anfertigungen solcher Abschriften zu den Aufgaben
des ,Schreibers fiir die amtlichen Geschifte” des geistlichen Richters
gehort, der als einziger der Hofbeamten eine Schreibkraft zur Ver-
fligung gehabt hat.

In der Privatbiicherei des Copernicus haben sich bestimmt auch
Exemplare der eigenen Verdffentlichungen des Astronomen befun-
den. Dazu gehort zuniichst die Ubersetzung der Briefe des Griechen
Theophylaktos Simokatte 13!), die der Domherr seinem Onkel, dem
ermlindischen Bischof Lukas Watzenrode (1489-1512) 132), gewidmet
und im Jahre 1509 unter dem Titel , Theophylacti Scolastici Simocati
Epistolae morales, rurales, et amatorie, interpretatione latina“ in
Krakau im Druck hat erscheinen lassen 133),

Es ist denkbar, da3 auch ein Exemplar der von dem wiBlbegierigen
und hilfsbereiten Gast des Domherrn, von dem Wittenberger Profes-
sor Georg Joachim Rheticus, verfafiten ,,De libris Revolutionum
Eruditissimi Viri Et Mathematici excellentissimi reuerendi D. Doc-
toris Nicolai Copernici Torunnaei Canonici Vuarmaciensis 1*¢) Narra-
tio prima ad clarissimum Virum D. Joannem Schonerum 13%), per M.
Georgium Joachimum Rheticum, una cum Encomio Borussiae
scripta®, im Jahre 1540 in Danzig, als Neuauflage ein Jahr spiter in
Basel gedruckt, zu dem persiénlichen Biicherbesitz des Copernicus
gehort hat.

Noch im letzten Lebensjahre hat der greise Astronom ein weiteres
Druckwerk, eine Arbeit seiner Feder, in seine Biicherei einstellen,
sich aber nicht lange mehr daran erfreuen kdnnen. Im Jahre 1542 ist
mit auf Betreiben des schon lingst wieder nach Wittenberg zuriick-
gekehrten Rheticus dort ein Auszug aus dem Hauptwerk des Coper-
nicus im Druck erschienen. Er enthédlt mathematische Untersuchun-

129) Festtag des hl. Papstes Gregor 1. am 12. Mérz.

130) Franz FLEIscHER, Alltagsleben auf SchloB Heilsberg im Mittelalter.
In: ZGAE 18 (1913) S. 802 ff.

181) ygl, S. 147, Anm. 73.

132) Vgl. APB I, S. 412,

133) Hipler, Spicilegium, S. 72 ff.

134) Schreib- oder Druckfehler fiir ,Warmiensis’.

135) Johannes Schoner (1479—1547), Mathematiker in Niirnberg, war u. a.
Lehrer des Rheticus, verfaBte mehrere astronomische Werke.



156 Rosenberg

gen, die als geometrische Hilfsmittel fiir die astronomischen Abhand-
lungen dienen und die auch in den Kapiteln 12-14 des ersten Buches
des Werkes ,De revolutionibus® zum Abdruck gekommen sind. Rhe-
ticus hat nun die Kapitel 13 und 14, die Fragen der ebenen und sphé-
rischen Trigonometrie behandelt, mit Genehmigung des Copernicus
in einem - ein moderner Fachausdruck ist hier angebracht - Sonder-
vorabdruck veréffentlicht und dieser 60 Seiten umfassenden Abhand-
lung den Titel gegeben: ,De lateribus et angulis triangulorum tum
planorum rectilineorum, tum sphaericorum libellus eruditissimus et
utillissimus, cum ad pluresque Ptolemaei demonstrationes intelligen-
das tum vero ad alia multa scriptus a clarissimo et doctissimo viro
D. Nicolao Copernico Toronensi. Additus est Canon semissium sub-
tensarum rectarum linearum in circulo. Excusum Vittenbergae per
Johannem Lufft. Anno MDXLII“ 13%), Der mathematischen Abhand-
lung ist ein Gedicht des ermlidndischen Bischofs Johannes Dantiscus
(1537-1548), eines durch den deutschen Kaiser Maximilian (1493-1519)
als ,poeta laureatus“ geehrten und zum Ritter geschlagenen Geistes-
mannes !¥7), vorangesetzt.

Sicher um des bibliophilen Wertes willen hat Copernicus die bei-
den folgenden Blicher angeschafft. Im Jahre 1493 war in Briinn/
Méhren das erste gedruckte Werk eines ermléindischen Autors er-
schienen, eines Mannes, den Copernicus wahrscheinlich auch persén-
lich kennengelernt hat. Der Heilsberger Blirgerssohn Johannes Wohl-
gemuth, der als Franziskaner den Namen Ludwig von PreuBlen an-
genommen hatte !38), gab unter dem bescheidenen Titel ,Trilogium
animae“ 13%) eine Zusammenstellung vieler geisteswissenschaftlicher
Einzelfragen heraus. Im dritten Kapitel dieses Buches wird eine auch
fiir den Frauenburger Domherrn interessante Definition des Begriffs
Mathematik gegeben mit den Worten: ,Mathematica continet sub se
quadruuiales scientias: Que sunt Arismetrica 4%, Musica, Geometria
et Astronomia* 141),

Das erste im Lande 6stlich der Weichsel gedruckte Buch war ein
Jahr zuvor in Marienburg erschienen. Jakob Karweysze 42), ein
Goldschmied, hatte das bereits seit Jahrzehnten fertige Manuskript
einer Abhandlung des ldngst verstorbenen Deutschordenspriesters
und Domdekans zu Marienwerder, des als ,professor eximius“ be-
zeichneten Lehrers an der Universitdt zu Prag, Dr. Johannes Ma-

138) Zit. nach Prowe II, S. 378, Anm. 1.
187) Vgl. APB I, S. 125,

138) Vgl. APB I, S. 411.

139) HipLER, Spicilegium, S. 303 ¢f.

140) Mufl3 wohl Arithmetica heiBien.

1) Zit, nach HirLeR, Spicilegium, S. 310.
142) Vgl. APB I, S. 326.
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rienwerder 43), unter dem deutschen Titel ,Des Leben der seligen
frawen Dorothee clewsenerynne in der thumkyrchen czu Marien-
werdir des landes czu Preuszen“ 44) in seiner neu eingerichteten
Druckerei fertigstellen lassen. Warum soll der Frauenburger Dom-
herr die Lebensgeschichte der auch im Ermland hochverehrten
Mystikerin 148) nicht fiir sich persénlich angeschafft haben?

Ein medizinisches Werk, das im Jahre 1498 die Druckerpresse ver-
lassen hatte, war in Leipzig durch den dort lehrenden Medizinprofes-
sor Wilhelm Haldenhoff !4¢) in verbesserter Form herausgegeben
worden. Der Titel lautete: ,Petrus de Abano !47): Tractatus de vene-
nis per Guilelmum Haldenhoff emendatus.“ Ein Exemplar dieses
Werkes ist liber Braunsberg in schwedischen Besitz gekommen 148),

Ein theologisches Werk, entstanden aus den Auseinandersetzungen
um die neue Glaubenslehre, hat als die Arbeit eines persénlichen
Freundes des Domherrn bestimmt in der Bibliothek des Domherrn
einen Platz gehabt. Copernicus selbst hat mit dazu beigetragen, da3
der Frauenburger Domkustos Tidemann Giese 14%) sein ,,Flosculorum
Lutheranorum de fide et operibus dvplépxov Tidemanni Giso-
nis“ 189 in Krakau hat drucken lassen, so daB es im Jahre 1525 be-
kannt geworden ist. Der Verfasser, seit dem Jahre 1504 Domherr zu
Frauenburg, hat in diesem durchaus irenisch gehaltenen Werk eine
Antwort auf die Schrift des in Konigsberg wirkenden ehemaligen
Franziskanerménches Johann BrieBmann 151) gegeben, die unter dem
Titel ,,Flosculi de homine interiore et exteriore fide et operibus* im
Jahre 1523 erschienen war 1%2%). Ein Hinweis auf das Wortspiel um das
in der Schrift von Tidemann Giese gebrauchte griechische Wort darf
nicht fehlen. Je nach der griechischen Schreibweise bedeutet es
zweierlei; in der oben wiedergegebenen Form soviel wie ,Blumen-
lese“, also eine Anspielung auf die von BrieBmann als ,flosculi“ be-

148) Vgl. APB I, S. 305.

144) Vgl. ebd. S. 149.

145) Franz HirLER, Johannes Marienwerder, der Beichtvater der seligen
Dorothea von Montau. Erginzt durch Hans Westpfahl, hrsg. von
Hans Schmauch. In: ZGAE 29 (1860) S. 36 ff.

146) Haldenhoff, auch Haltenhoff, geboren 1455 zu Thorn, studierte u. a.
in Leipzig Medizin, promovierte, wurde Leibarzt des Deutschordens-
hochmeisters Johann von Tiefen (1489—1407), iibernahm nach dessen
Tode eine medizinische Professur in Leipzig, stand mit Copernicus in
Briefwechsel, starb 1507 in Leipzig.

147) Petrus de Abano, Italiener, geboren um 1250, Doktor der Medizin,
Arzt und Astronom.

148) J, KoLBERG, Die Inkunabeln, S. 131.

149) Vgl APB I, S. 213.

130) HipLeR, Literaturgeschichte, S. 100, Anm. 32,

181) ygl. APB I, S. 84.

152) HirLER, Spicilegium, S. 4 ££.
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zeichneten einhundertzehn Thesen. Wird dagegen ein anderer grie-
chischer T- und E-Laut geschrieben, also dvmiénxov, dann hat
es den Sinn von ,Gegenerklirung”, ,Widerlegung“. Die heute be-
kannten Ausziige aus den Visitationsakten des ausgehenden 16. Jahr-
hunderts 1%3) erwidhnen dieses Werk Gieses nicht.

Der nur partitive Charakter der Darstellung, auf den eingangs
hingewiesen ist, hat dennoch dem Leser eine Ubersicht geben kén-
nen, daB der Frauenburger Domherr mehr als nur ,perpaucos libros*“
besessen hat, wie gegen Ende des 16. Jahrhunderts gedruckt zu
lesen gewesen ist 154),

Die absolute Zahl von insgesamt 44 Buchtiteln erscheint im ersten
Augenblick nach heutigen MaBstdben tatsidchlich sehr gering, aber
ein Vergleich mit dem Umfang einer Bibliothek eines Forschers un-
serer Tage ist vollig deplaciert. Man kann aber Angaben iiber den
Biicherschatz eines gegen Ende des 15. Jahrhunderts in Leipzig ver-
storbenen ermléndischen Gelehrten, des aus Braunsberg stammen-
den Theologieprofessors Dr. Thomas Werner, ,eines der fleiBigsten
und interessiertesten Bilichersammler seiner Zeit" !%%), machen. Er
besaB3 zahlreiche geistliche Pfriinden, vom Jahre 1476 bis zu seinem
Tode am 23. Dezember 1498 war er Inhaber der Frauenburger Dom-
kustodie. In seinem Testament vom 2. Dezember 1498 15¢) vermachte
er u. a. an die Franziskaner in Braunsberg, an die Universitdt in
Leipzig, an die Karthéduser in Marienparadies bei Danzig und an die
Dombibliothek zu Frauenburg seine Blicherei, deren iltestes Stiick
eine Handschrift aus dem Jahre 1446 187) gewesen ist. Diese mehr als
hundert Stlick umfassenden Legate befinden sich heute fast alle in
Schweden 158).

Es kann also von einer Zahl von hundert Handschriften und Inku-
nabeln des Professors Dr. Thomas Werner ausgegangen werden, die
einst Eigentum gewesen sind. Die aufgefiihrten nahezu fiinfzig Blicher
des Astronomen und Arztes Copernicus, obwohl nicht immer zwei-
felsfrei als dessen Eigentum nachgewiesen, haben, auch mit dem
Blicherbesitz des Leipziger Universitétsprofessors und Frauenburger
Domkustos verglichen, eine fiir damalige Verhiltnisse stattliche Bi-
bliothek gebildet, die mehr als nur ,,perpaucos libros“ umfagBt hat. Bei
diesem Vergleich ist zu beachten, dal der aus dem Testament des
Thomas Werner ersichtlichen Zahlenangabe nur eine geschétzte
Menge von Biichern des Copernicus gegeniibergestellt werden kann.

158) HipLER, Analecta, S, 407 ff.

154) vgl. S. 134.

185) Vgl. APB II, S. 791 £.

188) Wortlich wiedergegeben im PasTORALBLATT FUR DIE DISZESE ERMLAND
17 (1885) S. 54 £f.

1587) J. KoLBERG, Blicher aus ermlédndischen Bibliotheken, S. 501.

188) DEgs., Die Inkunabeln, S. 97.
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Die Vielfalt allein der philosophischen und mathematischen Pro-
bleme sowie die Gedankentiefe, die bei einem kritischen Studium
des Hauptwerkes des Nicolaus Copernicus erkennbar werden, lassen
den SchluB zu, daB der Frauenburger Astronom bei weitem mehr
als nur ein halbes Hundert wissenschaftlicher Werke - seien es Hand-
schriften oder Drucke gewesen - durchgearbeitet hat. Die ihm zur
Verfligung stehenden Bibliotheken zu Frauenburg und Heilsberg
haben unméglich so viele Verdffentlichungen iiber ,naturwissen-
schaftliches, naturphilosophisches und metaphysisches Denken“, liber
»ohumanistische Geistigkeit und Astronomie® %) besessen, wie sie
Copernicus nachweisbar benutzt und ausgewertet hat. Allein die
Zahl der zu Lebzeiten des Frauenburger gelehrten Domherrn im
deutschen Sprachraum vorhandenen und erschienenen astronomi-
schen Werke hat mehr als 1800 betragen, wie aus einer Aufstellung
mit Angabe von Autor, Titel und Erscheinungsort hervorgeht 199),

Eine vollstindige Aufzdhlung aller Biicher, die dem Astronomen
in Frauenburg gehért haben, ist nicht mehr méglich. Es kann kein
Staunen iliber Vielfalt und Zahl seiner Biicherschitze mehr geben,
wir kénnen uns nur aus den wenigen in unsere Tage geretteten Wer-
ken und aus Aufzeichnungen und Eintragungen sowie aus Hypothe-
sen eine unzuldngliche Kenntnis iiber Handschriften und Druckwerke
verschaffen, die einst Eigentum des Nicolaus Copernicus gewesen sind.

159) EuceN BracHvoceL, Nikolaus Kopernikus in der Entwicklung des deut-
schen Geisteslebens. In: Kopernikus-Forschungen. Hrsg. von JOHANNES
Parritz und Hans ScHMAaucH. Leipzig 1943, S. 42 ff.

160) ErnNsT ZINNER, Geschichte und Bibliographie der astronomischen Lite-
ratur in Deutschland zur Zeit der Renaissance. Leipzig 1941, S. 93—201.

Biblioteka Kopernika
Préba rekonstrukeji

Streszczenie

Zestawienie wykazuje rekopisy i druki, ktére Kopernik posiadat,
wzglednie znajdujgcych sie w bibliotekach biskupskiej w Lidzbarku
jak i katedralnej we Fromborku, z ktérych on korzystal.

Chodzi przy tym o ksigzki, do ktérych wpisano jego nazwisko
wlasnorecznie albo przez przyjacieli z okazji dedykacji, dalej o takie
z jego przypiskami na marginesie, jak i o dziela, ktére sam cytuje w
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pismach swoich i ktérych istnienie udowodniono we warminskich
bibliotekach w XVI-tym wieku w przekazanych nam katalogach.

Razem wykazuje sie 44 tytuléw.

Z pewno$cig nie przedstawia to catoSci prywatnej biblioteki kano-
nika, lecz brak testamentu lub spisu pozostato$ci uniemozliwia
rekonstrukcje. J. J.

The Library of Copernicus
Attempt at Reconstructing

Summary

The author re-examines the question of how many and which
books were owned ore used by Copernicus. Nowadays, however, it is
no longer possible to give a complete list of his library. It has not
been possible to establish beyond doubt all of the approximately 50
books listed so far as the property of Copernicus. All the same, con-
sidering 16th century standards they constituted an impressive
library. H. B.

Altersbildnis des Copernicus, um 1580 )
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Der Plan ciner deutschen Copemicusaumversitét

in den Jahren 193871939

Von Kurt Forstreuter

Der 500. Geburtstag von Nicolaus Copernicus wird in der ganzen
Welt gefeiert werden, denn der grofie Gelehrte, der unser Weltbild
neu geprigt hat, gehort der ganzen Welt. Man wird es aber ver-
stiandlich finden, daBl zwei Vdlker sich ihm besonders verbunden fiih-
len, ihn als einen der Thren ansehen: Polen und Deutsche. Uber den
Streit, ob er Deutscher oder Pole sei, hdtte Copernicus selbst wahr-
scheinlich nur geldchelt. Vielleicht da8 er, als Humanist und gepragt
von den Idealen der Renaissance, den Ruhm, daBl zwei bedeutende
Volker sich um ihn stritten, als Anerkennung empfunden hitte.

Dieser Streit soll hier nicht aufleben. Nur als historische Tatsache
war er ein AnlaB3 fiir die Vorginge, die in den folgenden Ausfiih-
rungen erortert werden.

Thorn, die Vaterstadt von Copernicus, war eine deutsche Griin-
dung, und die Bevdlkerung blieb, auch nachdem die Stadt sich im
Jahre 1454 dem Konig von Polen angeschlossen hatte - nur 19 Jahre
danach wurde Copernicus geboren -, durch die ganze Zeit der Zuge-
horigkeit zu Polen bis 1793 weit liberwiegend deutschsprachig, wie
zahllose Urkunden und Akten beweisen, und sie blieb es bis zur
Abtretung an Polen 1920. Die Zugehorigkeit von Copernicus zum
deutschen Sprachraum darf als gesichert gelten, und damit ist ja
auch tliber die Beziehungen zur deutschen Geisteswelt etwas aus-
gesagt!). Andererseits war er ohne Zweifel als ein Untertan des
Konigs von Polen geboren, in dessen Reich es zahlreiche andere
deutschsprachige Untertanen gab. Er war Sohn eines Biirgers von
Thorn, wird im Titel seines Hauptwerkes, gedruckt in Niirnberg
1543, als , Torinensis“ bezeichnet. Das ist wohl die einzige eigene
Aussage liber seine Nationalitit.

DaB seine Vaterstadt ihn fiir sich in Anspruch nimmt, ist selbst-
verstidndlich., Weshalb also die Aufregung, als im Jahre 1938 die

1) Was die Beziehungen zur Geisteswelt angeht, so ist freilich zu bemer-
ken, daB die Gelehrten, auch Copernicus, fast durchweg lateinisch
schrieben und auf den Universitiiten sprachen. Immerhin liegen von
Copernicus einzelne Briefe in deutscher Sprache vor, auch eine kleine
Schrift iiber das Miinzwesen. Aber eine Sprachbarriere, die spiiter den
geistigen Horizont einschriinkte, bestand fiir die Gelehrten am Beginn
des 16. Jahrhunderts nicht.
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Nachricht nach Deutschland kam, Polen wolle in Thorn eine Coper~
nicus-Universitidt griinden?

Der Historiker, zumal wenn er iiber seine eigene Zeit zu schreiben
wagt, muB versuchen, die Besonderheiten dieser Zeit zu erfassen und
mit der geschichtlichen Entwicklung zu vergleichen. Die Stadt Thorn,
die 1920 an Polen gefallen und seitdem von den meisten deutschen
Bewohnern verlassen war, ist nicht vergleichbar mit dem Thorn
von 1454, das sich freiwillig an Polen angeschlossen hatte, unter
Wahrung seiner Selbstverwaltung durch schwerwiegende Sonder-
rechte, die auch von Polen durch die folgenden Jahrhunderte be-
achtet wurden. Als Sohn der Stadt Thorn dargestellt und gefeiert,
zeigte Copernicus im Jahre 1938 tatsédchlich ein anderes Gesicht als
zur Zeit von Nicolaus Copernicus. Mit der Stadt Thorn schien auch
Copernicus in den polnischen Nationalstaat eingegliedert.

Die Jahre vor dem letzten Krieg boten an sich noch kein Datum
zur Erinnerung an Copernicus. Der vierhundertjidhrige Todestag im
Jahre 1943 war allerdings sein Richtungspunkt, der die Augen der
Historiker anzog. Aber es gab noch nidher liegende Ereignisse, die
Copernicus in das Blickfeld der Historiker und noch mehr der Poli-
tiker riickten. Da war die Pariser Weltausstellung von 1937, die
Copernicus als eine zentrale Figur der polnischen Nation verherr-
lichte 2). Aber im gleichen Jahr erschien in Warschau die Copernicus-
Biographie von Jeremi Wasiutynski, ein Werk von bemerkenswerter
Objektivitit in einer diesseits wie jenseits der polnisch-deutschen
Grenze von nationalen Vorurteilen keineswegs freien Zeit. Das Werk
erhielt 1937 den Preis von der damals wohl angesehensten polni-
schen Literaturzeitschrift ,,Wiadomosci Literackie®. Der bedeutende
Schriftsteller Jaroslaw Iwaszkiewicz riihmt an dem Werk von Wa-
siutynski die mutige Behandlung der Volkszugehorigkeit von Coper-
nicus und die Eréffnung weiter Perspektiven auf das Jagiellonische
Polen als einen Nationalititenstaat. Das war Polen damals tatsédch-
lich, und es gereicht Polen zur Ehre, dal es auch anderen Viélkern,
den Ukrainern, Weiirussen, Litauern, Juden und nicht zuletzt Deut-
schen zur Heimat werden konnte.

Zu Copernicus erklirte Wasiutynski: ,Die deutsche Sprache
brachte er aus dem Vaterhause mit, was in der biirgerlichen Umwelt
Krakaus und Thorns natiirlich war. Wenn ihn jemand nach seiner
Nationalitét gefragt hitte, so hitte er sicherlich geantwortet, er sei
Pruthenus - Preufle* 3).

2) Die Herausstellung von Copernicus im polnischen Pavillon der Pariser
Weltausstellung von 1837 hat damals Aufsehen erregt und Widerspruch
von deutscher Seite gefunden. Auch dieser Streit kann heute nur ein
Gegenstand fiir die Geschichte der Kulturpropaganda sein.

8) JEreM1 Wastutynskl, Kopernik, Twoérca nowego nieba. Warszawa 1938.
666 S. — Die zitierte Stelle: S. 89.
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Zu beriicksichtigen ist dabei auch die Zeitlage, daB némlich Polen
seit dem Nichtangriffspakt vom 26. Januar 1934 mit Deutschland
ausgesthnt schien. Andererseits hatte der Nationalsozialismus in
Deutschland eine akute nationale Hybris erzeugt, die sich auch kul-
turpolitisch auswirkte.

Die ersten Nachrichten iiber den Plan, in Thorn eine polnische
Universitdt zu griinden und nach Copernicus zu benennen, kamen
schon im Januar 1938 nach Deutschland. Die ,Publikationsstelle
beim PreuBischen Geheimen Staatsarchiv* in Berlin-Dahlem gab
Ausziige aus der polnischen Presse heraus, die iiber wissenschaft-
liche, besonders historische und kulturpolitische Fragen informier-
ten. In Ermangelung von originalen polnischen Zeitungen wird man
diese Ausziige, auch wenn die Auswahl des Mitgeteilten in jener Zeit
nicht allen Wiinschen entsprechen konnte, heute mit Nutzen heran-
ziehen, und sie sind auch fiir die folgende Darstellung verwertet
worden 9).

In ihrer Nummer 46 vom 31. Januar 1938 weisen die Presseaus-
ziige der Publikationsstelle auf einen Artikel im , Kurjer Poznanski“
Nr. 39 vom 26. Januar hin, der den Titel trug: ,Eine Universitat in
der Stadt des Copernicus.“ Er beruhte auf einer Zuschrift des Pro-
fessor Jozef Birkenmajer in Amerika. Die Universitdt in Thorn, so
wird gesagt, wiirde das Polentum stéirken, sie wiirde ein Waffen-
lager des Polentums in Pommerellen sein, ein Denkmal der polni-
schen Kultur.

4) Die Akten der Publikationsstelle, die ohne Zweifel eine bedeutsame

Quelle fiir die geistige und zumal historische Auseinandersetzung mit
Polen in der Zwischenkriegsszeit sind, befinden sich heute zum Teil im
Staatsarchiv Marburg. Aus ihnen wurde die Abteilung F. 47 benutzt,
die sich speziell mit Copernicus beschiftigt. Besonders aufschluBireich
war hier der Band III (1837—44). Auch iiber das Werk von Wasiutynski
findet man hier interessante Pressestimmen. Besonders aufschlufireich
ist die Nr. 11 der Zeitschrift , Wiadomo$ci Literackie* vom 13. Mirz
1938, Das Werk von Wasiutyniski, Ende 1937 erschienen, auf dem Titel-
blatt ,1938“ vordatiert, hat im Jahre 1938 eine lebhafte Diskussion
ausgelost.
Eine Geschichte der Publikationsstelle wiirde, wenn man sie aus den
erhaltenen Akten und aus persénlichen Erinnerungen noch schreiben
konnte, aus dem Abstand von mehr als 30 Jahren, den wir bereits ha-
ben, zweifellos zur Klidrung der geistigen Auseinandersetzung zwischen
Deutschen und Polen in der Zwischenkriegszeit beitragen. Die Publi-
kationsstelle war eine Schopfung von Albert Brackmann, bis 1920 Pro-
fessor der Geschichte in Kbnigsberg, dann in Berlin seit 1928 Leiter der
preuBlischen, spiiter auch der Archivverwaltung des Reiches; seit 1936
in Pension, also in der hier behandelten Zeit nicht mehr im Amt. Die
Publikationsstelle wurde geleitet von Staatsarchivrat Johannes Papritz
und hatte eine Anzahl von Mitarbeitern von wissenschaftlichem Ruf.
Unter den Copernicus-Forschern ist besonders Hans Schmauch zu nen-
nen. — Eine andere Stelle, die auch in den Akten {iber Copernicus zu
Wort kommt, war die ebenfalls von Brackmann geleitete Nord- und
Ostdeutsche Forschungsgemeinschatt.
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Die Publikationsstelle berichtete am 2. Mirz 1938 dem Innenmini-
sterium iiber den Plan, in Thorn eine Universitdt zu griinden, und
regte an, ,dieses Vorhaben rechtzeitig durch eine deutsche Namen-
gebung &dhnlicher Art unwirksam zu machen“. Fiir eine Namen-
gebung nach Copernicus kime am néchsten die Akademie in Brauns-
berg in Betracht, in zweiter Linie auch die Universitit in Breslau.
Den Namen der Albertus-Universitit in Konigsberg wollte man
nicht antasten.

Die Anregung der Publikationsstelle flel auf einen fruchtbaren
Boden. An das Innenministerium ist die Publikationsstelle direkt
herangetreten. Schon bevor dieses am 2. Mérz geschah, kam ein
AnstoB von anderer Seite, dem ,Reichsministerium fiir Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung". Wie das Innenministerium so vertrat
auch dieses Ministerium zugleich die Belange des Reiches und Preu-
Bens. In Betracht kommt im folgenden die Abteilung Amt fiir Wis-
senschaft ). Im Innenministerium war es die Abteilung VI, die u. a.
die Pflege des Deutschtums im In- und Auslande zu bearbeiten hatte.
Ihr Leiter war der Ministerialdirektor Ernst Vollert. Im Wissen-
schaftsministerium ist der hier als Referent tétige Professor Heinrich
Harmjanz als Bearbeiter der Angelegenheit einer Copernicus-Uni-
versitidt hervorgetreten.

Harmjanz hatte von dem polnischen Plan erfahren, eine Coper-
nicus-Universitit zu griinden. Zu seinen Informationsquellen gehérte
sicherlich auch der Pressedienst der Publikationsstelle, und da die
Absichten des Wissenschaftsministeriums, des Innenministeriums
und der Publikationsstelle, wie man sehen wird, im folgenden
gleichliefen, wird man eine gegenseitige Abstimmung annehmen
diirfen.

Harmjanz war durch seine frithere Zugehorigkeit zur Universitét
Konigsberg mit den Fragen der deutsch-polnischen Nachbarschaft
vertraut. In einer Eingabe vom 1, Mirz wies er mit Nachdruck auf
den Plan zur Errichtung einer polnischen Universitdt in Thorn hin.
Ihm lagen Nachrichten vor, daB sie bereits im Herbst 1938 ertifnet
werden sollte, Daher, so fithrte Harmjanz aus, sei Eile geboten. Fiir
Copernicus sollte eine wiirdige Stétte auf deutschem Boden geschaf-
fen werden.

Das konnte, wollte man der geplanten polnischen Universitidt in
Thorn etwas Gleichwertiges an die Seite stellen, nur eine Hoch-

5) Die Akten der Publikationsstelle werden wesentlich erginzt durch
die Akten des ,Reichsministeriums filir Wissenschaft, Erziechung und
Volksbildung®, die sich frither im PreuB3. Geh. Staatsarchiv in Berlin-
Dahlem (, Archivbestéinde der Stiftung Preufl. Kulturbesitz“) befanden,
dann in das Bundesarchiv in Koblenz libergefiihrt worden sind. R. 21
(Rep. 76) Nr. 782, 783. (Kant-Copernicus-Woche in Konigsberg-Pr.
1938—39; Ehrung von Copernicus 1938—43.) — Dazu weiteres Material
im Bundesarchiv, R. 52 IV/95.
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schule sein. Sachlich richtig schlug Harmjanz die Staatliche Aka-
demie in Braunsberg als Copernicus-Hochschule vor. Braunsberg lag
nahe bei Frauenburg, wo Copernicus ungeféhr die Hilfte seines
Lebens gelebt und geforscht hat, wo sein Weltbild entstanden ist.
Copernicus hat zwar noch nicht die von Bischof Stanislaus Hosius
1565 gestiftete Hochschule erlebt, die seit 1818 als Nachfolgerin eine
Staatliche Akademie erhalten hatte. Aber auch diese Akademie war
im Boden des Ermlandes verwurzelt, in den Copernicus durch seinen
Onkel, den Bischof Lukas Watzenrode, verpflanzt worden war, in-
dem er 1495 ein Kanonikat in Frauenburg erhielt. So war also
Braunsberg tatséichlich eine Stadt, die man als Erinnerungsstétte fiir
Copernicus der Geburtsstadt Thorn an die Seite stellen konnte.
Harmjanz hatte, als er seine Eingabe vom 1. Mirz machte, auch be-
reits vorgefiihlt und mit dem Rektor der Braunsberger Akademie,
Professor Hans Barion, gesprochen, der sich giinstig {iber den Plan
duBerte. Auch von dem Bischof Maximilian Kaller wurde kein
Widerspruch erwartet.

Die Eingabe von Harmjanz, der als Alternative auch auf die Uni-
versitdt Breslau hingewiesen hatte, traf nun zeitlich zusammen mit
dem Vorstol der Publikationsstelle beim Innenministerium. Hier
hatte unterdessen auch die ,Nord- und Ostdeutsche Forschungsge-
meinschaft* interveniert, die von Brackmann geleitet wurde. Ohne
Zweifel waren diese VorstéBe aufeinander abgestimmt. Sie hatten
den Erfolg, daBl der Innenminister (gez. Dr. Vollert) sich am 19. Méarz
an den Wissenschaftsminister®) wandte. Das Innenministerium
folgte dem Vorschlag der Publikationsstelle, hielt die Akademie in
Braunsberg fiir am besten geeignet zur Ehrung von Copernicus im
Gegengewicht zur polnischen Universitidt in Thorn. Auch die Benen-
nung eines naturwissenschaftlichen Instituts nach Copernicus kidme
in Frage. Wirksamer wire aber die Umbenennung einer Universitit
wie Breslau 7).

6) Diese Abkiirzung sei im Folgenden beibehalten, denn die Wissen~
schaftsabteilung war zusténdig.

7) Nur nebenbei sei erwidhnt, daB Harmjanz noch eine weitere, weniger
sinnvolle Ehrung fiir Copernicus anregte: die Benennung einer Jugend-
burg nach Copernicus. Jugendburgen waren so charakteristische Ein-
richtungen des NS-Systems, da man mit ihnen nur mit Widerwillen
den Namen des groSien Humanisten und Gelehrten in Verbindung
bringen kann. Zunachst wurde das Dorf Képpernig, Kreis Neifle, von
dem man den Namen Copernicus ableitet, in Betracht gezogen, dann
andere Orte, zuletzt ein Ort in dem eben annektierten ,,Warthegau®. Das
Verhiltnis von Copernicus zur Jugend ist durchaus ungeklédrt. Er ist
niemals Lehrer gewesen, und wenn ihn am Ende seines Lebens der
junge Wittenberger Professor Rheticus als seinen Lehrer bezeichnet,
so handelt es sich nur um einen Ausdruck der Verehrung. Aber auch
der Plan der Jugendburg fiillte jahrelang die Akten.
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Das Wissenschaftsministerium, fiir wissenschaftliche Fragen im
allgemeinen und fiir das Hochschulwesen im besonderen zustindig,
erscheint im folgenden als der Ort, in dessen Akten die verschiede-
nen Bestrebungen um eine Ehrung von Copernicus zusammenliefen.
Diese Akten sind daher ein getreuer Leitfaden zur Rekonstruktion
der Handlungen. Aufler dem Innenministerium war auch das Kir-
chenministerium dabei beteiligt, denn die Akademie in Braunsberg
diente ja kirchlichen Zwecken.

Das Ministerium fiir kirchliche Angelegenheiten #uBerte sich am
24. Miarz einverstanden mit der Neubenennung der Akademie in
Braunsberg, und diese als Hauptgegenstand der Verhandlungen
stimmte in einem ausfiihrlichen Schreiben vom 26. Méarz 1938 eben-
falls zu.

Copernicus war damals jedoch nicht nur eine innere deutsche An-
gelegenheit. Auch das Verhiltnis zu Polen wurde mit der Nennung
seines Namens beriihrt, und Thorn war damals eine polnische Stadt.
Auch das Auswirtige Amt mufite dabei zu Wort kommen. Es kam
zu Wort, aber nur zégernd und spét.

Nicht iibersehen durfte man auch den Leiter der ostpreuBischen
Provinzialverwaltung, den Oberprisidenten Erich Koch. Er wurde
bald iiber den Kopf der Ministerien hinweg eine der entscheidenden
Figuren in dem Spiel um den Namen Copernicus.

Zunichst schien alles glattzugehen. Am 22. April fand im Wis-
senschaftsministerium eine Besprechung statt. Sie wurde durch Pro-
fessor Groh, den Amtschef in diesem Ministerium, geleitet. Als
Vertreter des Oberprésidenten waren der Regierungsdirektor Raatz
und der Assessor von Plétz gekommen, als Vertreter der Brauns-
berger Akademie der Rektor Barion®). Man kam tuberein, dafl die
Umtaufe der Akademie in Braunsberg die passende Ehrung fiir
Copernicus sei. Die Publikationsstelle als Beraterin des Innenmini-
steriums erklirte sich am 26. April ausdriicklich einverstanden.

Aber man hatte die Rechnung ohne den Oberprésidenten Erich
Koch gemacht. Er desavouierte seine Vertreter bei der Besprechung
vom 22. April und dekretierte in einem Schreiben vom 27. April, in
dem er sich eigenmichtig auch als Kurator der Universitdt Konigs-
berg bezeichnete, folgendes: , Die Staatliche Akademie in Braunsberg
ist eine Hochschule, die ausschlieBlich der Ausbildung katholischer
Geistlicher dient. Es erscheint verfehlt, einer in ihrem Rahmen eng
begrenzten Akademie, die dazu auch iiber keine nennenswerte Tra-
dition verfiigt [!], den Namen des Copernicus zu verleihen.”

Das Schreiben des Oberprisidiums vom 27. April ist gezeichnet
von dem Vizeprisidenten Dr. Bethke und dem Assessor von Plétz.

8) Der Rektor Hans Barion ist nicht zu verwechseln mit dem 1938 nach
Braunsberg berufenen Professor Jakob Barion.
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Dieser hatte bei der Besprechung im Wissenschaftsministerium vom
22. April dem Projekt Braunsberg zugestimmt, mufBite aber seine An-
sicht in wenigen Tagen éndern.

War Braunsberg durch das Oberprisidium abgelehnt worden,
mubBte dafiir ein Ersatz gesucht werden, so hiitete die oberste
Behdrde der Provinz sich wohl, iiberhaupt von einer Ehrung des
groBen Gelehrten zuriickzutreten. In dieser Hinsicht wollte das
Oberprisidium sich nicht libertreffen lassen, im Gegenteil, die An-
tragsteller iiberbieten.

Grundsiitzlich stimmte das Oberprisidium der Benennung einer
deutschen Hochschule nach Copernicus zu. Das konnte nun aber, da
Braunsberg es nicht sein sollte, Konigsberg aber, die Albertus-
Universitit, bereits einen Namen von historischem Klang hatte, nur
eine Universitit auBerhalb von OstpreuSien sein. Um OstpreuBlen
doch in die Copernicus-Ehrung einzuschlieBen, trug das Oberpri-
sidium einen neuen Plan vor: am 24. Mai, dem Todestag von Coper-
nicus, der allerdings erst nach fiinf Jahren, 1943, eine Jahrhundert-
feier hatte, in Konigsberg einen Festakt mit Vortridgen zu gestalten.
Man begann auch gleich mit den Vorbereitungen, aber die Zeit war
zu kurz, um etwas Wiirdiges zustande zu bringen. Erst im Februar
1939 fand eine Kant-Copernicus-Woche statt, wobei man die nahe
beieinanderliegenden Tage des Todes von Kant (12. Februar) und
der Geburt von Copernicus (19. Februar) zum Anla8 einer Feier fiir
den gréBten Ostpreufien und den gré8ten WestpreuBen nahm. Feiern
aller damals deutschen Universitdten fanden dann im Mai 1943 statt.
Die Reden, die bei diesen Feiern gehalten wurden, enthalten manche
falschen Klénge, die dem Ohr von Copernicus nicht gefallen hitten;
aber man muB dabei die Zeitverhiltnisse berticksichtigen und das
Wahre vom Falschen scheiden °).

Der Oberprisident hatte ferner, um Konigsberg einzuschalten,
noch einen weiteren Vorschlag bereit: die Sternwarte in Konigsberg
zu einer Copernicus-Sternwarte zu erheben. Sie war von Friedrich
Wilhelm Bessel eingerichtet worden, einem wiirdigen Nachfolger von
Copernicus. Sie befand sich jedoch in einem schon baufilligen Zu-
stande und war wenig reprisentativ fiir eine so hohe Ehre.

Das Wissenschaftsministerium war iliber die Absage des Ober-
présidenten von OstpreuBien sehr ungehalten. Der Oberprisident
wurde zurechtgewiesen, dal er auf den Titel eines Kurators der Uni-
versitdt Konigsberg keinen Anspruch habe. Dieser Posten war in der
Tat durch den Kurator Friedrich Hoffmann besetzt. Zu der Bemer-
kung in dem Schreiben des Oberprisidenten vom 27. April, das Werk

9) Die Schriftwechsel wegen der Kant-Copernicus-Woche 1939 sind ent-
halten in den, Anm. 5, zitierten Akten. Auch diese Feiern verdienen
aus dem Abstand heraus eine kritische historische Darstellung.
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von Copernicus sei von der Rémischen Kurie auf den Index gesetzt
worden, auf dem es sich tatséichlich von 1616 bis 1835 befand, er-
widerte das Wissenschaftsministerium am 4. Mai, gerade deswegen
sei eine katholische Hochschule wie Braunsberg der geeignete Ort
fiir eine Ehrung von Copernicus. Dem Vorschlag Braunsberg wird
damit eine antiklerikale Spitze gegeben, um den Antiklerikalismus
des Oberpriasidiums zu tiberbieten.

Bisher hatten nur die Behérden gesprochen. Die Zentrale der
Macht im Dritten Reich, die Partei, hatte sich noch nicht geéduBert.
Der Oberprasident von Ostpreufien, Erich Koch, war allerdings zu-
gleich Gauleiter. Die Stimme der Partei klingt bereits in dem Schrei-
ben vom 27. April mit. Sie {iberténte alle anderen Stimmen, als der
Reichsleiter Alfred Rosenberg bei einer Besprechung im Wissen-
schaftsministerium am 11. Mai in Anwesenheit des Ministers Rust
erklirte: ,Sie werden doch diesem klerikalen Institut nicht den
Namen eines Mannes geben wollen, der von uns herausgestellt wer-
den muB als einer der grolen Weltanschauungsgestalter des Ger-
manentums.*

Damit war der Vorschlag Braunsberg endgiiltig erledigt. Aber die
Initiative, einmal hervorgetreten, wirkte weiter. Andere Institutio-
nen mischten sich ein, andere Orte wurden erwogen. Braunsberg war
die beste, historisch gut begriindete Losung. Wollte man den Plan
nicht ganz aufgeben, mufite man eine andere Hochschule suchen. Der
»Volksbund (ehemals ,Verein') fiir das Deutschtum im Ausland“ trat
am 16. Mai dafiir ein, irgendeiner ostdeutschen Hochschule den
Namen von Copernicus zu geben.

Auch die Ministerien verfolgten die Angelegenheit weiter. Am
10. Juni fand eine neue Besprechung im Wissenschaftsministerium
statt. Alfred Baumler vertrat die Dienststelle Rosenberg, Werner
Essen und Johannes Papritz das Innenministerium. Auch das Kir-
chenministerium war vertreten. Der Oberpréasident von Ostpreuflen
hatte abgesagt, wohl verstimmt wegen der Riige des Wissenschafts-
ministeriums. Das Auswirtige Amt fehlte, obwohl eingeladen.

Jetzt kam die Breslauer Technische Hochschule ins Gespréch. Die
Einwénde dieser Hochschule hétten gewiB nicht durchgeschlagen,
wenn nicht das Amt Rosenberg wieder eingegriffen hitte. Rosenberg
hielt eine Technische Hochschule nicht fiir ausreichend zur Ehrung
von Copernicus. Es miite eine Universitdt sein, und da man nun
einmal bei Breslau war, schlug Rosenberg die Universitit Breslau
vor. Sie trage den Namen eines Fiirsten, der sich nicht besonders her-
vorgetan habe. Es war Friedrich Wilhelm III., der in der Tat groe
Fehler gemacht, aber seine Regierung doch erfolgreich abgeschlossen,
librigens gerade von Breslau aus 1813 den beriihmten Aufruf ,An
mein Volk* erlassen hat. Man kann es daher verstehen, daB die Uni-
versitdt Breslau an ihren Traditionswerten festhalten wollte. Bei-
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ldufig wurde auch die Universitdt Konigsberg erwihnt. Thr Standort
wire fiir eine Ehrung von Copernicus wegen der Niéhe des Ermlan-
des fast so gut geeignet gewesen wie Braunsberg; aber in Konigs-
berg waren mit dem Namen des Universitidtsgriinders, des Herzogs
Albrecht, bedeutende Traditionen verbunden, und der Gedanke an
Kénigsberg verschwand widerspruchslos.

Das Wissenschaftsministerium war bei den Verhandlungen um
eine Copernicus-Universitit federfiihrend. Das Innenministerium,
die Publikationsstelle, das Kirchenministerium, das Oberprisidium
hatten mitgesprochen. Das Auswirtige Amt hatte sich zuriickgehal-
ten und an der Versammlung vom 10. Juni nicht teilgenommen. Es
entschuldigte sich am 15. Juni: Es wolle erst einen Bericht des Kon-
sulats in Thorn abwarten. Am 21. Juni konnte das Auswirtige Amt
dem Wissenschaftsministerium mitteilen, es habe den gewiinschten
Bericht aus Thorn erhalten. Dort seien zwar Geriichte aufgetaucht,
eine hohere Lehranstalt oder Universitdt solle dort errichtet und
nach Pitsudski oder Copernicus benannt werden; Positives sei jedoch
nicht zu erfahren, die Verwirklichung des Planes sei unwahrschein-
lich. Das Auswirtige Amt erkliarte dazu am SchluB3: ,Danach diirfte
die Benennung eines deutschen Institutes nach Copernicus nicht
dringlich sein.“

Bei solcher Auskunft ist zu iiberlegen, ob das Auswirtige Amt
wirklich alle Moglichkeiten der Nachforschung erschépft hat und ob
ihm die Debatte um Copernicus in jener Zeit erwiinscht war. Man
lebte noch in der Hochbliite der deutsch-polnischen Verstédndigung
von 1934, die im Herbst 1938 zu einer Teilnahme Polens an der Tei-
lung der Tschechoslowakei fiihrte. Die tschechoslowakische Krise
ndherte sich dem Héhepunkt. Es war damals unzweckmiBig, Polen
irgendwie zu verdrgern. Als das Wissenschaftsministerium auf die
polnischen Pressestimmen betreffend die Griindung einer Universi-
tdt in Thorn hinwies, erwiderte das Auswiértige Amt am 29. August:
Die Griindung einer polnischen Universitit in Thorn sei noch nicht
erfolgt; es sei daher nicht nétig, eine deutsche Universitdt nach
Copernicus zu benennen; ausreichend fiir eine Ehrung von Coperni-
cus sei die Benennung eines astronomischen Instituts, wie in Berlin.
Sollte spéter doch eine polnische Universitit den Namen von Coper-
nicus erhalten, ,so konnte diese Tatsache unsererseits pressemiBig
dahin verwertet werden, daB wir uns hocherfreut zeigen iiber eine
derartige Ehrung eines Deutschen, aus der zweifellos hervorgehe,
daBl schon in der damaligen Zeit der Ruhm deutscher Gelehrsamkeit
auch in fremden Léndern weit verbreitet war*.,

Damit war die Frage diplomatisch abgebogen, im Kern aber nicht
geldst. Es war ja nicht nur die Universitit, die Anstod erregte, son-
dern es blieb die Bezeichnung von Copernicus als einem Deutschen.
Das hitte auch dem Auswirtigen Amt auffallen miissen. Dieses
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mubBte seine Auffassung revidieren, als ihm der Bericht des General-
konsulats in Thorn vom 13. September 1938 zuging. Darin wurde
mitgeteilt: Ein gut unterrichteter Vertrauensmann habe ermittelt,
dafl bereits die Pléne fiir den Bau einer Universitdt in Thorn fertig-
gestellt seien; die Universitit werde, wie nun feststehe, den Namen
von Copernicus tragen; polnische Kreise hofften, da mit dem Bau
im kommenden Friihling begonnen werde.

Das war zunichst nur eine Information. Eine praktische Folgerung
wurde vom Auswirtigen Amt erst in einem Schreiben vom 7. Okto-
ber gezogen. Jetzt wollte es sich nicht mehr, wie noch am 29. August,
mit einer diplomatischen Erwiderung begniigen, sondern meinte, es
diirfe ,eine deutsche vorbeugende Benennung einer Hochschule bzw.
eines Hochschulinstituts sogar empfohlen werden®.

Unterdessen war durch die Verhandlungen in Miinchen am 29.
September die akute tschechoslowakische Krise gebannt worden.
Vielleicht deshalb glaubte das Auswirtige Amt am 7. Oktober nicht
mehr das AusmaB von Riicksicht auf Polen nehmen zu miissen wie
noch am 29. August. So darf man bei der Rivalitdt zwischen Deutsch-
land und Polen um Copernicus auch die Schwankungen der groen
Politik ablesen.

Die noch immer vorsichtige Haltung des Auswirtigen Amtes hat
sich jedoch weiterhin durchgesetzt. Die Bemiihungen der Diplomatie
um eine Verstindigung mit Polen hielten den ganzen Winter 1938/
1939 hindurch an. Eine deutsche Hochschule wurde nicht nach Coper-
nicus benannt, sondern, wie das Auswirtige Amt es noch am 7. Okto-
ber fiir ausreichend gehalten hatte, ein Hochschulinstitut. Es war,
durchaus sachgemil, das Astronomische Recheninstitut in Berlin-
Dahlem, das einen internationalen Rang hatte. Dem Rektor der Uni-
versitdt Berlin wurde am 12. Januar mitgeteilt, daB dieses Institut
den Beinamen , Copernicus-Institut erhalten habe. Die zusitzliche
Benennung sollte am 19. Februar 1939, dem Geburtstag von Coper-
nicus, bekanntgemacht werden 1°),

10) Das Astronomische Recheninstitut in Berlin ist dem Krieg zum Opfer
gefallen. Es wurde 1944 verlagert und ist nicht mehr nach Berlin zu-
riickgekehrt. (Freundliche Auskunft des PreuB. Geh. Staatsarchivs in
Berlin-Dahlem, in der ,Stiftung Preufl. Kulturbesitz“.,) Damit endete die
wegen der polnischen Universitit in Thorn entstandene Debatte fiir
Deutschland ohne Ergebnis. Aber sie ist fiir den Historiker nicht ohne
Bedeutung. Sie ist ein Zeugnis fiir die Stimmung der Zeit unmittelbar
vor dem Kriege. Dabei beobachtet man auch, da8 in dem anscheinend
so fest gefiigten NS-Staat gewisse Schattierungen von Ansichten vor-
handen waren. Als positiv ist es zu bewerten, daB man bei dieser Gele-
genheit sich auch der Copernicus-Gedenkstétten und ihres nicht durch-
weg erfreulichen Zustandes erinnerte. Als schone Frucht der damaligen
Bemiihungen um Copernicus ist der Beginn der grofien Copernicus-
Gesamtausgabe zu bezeichnen. Von ihr ist der Band I, ein Faksimile der
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Der Krieg ist iiber diese deutschen Pléne einer Copernicus-
Universitit hinweggegangen. Er hat schlieBlich entschieden, daB
in Thorn 1945 eine polnische Copernicus-Universitdt entstand. Sie
ist zu diesem Namen zu begliickwiinschen, und es bleibt nur noch
der Wunsch zu duBern, daB stets auch der Geist von Copernicus,
der Geist einer vorurteilslosen Forschung, ihre Mitarbeiter erleuch-
ten mége. Nur wer den Wagemut besitzt, auch geltende Tabus anzu-
greifen, darf sich im engsten und zugleich im weitesten Sinne einen
Schiiler von Copernicus nennen. Nur dann wird man von Copernicus
innerlich Besitz ergreifen.

Plan niemieckiego uniwersytetu im. Kopernika w latach 1938/1939.

Streszczenie

Wiadomo$ci z prasy polskiej w styczniu 1938 r. zamiarach stwo-
rzenia universytetu im. Kopernika w Toruniu spowodowatly, ze
wydzial opublikowan panstwowego pruskiego archiwum tajnego w
Berlinie podjat kroki u wladz Rzeszy, uniemozliwi¢ takie zamierze-
nie, poprzedzajgc je z nadaniem podobnej nazwy niemieckiej w
innym miejscu.

Whniesiono propozycje zmiany nazwy panstwowej akademii w
Braniewie lub uniwersytetu wroctawskiego.

Plan taki jednak rozbil ze swoim przeciwem nadprezydent Prus
wschodnich, zarazem gauleiter, Erich Koch - popierany przez reichs-
leitera Rosenberga - odrzucajac my$l polaczenia z takim wielkim
nazwiskiem , instytut klerykalny“.

Dalsze rozwagi w kierunku universytetu lub politechniki we
Wroclawiu skoficzyly sie na niczem, raz z powodu powsciagliwosci
urzedu spraw zewnetrznych, unikajgcego woéwcezas takich rozpraw
niemiecko-polskich w sprawie Kopernika, zatem ze wzgledu na per-
traktacje - p6zniej pomySlnie przeprowadzonych - o udzial Polski w
rozbiorze Czechoslowacji.

Originalhandschrift des Hauptwerkes, bearb. von F. Kusach, 1944
erschienen; Bd. II, eine textkritische Ausgabe des Hauptwerkes, bearb.
von F. unp C, ZELLER, ist erst nach dem Kriege 1949 verdffentlicht wor-
den. Der Ziindstoff um den Namen Copernicus war schon durch die
Pariser Weltausstellung gehiduft, der Universitdtsplan in Thorn nur ein
Funke, der hineinfiel. Vielleicht wird es spiiter einmal méoglich sein,
die damalige polnisch-deutsche Auseinandersetzung um Copernicus zu-
sammenfassend darzustellen, wobeli man auch satirische Ziige nicht
aussparen darf, die man auf beiden Seiten beobachten kann.
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Na koricu pozostal marny wynik z planu urzedu spraw zewnetrz-
nych, oznaczy¢ im. Kopernika jaki$§ inny wyzszy instytut.

Lutem 1939 r. otrzymat! zatem astronomiczno-rachunkowy instytut
w Berlinie-Dahlem dodatkowsg nazwe: (Copernicus-Institut) instytut
im. Kopernika. J. J.

The Project of Setting up a German Copernicus University in
1938/1939

Summary

In 1938 plans became public in Germany to found a Polish univer-
sity at Thorn and to name it after Copernicus. The Publikationsstelle
beim PreuBlischen Geheimen Staatsarchiv in Berlin-Dahlem subse-
quently suggested “to grant this name to a similar German institu-
tion and thus render the Polish project ineffectual”. The author pre-
sents the respective plans of the German authorities on the basis of
the files of the Publikationsstelle and the Reichsministerium fiir Wis-
senschaft, Erziehung und Volksbildung. In reality, however, only the
Astronomisches Recheninstitut in Berlin-Dahlem received the addi-
tional name of Copernicus. H. B.
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Zur Copemicus»Clmronologic von Jerzy Sikorski *)

Von Werner Thimm

Nach seinen Studienjahren in Italien (1496—1503) lebte Nicolaus
Copernicus nahezu ausschliefilich im Ermland und setzte hier mit
exakten Beobachtungen und tiefschiirfenden Studien seine astrono-
mischen Forschungen fort. Neben seiner wissenschaftlichen Lebens-
arbeit, der Entthronung der Erde als Mittelpunkt des Weltalls, unter-
zog er sich den vielseitigen Verpflichtungen geistlicher und weltlicher
Art, die ihm als Mitglied des ermlidndischen Domkapitels oblagen.
Nach kanonischem Recht bildete das Domkapitel den Senat des
Bischofs und versah den Gottesdienst an der Kathedralkirche. Aufler-
dem muBte das Frauenburger Domkapitel aber auch noch die Funk-
tionen einer weltlichen Herrschaft ausiiben, denn es war eigenstdn-
diger Landesherr iiber das Kapitelsland, das die Kammerédmter
Allenstein, Mehlsack, Frauenburg und zeitweise Tolkemit umfafite.

In seiner Publikation hat sich der Allensteiner Historiker Jerzy
Sikorski an das schwierige Unternehmen gewagt, den Lebensweg
des Copernicus nach der einschligigen Literatur und einigen nicht-
verdffentlichten Quellen in Regesten darzustellen und sie durch
knappe Zusammenfassungen der wichtigsten Ergebnisse der Coper-
nicusforschung zu erléutern. Damit ermoéglicht er auch dem nicht
des Polnischen michtigen Leser, sich eine schnelle Information iiber
die einzelnen Stationen im Lebenslauf des groBien Astronomen und
der jeweilig wichtigen Literatur zu verschaffen. DaB der Autor
um seine Aufgabe nicht zu beneiden war, ermift leicht jeder, der
sich die schier uniibersehbare Fiille der copernicanischen Publikatio-
nen vor Augen hilt. Aber Sikorski hat es vermocht, hier die Spreu
vom Weizen zu trennen und im ganzen den augenblicklichen Stand
der Forschung zu erreichen.

Bei einem derart ausgedehnten Umfang hat die Publikation auch
ihre Méngel. So wire vor allem ein Nachweis der Copernicus-Origi-
nalstiicke und ihrer Faksimile-Wiedergaben wiinschenswert gewesen.
Aber im allgemeinen kann doch festgestellt werden, daB der Inhalt
des Werkes sorgfiltig vorbereitet wurde.

(®) Jerzy Sikorski, Mikotaj Kopernik na Warmii. Chronologia zycia 1
dzialalno$ci. Olsztyn 1968. 158 Seiten.
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Entsprechend der unterschiedlichen Quellenlage und der Zeitdauer
des jeweiligen Lebensabschnitts von Copernicus sind auch die Ka-
pitel der Chronologie Sikorskis unterschiedlich stark mit Regesten
gefiillt. Die Einteilung 1495-1496 (Copernicus im Ermland), 1496-1501
(Italien), 1501 (Ermland), 1501-1503 (Italien), 1503-1512 (Heilsberg),
1512-1516 (Frauenburg), 1516-1519 (Allenstein), 1519-1520 (Frauen-
burg), 1520-1521 (Allenstein) und 1521-1543 (Frauenburg) erfordert
nur an einer Stelle eine Korrektur: Copernicus verlieB schon im
Jahre 1510 das Bischofsschlofi in Heilsberg und residierte seitdem
an der Kathedralkirche in Frauenburg.

Die folgenden detaillierten Bemerkungen, Berichtigungen und
Erginzungen bezwecken keine umfassende Kritik (das wiirde schon
die erdriickende Fiille des Materials verbieten), der Rezensent mdéchte
sie vielmehr als einen Beitrag zu einer kritischen Uberarbeitung und
Erweiterung der Chronologie gewertet wissen, zumal die Chrono-
logie Sikorskis in Zukunft zu den Standardwerken der Copernicus-
forschung gehéren wird. In den folgenden Absétzen werden nur
solche Quellen- und Literaturhinweise aufgefiihrt, die Jerzy Sikor-
ski nicht beriicksichtigt hat bzw. noch nicht berticksichtigen konnte.

1473

Zunichst diirfte es angebracht sein, auch den Geburtstag des
grofen Astronomen anzufiihren, selbst wenn die Chronologie auf
die ermléndische Zeit des Copernicus beschréinkt werden sollte. Das
Datum des 19. Februar 1473 kann zwar urkundlich nicht belegt wer-
den, aber die Tradition wird von indirekten Hinweisen auf diesen
Geburtstag hinreichend gestiitzt.
Prowe, Zur Biographie, S. 53—55. — BECEMANN, S. 664, Anm. 14. — PROWE

I, 1, S. 85 86, — MULLer, S. 4, Anm. 3. — BirkenMaJER, Mikolaj
Kopernik, S. 406—412,

1491
Da die urkundlichen Belege fiir die aulerermléndische Zeit des
Copernicus duBerst spérlich sind, lieBe es sich vertreten, die wenigen
bekannten Stiicke aus der Studienzeit in die Chronologie aufzuneh-
men, um das Lebensbild abzurunden. Hier wére die Immatrikulation
im Wintersemester 1491 an der Universitit Krakau zu nennen.

HirLer, Kopernikus und Luther, S. 488, — Dens., Spicilegium, S. 266, Nr. 2.
— PoLgowskd, S. 1. — MULLER, S. 6.

1495
Zu den Regesten Nr. 2 und Nr. 4 muB festgestellt werden, da8l das
ermlindische Kanonikat des Nicolaus Copernicus zum Jahre 1495
sicher feststeht. Das Rechnungsbuch der Frauenburger Domkustodie
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im Reichsarchiv Stockholm fiihrt den dominus Nicolaus de Thorn,
nepos episcopi (Lukas Watzenrode) an letzter Stelle der Kanoniker
auf.

RSt. Extranea 146a. Ratio offlcii custodie ecclesie Warmiensis 1490—1563,
ifol. 26. — BRACHVOGEL, ZGAE 23, S. 795, 796. — DErs., ZGAE 25, S. 243. —
Ders.,, Rezension Birkenmajer, S. 550. — ScumaucH, Zur Koppernikus-
forschung, S. 454—459.

1496

Im Herbst 1496 wire der Eintritt des Nicolaus Copernicus in die
natio Germanorum an der Universitit Bologna zu verzeichnen ge-
wesen. Der Eintrag in den Akten der deutschen Landsmannschaft
lautet: Dominus Nicolaus Kopperlingk de Thorn, grossos novem.

BracuvoGeL, ZGAE 25, S. 243. — Ders., Rezension Birkenmajer, S. 550, —
ScumaucH, Kopernikus’ deutsche Art, S. 87.

1497
Auch die von Copernicus am 9. Mérz 1497 in Bologna gemachten
Mondbeobachtungen miiiten hier erwiahnt werden.

BirxkeNMAJER, Mikolaj Kopernik, S. 317, — BracHvoGEL, Rezension Birken-
majer, S. 553. — Dens., Koppernikus und Aristarch, S. 719,

1499

Regest Nr. 7 iiber die am 7. Februar 1499 in Frauenburg vorgenom-
mene Verteilung der Allodien bezieht sich auf ein Regest bei Hipler,
das leicht korrigiert werden muB: Vochsz statt vacans. Die Eintra-
gung lautet in den Kapitelsakten vollstindig: Anno domini 1499 in
crastino Dorothee optata sunt allodia infrascripta per dominos de
capitulo subscriptos: Dominus prepositus optavit allodium in Czawer
quondam domini decani Cristanni. Dominus Caspar obtinuit allodium
suum in Zcobleck. Dominus Zacharias eciam retinuit allodium suum
in Zcobleck. Dominus Martinus optavit allodium in Zcobleck dimis-
sum per dominum prepositum. Dominus Andreas retinuit allodium
suum in Czawer. Dominus Baltasar obtinuit allodium suum. Do-
minus Albertus reservavit suum allodium. Dominus Michael optavit
allodium in Kilieyn. Dominus Nicolaus Koppernick optavit allodium
domini Michaelis Vochsz, Dominus cantor Johannes Sculteti optavit
allodium in Zandekow.

EDA. Acta capitularia Bd. 1, fol. 26v. — HirLEr, Spicilegium, S. 267, —
BRACHVOGEL, ZGAE 25, S. 243.
*

Am 18. Juni 1499 (Nr. 8) wird Nicolaus Copernicus in einem No-
tariatsakt in Bologna nicht nur ermléndischer Domherr und Student
beider Rechte, sondern auch Magister genannt; das bedeutet, dafl er
vor diesem Datum den Grad eines magister artium erlangt hat. Die
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Copernicus betreffende Stelle lautet: magister Nicolaus Kopernick,
canonicus ecclesiae Warmiensis, scholaris Bononiensis studens in
utroque jure.

SichinoLr1, S. 233. — BrAcHVOGEL, ZGAE 25, S, 244. — Ders,, Rezension
Birkenmajer, S. 554.

1500

Fiir das Jahr 1500 ist der Aufenthalt des Copernicus in Rom zu
erwihnen, ebenfalls seine astronomischen Beobachtungen am 4.
Miérz 1500 in Bologna und am 6. November 1500 in Rom.

Hremer, Spicilegium, S. 267. — MuULLer, S. 24. — Bimmkenmajer, Mikolaj
Kopernik, S. 317.

1504

Bei der Nr. 13 ist zu erwéhnen, daBl Birkenmajer den preuBlischen
Landtag vom 18. bis zum 21. Januar 1504 in Elbing irrtiimlicherweise
dem Jahre 1505 zugeordnet hat.

1508

Unter dem Jahr 1508 kann ein weiteres Regest beigefiigt werden:
Am 29. November gibt Papst Julius II. zu Rom dem Nicolaus Cop-
pernick, scholasticus ecclesiae St. Crucis Wratislaviensis, die Er-
laubnis, weitere Benefizien anzunehmen.

ScumaucH, Neue Funde, S. 76, 77.

1510

Auch das Jahr 1510 kann durch ein weiteres Regest vervollstdndigt
werden: Am 30. April erneuerte Bischof Lukas Watzenrode die
Handfeste des Dorfes Petersdorf bei Guttstadt, wobei Nicolaus Co-
pernicus als Zeuge aufgefiihrt wird.

Scamavuch, Eine Originalhandfeste. — SrrzuncssBericHTE 1934, S. 562, 564.

1511

Recht fehlerhaft ist ein Quellenauszug aus dem Rechnungsbuch
des Domkapitels zum Regest vom 1. Januar 1511 (Nr. 54) wieder-
gegeben worden, weshalb der volle Wortlaut hier noch einmal er-
scheint: Anno domini 1511 ad mandatum venerabilis capituli nos
Fabianus de Luszigen et Nicolaus Coppernig visitatores per vene-
rabile capitulum deputati in Allenstein pro festo Circumcisionis re-
cepimus restantem pecuniam pro vicariis venerabilis domini Zacha-
rie in castro repositam ut supra videlicet marcas 238 fertos 3 et hanc
pecuniam de mandato capituli presentavimus wvenerabili domino
Baltazari Stocfisz in reditu nostro ecclesiam.

EDA.l Rechnungsbuch des Domkapitels 1508—1547, Foliant R.F. Nr. 11,
fol. 3.
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Die Darstellung von Leopold Prowe, wonach Balthasar Stockfisch
das ihm von den Allensteiner Visitatoren Fabian von LoBainen und
Nicolaus Copernicus ilibergebene Geld an den Dompropst und den
Kustos weitergegeben hat, stimmt insofern nicht, als Stockfisch
von diesem Geld 172 Mark und 19!/ Skot zur Bezahlung der in
Bludau gekauften Giiter verbrauchte und nur den Rest von 65 Mark
22!/2 Skot am 18. Mai 1511 an den Dompropst Enoch von Kobelau
und den Kustos Andreas von Kletz, die Testamentsvollstrecker des
verstorbenen Domherrn Zacharias Tapiau, ablieferte. Hans Schmauch
schlieBt u. a. aus der Tétigkeit des Copernicus als Visitator, daBl er
seit Ende des Jahres 1510 an der Kathedrale in Frauenburg resi-
dierte.

EDA. Rechnungsbuch des Domkapitels 1508—1547. Foliant R.F. Nr. 11. —

KoLBerg, Das dlteste Rechnungsbuch, S. 818. — ScumaucH, Neues zur
Coppernicusforschung, S. 647.

*

Dem Regest Nr. 56 folgt ebenfalls ein fehlerhafter Quellenauszug.
Der korrekte Text aus dem Rechnungsbuch des Domkapitels lautet:
Anno domini 1511 ad mandatum venerabilis capituli Warmiensis ego
Baltasar Stockfisch suprascriptus pro die Sancte Anne [das ist der
26. Juli] veniens in arcem Allenstein die sequente presente vene-
rabili domino Tidemanno Gisze canonico et administratore ex erario
tuli pecuniam infrascriptam, utpote: Rinenses de pondere 367 et de
non pondere 126, Clemmergulden 2, Emdenses 3, Davidos 1 et Cor-
niculares de maiori pondere 1485, de quibus omnibus supra repositis
inter reliquum aurum anno preterito. Et hoc quidem nunc allatum
aurum presentavi venerabili capitulo die Iovis ultima Iulii in loco
capitulari presentibus venerabilibus dominis Enoch preposito, An-
drea de Cletcze custode, Fabiano de Lusianis, Nicolao Coppernick et
Hinrico Snellenberg.

ED?.l'lgechnungsbuch des Domkapitels 1508—1547. Foliant R.F. Nr. 11,
ol. 3v.

Dies Geld wird ausgegeben, um Giiter des Georg von Baysen an-
zukaufen, nédmlich Basien im Kammeramt Wormditt, Kadinen, Re-
berg, Scharfenberg und die Miihle Haselau im Kammeramt Tolkemit.

KouLseRG, Das élteste Rechnungsbuch, S. 818. — Scumauch, Neues zur Cop-
pernicusforschung, S. 648 und Anm. 1.

1511, 1512

Copernicus beobachtete die Mondfinsternis am 6./7. Oktober 1511
mit Sicherheit in Frauenburg (Regest Nr. 57), nicht in Heilsberg.
Als Kanzler des Kapitels mufite er in Frauenburg residieren. Das
Kanzleramt versah er von November 1510 bis 1513 und in der Folge-
zeit noch wenigstens viermal fiir jeweils ein Jahr. Aus demselben
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Grunde ist auch die Beobachtung des Mars am 1. Januar 1512 in
Frauenburg anzusetzen.

RSt. Ratio officii. — BRrachHvoGeL, Rezension Birkenmajer, S. 553. —
DeEgs., Des Coppernicus Dienst, S. 574.

1513

Neue Quellenfunde des Thorner Historikers Marian Biskup be-
reicherten jlingst die Copernicusforschung um mehrere Nachrichten
zur Tétigkeit des groBen Astronomen in amtlichen kapitularischen
Geschidften. Am 11. Mai 1513 richtete das Kapitel aus Frauenburg
an Hochmeister Albrecht von Brandenburg-Ansbach die Bitte, einen
Rechtstag zu bestimmen, an dem das Kapitel RegreBanspriiche gegen
Hans Graebel, der im Gebiet von Balga wohne, geltend machen
kénne. Der Hochmeister moége Graebels Umtriebe unterbinden und
ihn auffordern, das gestohlene Vieh herauszugeben. Dieses Schreiben
an den Hochmeister ist ein Autograph des Nicolaus Copernicus, der
in diesem Jahr das Kanzleramt fiihrte.

Biskur, Nowe materiatly, S. 34, 35.

1514

Zum Regest Nr. 97 mufl das Daium geiindert werden. Die von
Nicolaus Copernicus mitbeschlossenen Bestimmungen fiir die Stadt
Frauenburg datieren vom 8. Mai 1514. Die Eintragung in den Akten
des Kapitels lautet:

Articuli subscripti per venerabile capitulum editi ad communem
utilitatem oppidi Frawenburg.

Im jore unsers herrn 1514 am montage noch S. Johannis ante por-
tam Latinam zcur Frawenburg yn gemeynem capittel vorsemmelt
dye wirdigen und achtparen herrn Andres von Clecz custos, Geor-
gius von der Delen cantor, Johannes Schulteti archidyaconus, Bal-
tasar Stogfisch, Nicolaus Coppernig, Hinricus Snellenberg, Johannes
Crapicz, Tidemannus Gisze, thumherrn, also eyntrechtiglich beslos-
sen haben, dem rothe der gedachten stadt Frawenburg durch meyster
Niclis, erem burgemeyster, und Cadaw, rotscompan, ernstlichen be-
volen, dysse undergescrebene artikel bey busse wie folget zu halden:

Nuptie, kindelbier, meyboem

Insz erste, das grosze wirtschoften, kyndelbier sollen von heute an
abgestalt werden, alszo dach, der do wil, mag haben die gefatteren
zcu dem kynde, zcu welchem man kyndelbier macht, und ¢ die neg-
sten frunde alleyne zcu eyner molczeit und zcu keyner collacien.
Szo och sollen vorbas keyne meyboeme gesactz ader meybier getrun-
ken werden. Szo offte eyner von dyssen obengescreben artikel ge-
brochen wirth, sel der rot den wirdigen herrn 10 mark busse geben.
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Familia dominorum non foveatur

Item keyn burger ader wirth sal der wirdigen herrn gesynde im
sommer noch 9, im wynter noch 8 off den obent yn eren heuseren
enthalden, vil wynger bier schenken; so offte eyner gebricht, sal den
wirdigen herrn 3 guth mark geben.

De armis nocturno tempore

Dasgleichen sall off den obenth nymant mit were yn die stadt
geen; szo aber ymants mit gewere off den obent gesehen wurde, der
nicht ausz fremden enden qweme, sal gefenglich angenomen werden,
gesactz, off den morgen dem herrn stadtrichter angesagt ader ober-
antworth; szo ir aber sich weren ader sich nicht phangen wolden
lossen: alle die sie sehern, sollen vorpflicht seyn, dem burgermeyster
die zu melden, der burgermeyster fort dem herrn stadtrichter. Szo
offte ymandes die nicht hilfe voln, sal 3 gutte mark den wirdigen
herrn geben.

EDA. Acta capitularia, Bd. 1 a, fol. 23v.

1516

Regest Nr. 114 befafit sich mit dem Brief des ermléndischen Ka-
pitels vom 22. Juli 1516 an Konig Sigismund I. Ludwik Antoni Bir-
kenmajer, der den Brief 1908 in Stockholm fand, glaubte, Copernicus
habe ihn geschrieben. Dagegen wies Hans Schmauch nach, dafl es
sich um ein Autograph von Tidemann Giese handelte. Aleksander
Birkenmajer schrieb den Brief nach einer Textanalyse wieder der
Hand des Copernicus zu. Rezensent hat die Problematik erneut un-
tersucht und kommt mit Schmauch zu dem Ergebnis, da8l ein zwei-
felsfreies Autograph von Tidemann Giese vorliegt. Dieses Ergebnis
wurde kiirzlich von dem Thorner Copernicusforscher Marian Biskup
brieflich und publizistisch bestétigt.

Biskup, Nowe materiaty, S. 14, 15.
¥

Der Quellenauszug zu dem Regest Nr. 115 ist fehlerhaft wiederge-
geben. Der Domherr Balthasar Stockfisch notiert im Rechnungsbuch
des Domkapitels:

Cassacio huius et precedentis mediorum foliorum duorum incon-
siderate facta est per venerabilem dominum Johannem Scultetum
archidiaconum die Lune 28 Julii alias die Pantaleonis anno 1516 in
loco capitulari, ubi tunc occasione latronum, qui iterum insurgebant,
de pecunia fisci ageretur. Et fuit facta mova revisio et annotacio
pecuniarum fisci, prout medio huius sextercii conscribitur presen-
tibus dominis Mauricio Verber doctore iuris utriusque, archidiacono
prefato, me Baltasare, Alberto Bisschouff, doctore Nicolao Copper-
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nig, Henrico Snellenberg, Johanne Crapitcz, Tidemanno Gisze et
Johanne Verber.

EDA, Rechnungsbuch des Domkapitels 1508—1547, Foliant R.F. Nr. 11,
fol. 2.
*

Fehlerhaft ist auch der Quellenauszug bei Regest Nr. 116. Der von
Balthasar Stockfisch aufgezeichnete Text heit korrekt:

Anno domini 1516 die Panthaleonis alias die Lune 28 Julii vene-
rabile capitulum Warmiense conatibus latronum insurgentium hac
tempestate volens obviare decrevit renovare fiscum prenotatum et
est aurum infrascriptum numeratum presentibus venerabilibus do-
minis Mauricio Verber custode, Johanne Sculteto archidiacono, Al-
berto Bisschouff, Nicoleao Coppernig, Hinrico Snellenberg, Johanne
Crapitcz, Tidemanno Gisze et Johanne Verber ac me Baltasare seni-
ori capitulari: Nobiliones Anglici 2, Ungarici de pondere 165, Unga-~
rici de non pondere 46, Rinenses mixti de pondere et non pondere
66, Davidici de pondere 61, Davidici de non pondere 9, Corniculares
mixti 96, in grossis marcae 3 scoti 6 bone [monete]. Unmittelbar
hiernach folgt ein nach dem Reiterkrieg von Tidemann Giese ver-
merkter Nachtrag liber die Verwendung des Geldes: Notandum,
quod, cum anno supradicto 1516 et aliquot subsequentibus venerabili
capitulo impressionibus letronum gravato magna pars huius thesau-
rit in defensione bonorum capitularium et alias necessitates ecclesie
expense fuisset, tandem anno 1520 re ad publicum bellum deveni-
ente, quod ex supradictis pecuniis restabat, fuit per dominum Balta-
zarem Stockfisch in edicula sua apud ecclesiam Warmiensem terre
suffossum et deinde susceptis quadrienalibus induciis in incumbenti-
bus tunc magnis capituli necessitatibus erpositum. Et sic totus hic
thesaurus est exhaustus et nihil mansit residuum.

Eine andere Notiz von Tidemann Giese im Kustodienrechnungs-
buch aus dem Jahre 1521 gibt {iber den Zeitpunkt Auskunft, wann
Baltasar Stockfisch die Gelder vergraben hat: ... veneraebilis domi-
nus Mauricius [Ferber] custos reposuit ad capitulum restantem pe-
cuniam rationis, que post captum oppidum Braunsberg tempore belli
per quondam Baltazarem Stocfisch canonicum cum aliis pecuniis in
terram suffossa et anno presenti per executores eiusdem effossa est,
cuius summa esse debet marcae 77 scoti 3.

EDA. Rechnungsbuch des Domkapitels 1508—1547. Foliant R.F. Nr. 11,
fol. 6v. — RSt. Extranea 146a. Ratio officii custodie ecclesie War-
miensis 1490—1563, fol. 105. *

Am 6. September 1516 schrieb Nicolaus Copernicus fiir das Kapitel
aus Frauenburg an den Rat der Stadt Danzig, daB der Dombherr
Tidemann Giese zu Unterhandlungen bevollmichtigt sei.

Biskup, Nowe materiaty, S. 35.
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1516—1519, 1521

Im Amt des Administrators (1516-1519, 1520-1521) hat Nicolaus
Copernicus iiber 70 Félle von Kauf, Tausch und Besetzung von Bau-
ernhufen in den Kammerimtern Allenstein und Mehlsack verzeich-
net. Die Eintragungen ins amtliche Siedlungsbuch hat er wahrschein-
lich nicht an den Orten der locationes mansorum desertorum vorge-
nommen, wie der Autor annimmt, sondern in den Burgen Allenstein
und Mehlsack, den Zentren der kapitularischen Herrschaft. Gegen
die Annahme, Copernicus habe die locationes selbst an Ort und
Stelle durchgefiihrt und aufgezeichnet, sprechen verfassungsrecht-
liche und sachliche Griinde. Beispielsweise hiitte Copernicus am 27.
Miérz 1518 an vier verschiedenen Orten titig werden miissen, denn
in Allenstein beurkundete er an diesem Tag einen Zinskauf, fiir Ab-
stich und Géttkendorf sind Transaktionen verzeichnet, und in Windt-
ken wurde ein verlassener Hof besetzt. AuBler dem Hindernis der
Entfernung (bei Riickkehr nach Allenstein am selben Tage: 52 km)
ist die innere Abhéngigkeit der Transaktionen in Abstich, Gottken-
dorf und Windtken zu beachten. Gerade auch wegen ihres sachlichen
Zusammenhangs ist Allenstein als Ort des actum anzusehen. Uber-
dies war nach der Dorfwillkiir des Bistums Ermland fiir Kauf,
Tausch und Besetzung von Hufen der Scheffer zustdndig, der dem
Administrator fiir seine Amtshandlungen verantwortlich war. Der
Administrator hatte wiederum dem landesherrlichen Kapitel Rechen-
schaft iiber seine Tétigkeit abzulegen.

TummM, Rezension Biskup, S. 57, 58.

1517

Die dem kapitularischen Siedlungsbuch entnommenen Nachrich-
ten itber die administrative Téatigkeit des Nicolaus Copernicus
miissen anhand der mittlerweile edierten locationes griindlich iiber-
arbeitet werden. Beispielsweise erwahnt Regest Nr. 128 einen Urban
Tile, der in Wirklichkeit zu Regest Nr. 129 gehért. Jan Dmochowski
iibernahm diesen Fehler schon von Leopold Prowe.

Datocrowski, S. 193. — Prowe, 1,2, S. 91.
¥

In der Sache des Totschlags des Thomas Woithmanns setzt das
Kapitel dem Kaspar Pipau oder Paipo und Einwohnern des Dorfes
LayB den 7. Mai 1517 als Gerichtstag in Frauenburg. Diesen Termin
teilt Nicolaus Copernicus dem Pipau in einem Schreiben vom 16.
April 1517 aus Frauenburg mit.

Bisgur, Nowe materialy, S. 35, 36.
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1518

Als Kaspar Pipau wegen seines rduberischen Treibens gegen die
Untertanen des Kapitels von den Ermléndern ergriffen und gefangen-
gesetzt worden war, verwandten sich Herzog Erich von Braun-
schweig, Komtur von Memel, und Markgraf Wilhelm von Branden-
burg beim Domkapitel in Frauenburg fiir seine Befreiung. Die
ablehnenden Antworten lie das Kapitel durch Nicolaus Copernicus,
den derzeitigen Administrator, besorgen.
Biskup, Nowe materialy, S. 36—38.

1519
Als Kanzler des Kapitels teilte Nicolaus Copernicus am 18. No-
vember 1519 aus Frauenburg dem Rat der Stadt Danzig mit, daB der
Domherr Leonhard Niederhoff zu Unterhandlungen namens des
Kapitels bevollméchtigt sei.
Bisxkur, Nowe materialy, S. 38.

Auf die Bitte des Hochmeisters Albrecht von Brandenburg-Ans-
bach, den Antoniterménchen das Almosensammeln auch im Stift
Ermland zu erlauben, antwortete das ermléndische Kapitel durch
seinen Kanzler Nicolaus Copernicus am 18. Dezember 1519 aus
Frauenburg, ,das stacion in bischoffthuemen zu erlauben alleyn die
herren bischoffe und keyn capittel macht haben®.

Bisxup, Nowe materialy, S. 39.

um 1520, nicht 1531

Die Allensteiner Brotpreisordnung Ratio panaria Allensteinensis
hat Copernicus vermutlich schon widhrend seiner Zeit als Admini-
strator in Allenstein verfaBt. Das Autograph ist noch erhalten. Es
befindet sich in der Universitidtsbibliothek Uppsala. Die Zuordnung
der Ratio panaria Allensteinensis zum Jahre 1531 durch Maximilian
Curtze und Leopold Prowe geschah wohl wegen der in dem Folian-
ten benachbarten Stiicke, die die Jahreszahl 1531 tragen. Die Ratio
panaria Allensteinensis selbst ist undatiert und bildet nur einen Teil
einer von Felix Reich redigierten Panis coquendi ratio doctoris Nico-
lai Copernic, einer Sammlung von Brotpreisordnungen fiir Allen-
stein, Braunsberg und vermutlich Konigsberg. Aber nur die un-
datierte Allensteiner Ordnung stammt von der Hand des Nicolaus
Copernicus. Die Schreiber der beiden anderen Ordnungen sind

unbekannt.
UNIVERSITETSBIBLIOTEKET UPPsaLA. Handschriftenabteilung H 156, fol. 116.

1520
Auch wihrend des Reiterkrieges hat Nicolaus Copernicus im Jahre
1520 in Allenstein die Geschiifte des kapitularischen Kanzlers ge-
fiihrt.
Scumavuch, Neue Funde, S. 64.
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Als das Frauenburger Domkapitel wihrend des Reiterkrieges seine
Residenz in die feste Burg Allenstein verlegt hatte, fiihrte der Dom-
herr Johann Tymmermann fiir den abwesenden Kustos das Rech-
nungsbuch der Domkustodie. Er vermerkte darin auch eine Ein-
nahme von Nicolaus Copernicus, der zum Administrator des folgen-
den Amtsjahres bestellt war, Der Wortlaut der Quelle: Anno domini
1520 ego Joannes Tymmerman canonicus a venerabilibus dominis in
Allensten tunc temporis residentibus in absentia venerabilis domini
custodis ad officii custodie pecunias levandas deputatus percepi .

a venerabili domino Nicolao Cappernic administratori anni sequen-
tis de Peutaun mr. 4 fert. 1, dedit.

RSt. Ratio officii, fol. 98.
¥

Im Reiterkrieg bat das ermléindische Kapitel nach Ausschépfung
aller eigenen militérischen Moglichkeiten gemaB3 der Wehrverfassung
des Landes den polnischen Koénig Sigismund I. in einem von Coper-
nicus geschriebenen Brief vom 16. November 1520 aus Allenstein
um wirksame militdrische Unterstiitzung gegen den Deutschen Or-
den. Am Vortag sei die benachbarte Stadt Guttstadt erobert worden,
und der Feind riiste sich, die Belagerung Allensteins aufzunehmen.
Zwar schiitzten sie der S6ldnerfiihrer Paulus Dolusky und seine hun-
dert Mann, doch seien sie zu schwach, den Angreifern erfolgreich zu
widerstehen. Schon vor einigen Tagen habe man den polnischen
Oberbefehlshaber in Heilsberg, Jakob Seczenousky, durch Dolusky
um Hilfe ersucht, aber die kritische Lage um Heilsberg erlaube dort
keinen Truppenabzug.

Biskup, List kapituly, S. 313, 314.

1521

Zu Regest Nr. 240 und Nr. 242: Das Ende des Allensteiner Auf-
enthalts des Nicolaus Copernicus im Reiterkrieg wird fiir den An-
fang des Monats Juni 1521 anzusetzen sein, als er das Amt des Ad-
ministrators an Tidemann Giese abtrat. Im August 1521 wohnte
Copernicus bereits wieder in Frauenburg. Warmiae commissarius
ist nicht mit ,,Kommissar fiir Ermland“, sondern mit , Kommissar
fiir Frauenburg" zu tlibersetzen. Die mit diesem Amt verbundenen
Aufgaben héngen direkt mit den Folgen des Krieges zusammen.

TamM, N. Copernicus Warmiae Commissarius, S. 173, 174, 176.

*

Im Sommer des Jahres 1521 zahlte Nicolaus Copernicus wihrend
seiner Titigkeit im Amt des Kommissars fiir Frauenburg 1'/: Mark
an den Domgléckner der Frauenburger Kathedrale fiir das letzte
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Quartal des Rechnungsjahres 1521 (usque Martini). Die Quelle hat
folgenden Wortlaut: 1522. Ratio officii ecclesie Warmiensis percep-
torum et expositorum exr commissione venerabilis domini custodis
Mauricii Ferber per me Ioannem Tymmermann canonicum Warmien-
sem anno domini MDXXII ... Exposita ... Campanatori conducto
post reditum domini N [icolai] ad ecclesiam pro quartali usque Mar-
tini anni preteriti mr. 1'/2.

RSt. Ratio officii, fol. 102,

1521, 1522

Zu Regest Nr. 245 und Nr. 246: Die Visitationstitigkeit des Coper-
nicus in den Jahren 1521/22 muf8 wegen der Aufgaben, die ihn als
Warmiae commissarius voll in Anspruch nahmen, angezweifelt wer-
den.

1523

Unter dem Jahre 1523 darf ein weiteres Regest eingefiigt werden.
Am 13. Oktober nahm Nicolaus Copernicus in Heilsberg zusammen
mit Mauritius Ferber, Achatius von der Trenck, Felix Reich und
Paul Snopek eine Abbitte hoher bischiflicher Beamter entgegen, die
nach dem Tode des Bischofs Fabian von LoBainen einer Delegation
des ermlédndischen Kapitels als Interimsherrschaft den Gehorsam
verweigert hatten. Der Wortlaut der Abbitte lautet nach dem von
Tidemann Giese angefertigten Entwurf:

Abetrog der dyner. Wirdiger here, das jhenne czeit gescheen ist,
so euer wirden mit hern Lenhart Niderhof von Jorge Proyken ist
vom schloff Heilsberg abegefurt, haben wir seiner berichtung nach
anders micht gemenet, den das her das billig hette furgenommen,
des ursach uns dach nicht bewust, und sein also von im als unserm
obern eingefurt, neben im wider euer wirden dasjenigh zu thun, das
dy czeit gescheen ist. Nachdem wir aber nu wissen, das er sich daran
vorfleen und wir uns durch eyn irthum an euer wirden vorgriffen
haben, bitten euer wirden und och hern Niderhof: euer wirden beide
wollen uns und den, dy neben uns diff an euer wirden geubet haben,
dasselbig vorczeyen und vorgeben und wollen wy vor unser gonstige
herrn sein. Actum in Heilsberg coram domino episcopo per Ottonem
Trawswitz burgrabium in Wormdit, Jorg Elditer marscalcum et
Ritgarbe Bartsteyner burgrabium in Heilszberg presentibus dominis
Nicolao Coppernic et Achatio von der Trenck canonicis ac Felice
cancellario et Paulo economo domini episcopi. Auf der Riickseite
von anderer Hand: In caussa Proken.

StAG. OBA. Undatierte Stiicke aus der Regierungszeit des Hochmelsters

Albrecht. Vgl. Regesta 1,3, Nr. 27763. — KoLsErG, Ermland im Kriege
1520, S. 545, Anm. 2.
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1523, 1524
Das ermlidndische Kapitel 1468t durch seinen Kanzler Nicolaus
Copernicus dem Bischof Mauritius Ferber mitteilen, da es dem
nicht in Frauenburg residierenden neuen Dompropst Paul Plotowski
gemifBl den Kapitelsstatuten keine Einkiinfte aus seiner Priébende
zugestehen koénne.
Biskup, Nowe materialy, S. 40—42.

1524

Uber die Tatigkeit des Nicolaus Copernicus im Amt des kapitu-
larischen Kanzlers im Jahre 1524 hat der Thorner Historiker Marian
Biskup kiirzlich eine Reihe unbekannter Quellen publiziert:

1. Am 23. Mérz 1524 wandte sich das ermlédndische Kapitel durch
seinen Kanzler Nicolaus Copernicus an Bischof Mauritius Ferber
und erbat seinen Rat auf ein Schreiben des Bischofs von Samland
Georg von Polenz zu den Stérungen der Waffenstillstandsbedingun-
gen durch Peter von Dohna, den Kommandanten der Deutschordens-
truppen in Braunsberg.

2. Am 29. Mirz 1524 bat das ermlindische Kapitel durch seinen
Kanzler Nicolaus Copernicus den Rat der Stadt Danzig, dem Frauen-
burger Biirger Bartholomdus den Kauf von Korn, Salz und anderem
Proviant zu gestatten.

3. Am 14. Mai 1524 {ibersandte das ermlindische Kapitel durch
seinen Kanzler Nicolaus Copernicus Bischof Mauritius Ferber die
Korrespondenz des Kapitels mit dem Regenten des Deutschordens-
landes Georg von Polenz iiber die Ubergriffe des Deutschen Ordens
auf ermlédndisches Territorium und bat um den Rat des Bischofs in
dieser Sache.

4. In seinem Schreiben vom 6. Juni 1524 informierte das Kapitel
durch seinen Kanzler Nicolaus Copernicus den ermléndischen Bischof
Mauritius Ferber iiber die Haltung der Regenten des Deutschordens-
landes zu den strittigen Problemen, die der Legat des Deutschen
Ordens Wolf von Heydeck dem Kapitel dargelegt habe.

5. Am 24. Juni 1524 ersuchte das Kapitel durch die Hand seines
Kanzlers Nicolaus Copernicus den Rat der Stadt Danzig, dem
Frauenburger Biirger Franz Sneider den Kauf von Korn und ande-
rem Proviant zu erlauben.

Biskur, Nowe materialy, S. 43, 44, 46, 50, 51, 52.

*

Am 15. September 1524 iibergab Tidemann Giese einen Uberschufl
aus der Ratio officii administrationis districtus Tolkemit den Dom-
herren Nicolaus Coppernic und Johannes Tymmermann, nunciis
venerabilis capituli in Allenstein.

HirLeRr, Kopernikus und Luther, S. 5§20, Anm. 89.
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Da die Quelle zu Regest Nr. 271 bisher noch nicht gedruckt vor-
liegt, folgt hier der vollstindige Text nach der Rechnung der von
dem 1504 verstorbenen Domherrn Martin Achtisnicht gestifteten
Domvikarie zur heiligen Dreifaltigkeit:

1524 September 15. {Allenstein]). Notandum, quod, cum quondam
dominus Baltazar Stockfisch ex proventibus huius vicarie annuatim
reposuisset pecunias pro solutione residue summe debite heredibus
Fabiani Tolk ex emptione quorundam mansorum in Wuszen [es han-
delt sich um 4 Hufen sowie Anteile an den beiden Kriigen im Guts-
dorf Wusen], ut in rationibus suprascriptis constat, idem dominus
Baltasar anno 1521 ante obitum suum in castro Allensteyn reposuit
ipsam pecuniam collectam, videlicet marcas 22'/z solvendam heredi-
bus eisdem uti supra. Quas marcas 22'/z venerabile capitulum postea,
videlicet anno 1524 die 15. Septembris per dominos Nicolaum Cop-
pernic et Joannem Tymerman ad ecclesiam perferre fecit tanquam
hostiles et ad dominium tempore belli devolutas, quas et in alios
usus exposuit; de his igitur ipsum capitulum respondebdit. Die Ein-
tragung stammt von der Hand des Domkustos Tidemann Giese. Von
gleicher Hand, aber durch andere Tinte als spdterer Zusatz erkenn-
bar, folgt noch: Has pecunias capitulum haberi voluit pro confiscatis
tempore belli.

EDA., Schid. T. 23.
1526, 1531

Laut Regest Nr. 279 und Nr. 323 nimmt Sikorski an, daB Nicolaus
Copernicus und Tidemann Giese das Amt der kapitularischen Ge-
sandten fiir ein ganzes Jahr bekleidet hédtten, Soweit bisher zu
ersehen, sind einzelne Domherren immer nur von Fall zu Fall mit
Gesandtschaften betraut worden.

1526

Der Aufenthalt des Nicolaus Copernicus im Jahre 1526 in Danzig
ist hochst unwahrscheinlich. Gerade am 20. August 1526, als er
sich nach Birkenmajer in Danzig aufgehalten haben soll, ist Nicolaus
Copernicus als Zeuge in Frauenburg genannt.
BmreenMAER, Mikolaj Kopernik, S. 574, — ScamauchH, Neue Funde, S. 91,

Nr. 18.

1526, 1527

Auch am 31. Oktober 1526 und am 21. Januar 1527 ist der Auf-
enthalt des Copernicus in Frauenburg urkundlich belegt.
ScumavucH, Neue Funde, S. 91, Nr. 19, 20.

1528

Zu Regest Nr. 301: Nicolaus Copernicus hat an der Beratung einer
gemeinsamen Landesordnung mit den Vertretern des Herzogtums
Preufien am 6. Juli 1528 in Bartenstein nicht teilgenommen. Hier
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verhandelten auf ermléndischer Seite Tidemann Giese, Felix Reich,
Georg Troske und Paul Snopek. Copernicus erscheint aber spiter in
der Prédambel der ausgehandelten Landesordnung, von der nicht mit
Sicherheit feststeht, ob sie im Ermland Gesetzeskraft erlangte, weil
von einer Besiegelung nichts bekannt ist.

‘WERMTER, S. 224, Anm. 3. — UNIVERSITETSBIBLIOTEKET UppsaLA, Handschriften-
abteilung H 156, fol. 36.

1530
Im Jahre 1530 zahlte doctor Nicolaus [Copernicus] Gelder zuriick,
die die pistoria geliehen hatte. Der magister pistoriae hatte das
Broteamt an der Kathedrale in Frauenburg zu verwalten.

ScumaucH, Neue Funde, S. 93, Nr. 21. — Dess., Kopernikus und der deut-
sche Osten, S. 240, 241.

1531, 1532

In den Jahren 1531 und 1532 waren der Domherr Nicolaus Coper-
nicus und der Domkustos Tidemann Giese als tutores mensae capi-
tuli beauftragt, liber die Gelder aus Verkauf und Kauf verschiedener
kapitularischer Liegenschaften Rechnung zu legen.

Bisxur, Nowe materiaty, S. 53—62.

1533

Zu dem Brief des Nicolaus Copernicus an Johannes Dantiscus vom
11. April 1533 aus Frauenburg (Nr. 345) hat Hans Schmauch wertvolle
Hinweise auf den Verbleib des Originals gegeben. Bei der Abschrift
des Briefes im Ossolineum in Lemberg befindet sich die Bemerkung:
»A facsimile of this letter is to be seen in the Edinbourgh Philo-
sophical Journal No. 9. 1821. - The original letter is from the Library
of Prince Czartoryski at Pulawy in Poland, who has distinguished
himself by his immense collection of Polish antiquities.*

ScumaucH, Neue Funde, S. 59, 60, — OssoLiNeumM LemBERG. Foliant 546, fol.
234r, 284v (zitiert nach Notizen im NachlaB Schmauch).

*

Die nur aus einer unzuverlissigen Quelle belegte lebhafte Diskus-
sion zwischen Nicolaus Copernicus, Peter Apian, Hieronymus Scala,
Hieronymus Cardano und Gemma Frisius {iber eine ungewdhnliche
Kometenbewegung im Jahre 1533 ist nicht zu lokalisieren (Nr. 348).
Fiir Breslau spricht nicht mehr und nicht weniger als fiir Ingolstadt
und Mailand. Robert Samulski erwihnt, da8 Copernicus die Scho-
lasterie des Kollegiatkapitels bei Heiligkreuz in Breslau besessen
hat. Ausfiihrlich handelt dariiber Hans Schmauch.

SamuLskl, S, 626, Anm. 2, — ScumaucH, Des Kopernikus Beziehungen zu
Schlesien, S. 138—156.
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In der am 8. November 1533 in Frauenburg geschlossenen Rech-
nung pro officii horarum domine nostre, die Achatius de Trencka
canonicus Warmiensis et administrator Allensteinensis eigenhiéndig
aufgezeichnet hat, ist vermerkt: Pro officio predicatoris. Die 8. No-
vembris ex manibus venerabilium dominorum Tidemanni Gise et
doctoris Nicolai [Copernici] ex pecuniis redemptis in solidis marcas 6.
Die Ortsangabe in loco capitulari steht fol. 10 v. Eine bessere Formu-
lierung fiir Regest Nr. 349 kdnnte demnach lauten: Achatius von der
Trenck empiingt von Tidemann Giese und Nicolaus Copernicus
6 Mark fiir das Amt des Predigers ex pecuniis redemptis.

*

Unter den im Jahre 1533 erwéhnten exposita in cameratu Heils-
bergensi pro camera domini reverendissimi [Mauricii Ferber] wer-
den 3 scoti pro cassia fistula doctori Nicolao Coppernic ausgegeben.
Bei Nr. 350 mul} die Arbeit von Max Holz angegeben werden.

Vegl. Hovrz.
*

Das ans Ende des Jahres 1533 gesetzte Regest iiber die Darlegung
des copernicanischen Systems durch den pépstlichen Sekretér Johann
Albert Widmannstadt vor Papst Clemens VII. und seiner Umgebung
in den Vatikanischen Gérten ist vielleicht besser im Sommer des
Jahres 1533 einzugliedern. Fiir seinen Vortrag erhielt Widmannstadt
vom Papst einen kostbaren Codex des Alexander Aphrodisias, den
heute die Staatshibliothek Miinchen aufbewahrt.

*

Im Jahre 1533 verdffentlichte Johannes Schoner zu Niirnberg sein
Opusculum geographicum, in dem iiber die Frage, an terra moveatur
en quiescat, disputiert wird.

HirLeR, Literaturgeschichte, S. 122, Anm. 82.

1534
Am Anfang des Jahres 1534 ist Nicolaus Copernicus in Frauenburg
nachzuweisen. Er wirkt bei einem Beschlufl mit, wonach dem Dom-
herrn Albert Kyewski die vollen Einkiinfte seiner Pfriinde zu-
erkannt werden. Die gleichzeitige Eintragung von der Hand des
Dombherrn Felix Reich in den Kapitelsakten lautet:

Anno 1534 ... Concessio integri corporis prebende domino Alberto
Kyewski. Tertia Januarii presente preposito, custode, cantore, Nico-
lao [Coppernic], Alexandro et me Felice constitutum est, ut domino
Alberto Kyewski ad petitionem reverendissimi domini episcopi Cra-
coviensis, patroni singularis huius ecclesie, imo tocius Prussie, et ob
precipua studia et obsequia eiusdem domini Alberti, ut adhuc trien-
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nio illi quemadmodum eciam domino preposito et Johanni Benedicti
phisico regio concessum est, integrum prebende corpus daretur, eo
quod tanti patroni petitio excludi mon posset. Eo tamen pretextu
non videbantur violari statuta, quod res cum eodem domino Alberto
non esse integra, sed anteaquam statuta conderentur, ceptum esset
ei pendi integrum corpus; et quia predictis dominis triennium pro-
rogatum fuerit in aliud triennium, equum esse videbatur, ut simi-
liter domino Kyewski tanquam bene merito prorogaretur. Visum
tamen est pluribus ad excludendum malum exemplum, ne aliis similia
postulandi et statuta recenter et solemniter condita violandi occasio
prestaretur, alio nomine quam corporis petitam pecurniam dari ut-
pote doni aut mercedis obsequiorum ete.

EDA. Acta capitularia, Bd. 2, fol. 161.

1536

Aus den bei Regest Nr. 373 angegebenen Quellen geht nicht her-
vor, daBl es sich um ein Privilegium in Kilien handelt. Da die Ur-
kunde bisher noch nicht publiziert ist, folgt hier der Wortlaut geméB
der gleichzeitigen Eintragung im amtlichen Privilegienbuch.

Nos Tidemannus Gise custos, Joannes Timmermann cantor, Nicolaus
Coppernic ceterique canonici et capitulum ecclesiae Warmiensis
significamus quorum interest universis, quod, cum a multis retroactis
annis argilla in usum latomie et fabrice ecclesie Warmiensis in uno
dumtaxat loco, videlicet quinque mansis bonorum Kiligein, quos
vicarii eiusdem ecclesie prope Frawenburg obtinent, effossa esset
et incessanter effoderetur ac propterea non parva pars agrorum de-
perisset et in sylvosas paludes paulatim degeneraret adeo, quod
eorum conductores pristinum censum dictis vicariis locatoribus am-
modo solvere recusarent, nos indemnitati vicariorum eorun-
dem tandem consulere volentes ipsis pro supradictis eorum quin-
que mansis in magna parte argille fossione proscissis, quos nostro
capitulo cesserunt, alios quinque mansos etiam allodii Kiligein adhuc
integros, quos nunc venerabilis dominus Alexander Sculteti confrater
noster possidet, legitime permutationis contractu contulimus, as-
signavimus et cessimus ac casu vacationis adveniente cum omni jure,
quo suos quinque mansos possederunt, er nunc prout ex tunc prae-
sentibus conferimus, assignamus et cedimus, ita ut quamprimum
vacaverint ipsorum corporalem realem et actualem possessionem
ingredi eisque libere pro suo arbitrio uti possint, cum ea prerogativa
ut a servitute fossionis argille immunes sint et liberi nisi impos-
terum in agris ab eis dimissis hoc est allodio latomie nulla argilla in
usum laterum inveniri ammodo posset, tunc enim nobiscum et aliis
agrorum possessoribus commune perferent sortis conditionem. In-
terea vero temporis anteaquam translatio et predicta possessionis
epprehensio effectum sortita fuerit ipsique memoratos quinque pri-
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ores mansos adhuc possederint eandem in ipsis quam antea permit-
tent fieri argille fossionem. Atque ipsis conductoribus iuxta annihi-
latorum agrorum portionem censum annuum moderabuntur. In quo-
rum fidem et testimonium praesentes litteras sigilli nostri maioris
sub appensione iussimus et fecimus communiri. Datum in capitulo
nostro die veneris duodecima mensis Mai anno domini 1536. Alexan-
der Sculteti canonicus et cancellarius manu sua propria.

EDA. Privilegienbuch. Foliant C, fol. 18r.

1537

Bisher ist auch noch nicht die Quelle zu Regest Nr. 382 publiziert
worden. Die Eintragung des Domherrn Felix Reich in den Kapitels-
akten lautet:

Anno 1537 ... Vicaria Sancti Barptolomei. Tertia Marcii date sunt
ex loco capitulari a dominis custode, Nicfolao] Copper[nico] et me
per Petrum puerum meum domino cantori postridie Melsacum pro-
fecturo de pecuniis vicarie Sancti Barptolomei marche, ut apparebat
ex chartis, nonaginta due leves cum aliquot grossis prohibitis, ut eas
domino administratori Allensteinensi illuc venturo traderet in arcem
Allensteinensem reponendas.

EDA. Acta capitularia Bd. 2, fol. 170v.
%

Zur Nr. 383 war die Quelle unbekannt, aus der Stanislaw Flis die
Nachricht iiber die Tétigkeit des Nicolaus Copernicus im Zusammen-
hang mit der Krankheit des ermlédndischen Domkantors Johannes
Timmermann geschépft hat. Es kann sich dabei nur um einen Fund
von Hans Schmauch handeln.

Scumauch, Neue Funde, S. 65, 66 und 94, Nr. 23.

*

Zur Nr. 385, die die Titigkeit des Nicolaus Copernicus und des
Felix Reich als erecutores nach dem Tode des am 1. Juli 1537 in
Heilsberg verstorbenen Bischofs Mauritius Ferber zum Inhalt hat,
mag ein Auszug aus einer gleichzeitigen Abschrift aus dem Inven-
tarium post mortem reverendissimi domini Mauricii episcopi con-
scriptum gesetzt werden. Es heifit dort: Hanc suprascriptam pecu-
niam omnem perceperunt et secum ad ecclesiam Warmiensem ab-
durerunt venerabiles domini doctor Nicolaus Coppernic et Felix
Reich pro executione testamenti predicti.

StAG. HBA C, Nr. 1a. %

Drei Briefe aus dem Jahre 1537 weisen Nicolaus Copernicus nach
dem Tod des ermléndischen Bischofs Mauritius Ferber (f 1. 7. 1537)
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zusammen mit dem Domherrn Felix Reich im Amt des nuntius capi-
tularis aus:

1. Am 10. Juli 1537 berichtete Felix Reich aus Frauenburg dem
Kulmer Bischof Johannes Dantiscus liber den Tod des in Heilsberg
verstorbenen Bischofs Mauritius. Die drztliche Kunst seines Konfra-
ters Copernicus sei zu spdt bemiiht worden, der Bischof sei bei der
Ankunft des Copernicus in Heilsberg schon tot gewesen. Anders als
bei der Sedisvakanz nach dem Tode des Bischofs Fabian von LoBai-
nen im Jahre 1523 habe diesmal am bischéflichen Hofe grofie Ord-
nung geherrscht. Zusammen mit Nicolaus Copernicus habe er das
Inventarium aufgestellt und den toten Bischof zur Kathedrale nach
Frauenburg begleitet. Der Kantor Johannes Timmermann sei zum
Administrator des Bistums bestellt worden. Der bischéfliche Oko-
nom, der Kanzler, der Kammerdiener und der Chefkoch beabsich-
tigten, aus dem Dienst zu scheiden.

2. Der bischéfliche Kanzler Nicolaus Humann schrieb am 22. Juli
1537 aus Heilsberg an den kiinftigen Bischof von Ermland Johannes
Dantiscus, er wolle das Kanzleramt, das er seit 37 Jahren fiihre, aus
schwerwiegenden Griinden nicht lénger als bis Martini (11. Novem-
ber) verwalten, wie er es dem ermléndischen Kapitel, das jetzt das
Bistum leite, per nuncios suos videlicet dominos doctorem Nicolaum
Coppernic et Felicem Reich, vorgetragen hat. Falls das Kapitel sei-
nen Wunsch nicht iibermittelt habe, hole er das rechtzeitig nach.
Dantiscus mége das Kanzleramt in Heilsberg recht bald neu besetzen.

3. Die dritte Erwéhnung des Copernicus als nuntius capitularis
befindet sich in einem Brief von Johannes Timmermann, dem vom
Kapitel eingesetzten Bistumsadministrator widhrend der Zeit der
Sedisvakanz, an Johannes Dantiscus episcopus Culmensis et postu-
latus Warmiensis. Er schrieb am 23. Oktober 1537 aus Heilsberg, der
Burggraf von RoBel Georgius Pischinski ex dicione regis oriundus
und der Burggraf von Seeburg Timotheus Buchses ex dicione illus-
trissimi domini ducis in Prussia oriundus, Marschall des verstorbe-
nen Bischofs Ferber, triigen sich mit der Absicht zu heiraten, wes-
halb ihre Amter nichstens neu zu besetzen seien. Wenn auch schon
der verstorbene Bischof ihnen die Entbindung von den Amtern ver-
sprochen habe und die Einlésung des Versprechens per nuncios capi-
tulares dominos doctorem Nicolaum Coppernicum et Felicem Reich
hic conscribentes relicta defuncti domini unmiBversténdlich zugesagt
sei, mochte er doch nichts ohne Zustimmung des zukiinftigen erm-
lindischen Bischofs anordnen, selbst wenn dem ermlindischen Ka-
pitel die volle Jurisdiktion bis zum Zeitpunkt der Bestdtigung des
neuen Bischofs zustehe. WunschgemiB habe er mit dem Kanzler
Nicolaus Humann und dem Okonom Paul Snopek wegen ihrer plétz-
lichen Riicktrittsabsichten gesprochen und sie gebeten, wenigstens
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noch ein Jahr im Amt zu bleiben. Aber ohne Erfolg. Die nuncii capi-
tulares domini doctor Nicolaus et Felix supramemorati hitten ihnen
versichert, ihnen sténde es frei zu gehen, wenn sie nicht linger blei-
ben kénnten oder wollten. So hitten sie beschlossen, gemeinsam aus
dem Dienst zu scheiden. Sie biten ergebenst um Versténdnis fiir ihre
Entscheidung. Der Okonom werde bis zur Ankunft des Bischofs blei-
ben. Der Kanzler, der zugleich Dekan in Guttstadt sei, werde bis zu
Martini seinen Posten in Heilsberg verlassen und nach Guttstadt
gehen. Er erbiete sich aber, jederzeit zur Information des neuen
Bischofs bereit zu stehen.

(1) Biskup, Nowe materialy, S. 62—64.
(2) EDA. Foliant D, Nr. 4, fol. 131.
(3) Ebd. Nr. 67, fol. 88.

*

Die Titigkeit des Nicolaus Copernicus in den Amtern der mor-
tuaria et assistencia munitionis in den Jahren 1537/38 ist aus den
Acta capitularia belegt. Bislang liegen dariiber nur Kurzregesten
vor. Der Kontext gibt ein gutes Bild iiber mehrere Kapitelsémter,
die jahrlich auf der Sitzung zu Omnium Sanctorum verteilt wurden:
Anno 1537 ... Novembris 9 [Am Rande: 8. Novembris]. Pridie eius-
dem diei facta est officialium electio: Decano obtigit officium ho-
rarum domine, cantori administracio Frauenburgensis et pistoria,
Nicolao mortuaria et assistentia munitionis, Alexandro administra-
cio Melsacensis et fabrica cum latomia, ita ut huic officio deinceps
coniuncta sit munitio principalis, sed adhibito collega, mihi Felici
administracio Tolkemitensis, officium cancellarie, hospitalis et con-
servatorie vicariarum. Aufzeichnung von der Hand des Felix Reich.

EDA. Acta capitularia Bd. 2, fol. 171v.

1538

Kaum war Johannes Dantiscus Bischof von Ermland geworden,
erkrankte er in seiner Residenz in Heilsberg, und Nicolaus Coperni-
cus wurde an sein Krankenlager gerufen. Aufler den iiber diesen
Krankheitsfall von Franz Hipler und Leopold Prowe publizierten
Quellen konnte Hans Schmauch weitere Quellen erschlieBen. Danach
weilte Nicolaus Copernicus bis zum 15. April 1538 am Krankenlager
des Johannes Dantiscus und kehrte dann mit einem von Dantiscus
an Tidemann Giese gerichteten Brief nach Frauenburg zuriick. Hier-
nach ist Regest Nr. 413 zu berichtigen, weitere Regesten sind einzu-
richten.

HirLer, Kopernikus und Luther, S. 519, Anm. 97. — Prowe 1,2, S, 300. —
ScamaucH, Neue Funde, S. 66, 67 und 94, 95, 96, Nr. 24, 25.
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In einem Brief vom 23. April 1538 an Alexander Sculteti, den
Kanzler des Kapitels, 1468t der ermldndische Domherr Dietrich von
Rheden dem Nicolaus Copernicus GriiBe aus Rom ausrichten.

ScumaucH, Neue Funde, S. 68, 86, 97, Nr. 26.
*

Regest Nr. 420 spricht von den Vorbereitungen der Bischofsweihe
des Johannes Dantiscus. Im Sommer 1538 wurde jedoch nicht dessen
Bischofsweihe, sondern die des Tidemann Giese vorbereitet. Johan-
nes Dantiscus war schon seit 1530 Bischof von Kulm; bei der Uber-
nahme des ermléndischen Bischofsamtes eriibrigte sich somit seine
Konsekration. %

Am 4. August 1538 wendet sich Johannes Dantiscus erneut wegen
der Vorbereitungen zur Bischofsweihe an Tidemann Giese. Er
schreibt ihm, daB3 Nicolaus Copernicus und Felix Reich, die unlingst
bei ihm in Heilsberg gewesen seien, der Konsekration in der Frauen-
burger Kathedrale widerrieten.

Scamaucr, Neue Funde, S. 67 und 97, 88, Nr. 27.
%

Am 22. November 1538 vermacht der Frauenburger Domkustos
Felix Reich seinem Konfrater Copernicus testamentarisch diversa
opera Chrysostomi et Athanasii Erasmo interprete vor dem Kapitels-
notar Hieronimus Mefleisch in Frauenburg. Der Copernicus betref-
fende Text hat folgenden Wortlaut: Ego Felix Reich custos et cano-
nicus ecclesie Warmiensis . . . testamentum sive ultimem meam
voluntatem hanc esse volo et adimpleri cupio . . . Venerabili domino
Nicolao Coppernic canonico huius ecclesie, Davidenses 1111, Dioscori-
dem, quem vivus in potestatem eius tradidi, diversa opera Chry-
sostomi et Athanasii Erasmo interprete in unum codicem com-
pacta . . . Actum in edibus meis apud predictam ecclesiam War-
miensem vigesima secunda Novembris anno domini millesimo quin-
gentesimo tricesimo octavo.

StAG. EM 31 e Nr. 179. — BracHVoGEL, Koppernikus und Aristarch, S. 750,
751, Anm. 14. — SITZUNGSBERICHTE 1932, S, 946.

1539, nicht 1538
Die Nr. 412 ist dem Jahre 1539 zuzuordnen. Der Brief des ermliin-
dischen Domkapitels von der Hand des Nicolaus Copernicus an Bi-
schof Johannes Dantiscus ist vom 17. Mérz 1539 datient. Das falsche
Datum hat sich durch die Warschauer Ausgabe der Schriften des
Copernicus von 1854 eingeschlichen.

ScumaucH, Neue Funde, S. 59.
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1539

Bei Regest Nr. 435 ist eine kleine Korrektur angebracht: Am
6. Médrz anno domini 1539 post obitum bone memorie Felicis Reich
custodis et canonici notiert Nicolaus Copernicus subrogatus im Rech-
nungsbuch der Domvikarie zur Heiligen Dreifaltigkeit nicht 5, son-
der 54 Schilling.

*

Ein Brief des Palatins von Pomerellen, Georg von Konopath, an
Johannes Dantiscus vom 20. April 1539 enth#lt Nachrichien {iber
Nicolaus Copernicus und das durch den Tod des Felix Reich frei-
gewordene ermléndische Kanonikat. Der Text heiBt: Reverendissime
ac gratiose domine, non eandem lateat literas per egregium et vene-
rabilem dominum Nicolaum Coperk iurium doctorem et canonicum
Varmiensem scriptas mihique alatas me accepisse, ex quibus ada-
mussim cognovi illius [. . .] filio meo Raphaeli canonicatus et pre-
bende ecclesie Varmiensis possessionem (que per obitum bonae
memoriae Felicis Reych vacabant) duce deo obtinuisse, idque saltem
superest, ut capiat corporalem possessionem. In quam, si quid illi,
quod absit, sinistri contigerit, reverendissimam paternitatem vestram
obsequentissime rogo (intellexi enim semper eandem rebus meis et
filii mei ex speciali gracia suag favere, eandem et spei anchoram
conspicimus) dignetur eodem et gratia et favore postremo et auxilio
adesse. Ego ecuntra omni ac indefessa conservandi promptitudine
operam navabo quibusvis vestre reverendissime paternitatis votis
officiose inservire ac complacere . . . In Swecz 20™ Aprilis anno 1539.
Georgius de Conopath palatinus Pomeranice et capitaneus Swecen-
sis.

EDA. Foliant D, Nr. 68, fol. 241, 242,

1540

Unter den Regesten des Jahres 1540 findet sich bei Nr. 454 ein
Datierungsfehler. Andreas Aurifaber schickte die Leseprobe aus des
Rheticus Narratio prima am 16. Calend. Martii, das ist der 14. Fe-
bruar, an Philipp Melanchthon in Wittenberg.

*

Da die Quelle zu Regest Nr. 467 bei Franz Hipler nur in einem
unvollstindigen Regest veréffentlicht ist, soll hier die volle Eintra~
gung in den Kapitelsakten folgen: Anno eodem [1540] 3. Decembris
insinuatq est venerabili capitulo per venerabilem dominum doctorem
Nicolaum [Coppernic] optio curie reverendissimi domini episcopi
Culmensis [d. i. Tidemann Giese] tem intra quam ewxtra muros pro
venerabili domino decano, que iam ante per venerabilem dominum
decanum Leonhardum Nidderhoff personaliter optata.

HirrLER, Spicilegium, S. 288. — EDA. Acta capitularia, Bd. 2, fol. 11.
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Dem Jahre 1540 kénnte ein weiteres Regest beigegeben werden.
Franz Hipler berichtet, dal Nicolaus Humann, der Kanzler mehrerer
ermlandischer Bischofe, in diesem Jahr die von Copernicus im ersten
Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts in Heilsberg angefertigte Tabelle
der Sonnenaufgangs- und -untergangszeiten in das dlteste ermléndi-
sche Brevier von 1494 der Pfarrbibliothek zu Allenstein eingetragen
hat.

HirLER, Eine Tabelle, S. 10,11,
1541

Bei den Regesten Nr. 491, Nr. 492 und Nr. 493 ist eine Neubearbei-
tung nach Eugen Brachvogel notwendig. Der von Ludwik Antoni
Birkenmajer als Brief des Rainer Gemma Frisius an Johannes Dan-
tiscus deklarierte Text ist in Wirklichkeit ein Auszug aus einem
Brief des Cornelius Scepperus an Johannes Dantiscus vom 15. Juli
1541 aus Briissel. Jeremi Wasiutynski gibt in seinem Werk zwar kei-
nen Quellennachweis, mul aber den Fehler Birkenmajers gekannt
und nach dem Volumen D 70 im Ermléndischen Di6zesanarchiv
zitiert haben.

BracHvoGEL, N. Koppernikus im neueren Schrifttum, S. 40, — BIRKEN-
MAJER, Stromata, S. 266, 267, 268. — Wasiutyniskl, S. 464, 465.

1542

Die Mitteilung des Albert Caprinus an Samuel Maciejowski, Bi-
schof von Plock, liber die mathematischen Studien des Nicolaus
Copernicus in Krakau (Regest Nr. 512) entnahm Jeremi Wasiutynski
der Warschauer Ausgabe von 1854, S. 642. Danach zitiert Franz Hip-
ler: Ex hoc enim gymnasio [d. i. die Universitit Krakau] multi
mathemata hauserunt, qui in Germania magnae cum laude et emolu-
mento studiorum eadem profitentur, quorum honoris gratia nomino
Nicolaum Copernicum, canonicum Varmiensem, qui huius urbis olim
hospitio usus erat et haec, quae scripsit in rebus mathematicis admi-
randa, plura etiam edenda instituit, ex hac nostra universitate ceu
ex fonte primum accepit. Id, quod ipse non solum non diffitetur (be-
nignum esse et plenum ingenui pudoris, iudicio Pliniano existimans,
profiteri per quos profeceris), verum hoc, quidquid est, totum nostrae
fert acceptum academiae.

Wasiutynskr, S. 482, — HirLEr, Kopernikus und Luther, S. 491, Anm. 33.

*

Aus einem Brief des Allensteiner Administrators Achatius von
der Trenck an Bischof Johannes Dantiscus vom 3. Oktober 1542 geht
hervor, dafl Nicolaus Copernicus Prokurator des im Studium weilen-
den Domherrn Alexander von Suchten war. Als solcher vertrat er
dessen Interessen im Frauenburger Domkapitel.

Scumauch, Neue Funde, S. 68, 98, 99, Nr. 28,
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1545

Im Oktober 1545 dedizierte Alexander Sculteti dem Kardinal Far-
nese in Rom seine Chronographie. In diesem Werk heiflen auf Seite
165 John Fisher, Thomas Morus und Nicolaus Copernicus canonicus
Varmiensis clart viri.

HirLER, Rezension Prowe, Sp. 205, 206. — Ders., Literaturgeschichte, S. 147,

Anm. 129,

1580, 1581

Aus der Zeit nach dem Tode des Nicolaus Copernicus gibt es eine
Reihe weiterer Zeugnisse iliber dessen Leben und Tétigkeit im Erm-
land. Es darf wohl erwogen werden, ob die Feststellung von Kaspar
Peucer, des Schwiegersohns von Melanchthon, Nicolaus Copernicus
sei schon im Jahre 1525 hochberiihmt gewesen, in eine Copernicus-
Chronologie gehort. Sicherlich diirfen aber die Bemiihungen von
Bischof und Domkapitel um ein wiirdiges Grabdenkmal fiir Coper-
nicus nicht fehlen. Bischof Martin Kromer weist in einem Schreiben
vom 21. November 1580 darauf hin, wie unwiirdig es sei, da Coper-
nicus noch immer am Ort seiner Wirksamkeit eines Denkmals ent-
behre; wie vordem wiahrend seines Lebens sei er auch jetzt eine
Zierde nicht nur fiir die ermlindische Kirche, sondern fiir ganz
Preuflen, sein Vaterland. Im folgenden Jahre schmiickte Kromer das
unscheinbare Grab im Frauenburger Dom mit einer Gedenktafel:
Praestanti astronomiae instauratori, dem groflen Astronomen und
Erneuerer der astronomischen Wissenschaft!
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Na temat chronologii Kopernikowskiej Jerzego Sikorskiego
Streszczenie

W badaniach naukowych nad Kopernikiem to rejestrowe zestawie-
nie dowod6w dokumentalnych i wynik6w badan naukowych na temat
zycia i dziatalnosci wielkiego astronoma Mikotaja Kopernika w przy-
szloéci prawdopodobnie bedzie stuzylo jako dzielo podreczne. Dlatego
wydawcy tego czasopisma uznali za konieczne, dzielo Sikorskiego
poddaé nie tylko zwyktlej recenzji, lecz krytycznej ocenie, ktéra jed-
noczeénie jest uzupelieniem chronologii. Poszczegdlne uwagi, spro-
stowania i dopelnienia opierajg sie na Zrédlach, ktére w Chronologii
Sikorskiego albo nie zostaly uwzglednione albo nie mogly byé
jeszeze uwzglednione. U.F.

On the Copernicus Chronology by Jerzy Sikorski
Summary

This compilation of extracts of documentary material and scien-
tific results of the research into the life and writings of Nicholas
Copernicus is likely to serve as a reference book in any further
research. That is why the editors of this magazine regarded it neces-
sary not only to have Sikorski’s chronology reviewed but also to
give it a critical evaluation, which is an expansion of the chrono-
logy itself. The various annotations, corrections, and additions are
based on source-material Sikorski had either ignored or which had
not been available to him. H. B.
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Anzdgen

Karol Gérski, L’Ordine teutonico. Alle origini dello stato prussiano.
XVI und 287 S., 19 Abb., S Karten. Turin: Einaudi 1971 (s. friihere
Binde).

Der Thorner Historiker Karol Gérski hat fiir den italienischen Ver-
lag Einaudi eine Geschichte des Deutschen Ordens von den Anfingen
bis zur Griindung des Herzogtums PreuBen geschrieben. Das Buch ist
kein wissenschaftliches Handbuch, es will als anschauliche Darstel-
lung gelesen werden. Immer wieder sind farbige Schilderungen ein-
geschoben, dramatische Hohepunkte, wie die Schlacht bei Tannenberg
oder die Belehnung Herzog Albrechts, werden darstellerisch betont,
und der Leser wird keine Miihe haben, durch das Buch hindurchzu-
finden. Dariiber hinaus verdient es als wissenschaftliches Werk Be-
achtung. Es ist die Darstellung eines bekannten polnischen Wissen-
schaftlers, der viele Untersuchungen zur Geschichte des Deutschen
Ordens und WestpreuBlens verfafit und der aulerdem bereits frither
ein Buch iiber den Staat des Deutschen Ordens verdffentlicht hat
(1946).

An der Geschichte des Deutschen Ordens haben sich nationale und
nationalistische Gefiihle von Deutschen und Polen erregt. Der Orden
ist zum blitzenden Monument heroisiert worden, und man hat aus
ihm das Konzentrat des allzeit grausamen Feindes und Unterdriik-
kers destilliert. Fiir beide Viélker hat ihr Bild von der Deutsch-
ordensgeschichte wiederum Geschichte gemacht. Und noch immer ist
es fiir beide Seiten schwer, dem Schatten einer dieser Betrachtungs-
weisen zu entkommen. Was scheint heute einem polnischen Histori-
ker an der Geschichte dieses Ordens fiir eine Leserschaft bedeutsam
zu sein, deren nationale Vergangenheit hiervon kaum beriihrt wurde?

Es ist dies vor allem der Staat des Deutschen Ordens in PreuBen.
Das wird bereits aus der Einleitung deutlich, in der Gérski Eigen-
heiten monastischer Staatsbildungen herauszuarbeiten versucht. Der
Staat des Deutschen Ordens und das Land, das er umfaBte, sind
Hauptgegenstand des Buches und sind es iiber die reine Ordens-
geschichte hinaus. So sind allein zwei Abschnitte des Buches der Vor-
geschichte des PreuBlenlandes bis zum Eintreffen des Deutschen
Ordens gewidmet, und die Schilderung der inneren Verhiltnisse des
Landes im 15. Jahrhundert legt ihr Gewicht mehr auf die Geschichte
des Bundes als des Ordens. Knapper als die Geschichte des Preuien-
landes verfolgt Goérski die Geschichte des livliindischen Ordenszwei-~
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ges. Auch hier ist die Geschichte des ganzen Landes sehr stark ein-
bezogen. Der weitere Bereich der Ordensgeschichte bleibt auf eine
Darstellung der Friihzeit bis zur Verlegung des Hochmeistersitzes
nach der Marienburg und auf einen abschlieBenden Uberblick iiber
die Balleien in Deutschland beschrénkt. Selbst der Konflikt des
Hochmeisters mit dem Deutschmeister im 15. Jahrhundert ist ver-
hiltnismédBig knapp behandelt, der Gegenspieler Rusdorfs, Eberhard
von Saunsheim, tritt namentlich nicht in Erscheinung. Der politische
EinfluB des deutschen Ordenszweiges etwa unter Ludwig dem Bayern
findet keine Beachtung. Goérski schreibt ganz iiberwiegend politische
Geschichte. Dazu hat er aber in die Darstellung des 14. Jahrhunderts
einen Uberblick iiber die Kolonisation PreuBens, den Aufbau des
Deutschen Ordens, die Verwaltung und inneren Verhiltnisse Preu-
Bens im 14. Jahrhundert, den Handel des Deutschen Ordens und die
Kunst und Kultur im PreuBlenland eingeschoben (S. 99-129).

Zeitlich dominiert das 15. und beginnende 16. Jahrhundert. Dieser
Periode sind iiber 100 der insgesamt 268 Seiten der Darstellung
gewidmet. Es ist dies die Zeit, die quellenmé&Big am besten belegt ist,
wo auflen- und innenpolitische Vorgénge von Station zu Station zu
verfolgen sind. Das 15. Jahrhundert ist zudem Schwerpunkt der pol-
nischen wie der deutschen Forschung gewesen. Eine Art Mitte des
Buches bildet die Schilderung der Schlacht bei Tannenberg, deren
historisches Gewicht durch eine breite Darstellung betont wird, Mit
dieser Epoche beginnt die lange Zeit des Niedergangs der Deutsch-
ordensherrschaft, ihres Zusammenbruchs im Dreizehnjédhrigen Krieg
und ihrer stufenweisen Ablésung unter Friedrich von Sachsen und
Albrecht von Brandenburg. Gérski konzentriert seine Darstellung vor
allem auf die teils kriegerischen, teils juristischen Auseinanderset-
zungen mit Polen und auf die Entstehung und Entwicklung des
PreuBischen Bundes als weiterem Gegenspieler des Ordens. Es ist
das Bild der Agonie der Herrschaft einer Korporation, die unfihig
war, sich zu erneuern und sich verdnderten Verhiltnissen anzupas-
sen. Gorski zeigt, wie schliefllich der Reststaat von auBlen her, vor
allem unter der Regierung Friedrichs von Sachsen, durch Ubernahme
landesherrlicher Elemente erneuert, wie er aber auch mehr und mehr
Objekt dynastischer Erwidgungen wurde und sich die Umwandlung
in ein Herzogtum unter den beiden letzten Hochmeistern allméhlich
anbahnte. Es ist ein ausgewogener Bericht iiber diese Zeit, und ein
deutscher Historiker wiirde vielleicht einiges anders akzentuieren, er
wiirde das Bild dieser Pericde kaum in leuchtenderen Farben malen
- sieht man von der Gestalt eines Heinrich von Plauen ab, die aber
von deutscher Seite meist viel zu strahlend gesehen wird.

Das 15. und 16. Jahrhundert ist allerdings auch nicht die Zeit, aus
der das deutsche Bild von der Ordensgeschichte sein Licht bezog,
und auch der zeitgendssische Ruhm des Ordens gehért in die Zeit
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davor. Fiir G6rski ist auch in dieser Zeit keine Helligkeit, das Bild
des Ordens wirkt diister. Sein geistlicher Charakter scheint ihm
liberdeckt von politischen Interessen und der kriegerischen Kompo-
nente des Ritterordens. Hermann von Salza, ,,il vero fondatore dell’
Ordine teutonico“ handelte als Politiker (uomo politico), nicht als
Monch (religioso). Durch ihn wurde das politische Element im Orden
vorherrschend (S. 22), und dieses iiberwog dann endgiiltig seit der
Verlegung des Hochmeistersitzes nach der Marienburg, vor allem
aber in der zweiten Hélfte des 14. Jahrhunderts. Mit der Eroberung
Pommerellens handelte der Orden dariiber hinaus gegen seine geist-
lichen Grundlagen und Ziele. Versuche einer geistlichen Reform
durch Karl von Trier stieBen auf innere Widerstinde. Die einzelnen
Ordensbriider waren vor allem Soldaten (grandi soldati ma monaci
molto scadenti, S. 112), das eigentlich geistliche Leben im Orden
drmlich, notwendige Reformen scheiterten an der weltlichen Inan-
spruchnahme. Namentlich bei der Schilderung der Eroberung Preu-
Bens und Livlands wird die Grausamkeit und Hérte der Ordensritter
betont. Im Falle Livlands ist Gérski iiberzeugt, dafl auch eine fried-
liche Mission ohne Ausschreitungen und Verbrechen méglich gewe-
sen wire, allerdings bei der auf alten Traditionen beruhenden krie-
gerischen Einstellung germanischer Volker schwer durchzusetzen.
Die Schwertbriider haben fiir ihn die Entstehung von einheimischen
christlichen Staaten verhindert (S. 48). Entsprechend positiv ist der
pédpstliche Legat Balduin von Alna bewertet. An Privilegien - wie
PreuBisches Urkundenbuch I, 2, Nr. 24, 25 und vor allem Nr. 54 -
zeigt Gorski, wie wenig wéhlerisch man bei der Aufnahme in den
Orden vorging (S. 62). Die erzéhlenden Partien bringen immer wie-
der Beispiele der Grausamkeit der Ordensritter. Im Vordergrund der
Bemiihungen des Ordens stand die Unterwerfung der Heiden, nicht
ihre Bekehrung. Bei aller Diisterkeit ist aber die Sicht nicht undif-
ferenziert. So werden neben den Kriegsreisen des Ordens durchaus
auch die Verwiistungsziige der Litauer referiert (z. B. S. 73 £, 83);
auch auf den defensiven Charakter einzelner Ordensunternehmen
wird hingewiesen. Die Leistung der Kolonisation Ostpreuflens findet
eine ausfiihrliche Wiirdigung, und auch die Verwaltung des Landes
im 14. Jahrhundert wird differenziert und bis in die Kleinstruktur
hinein geschildert. Die vielberufene Bliitezeit des Ordens unter Win-
rich von Kniprode relativiert Goérski, indem er sie in den Zusam-
menhang einer allgemeinen Bliite der Lander des &stlichen Mittel-
europa in der zweiten Hélfte des 14. Jahrhunderts stellt, an der der
Hochmeister nur wenig eigenes Verdienst trug. Gérski sieht ihn als
kriegerischen und intriganten Politiker. Sehr viel positiver beurteilt
er Konrad von Jungingen, ,un uomo di carattere pacifico® (S. 145),
wie er auch bei der Schilderung des 15. Jahrhunderts Hochmeister
wie Konrad von Erlichshausen und Friedrich von Sachsen hervor-
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hebt. Eine sehr ausfiihrliche und seiner politischen Bedeutung ange-
messene Wiirdigung erfidhrt Hermann von Salza. Die Charakterisie-
rung und knappe Schilderung der fiihrenden Persénlichkeiten des
Ordens, aber auch seiner Gegner, gehoéren zu den Elementen, welche
die Darstellung lebendig machen. In dem Abschnitt iiber die Kultur
des Ordenslandes, der sehr stark auch die stidtische, vom Orden
unabhingige Kunst beriicksichtigt, werden als eigene architektonische
Leistung des Ordens die Ordensburgen hervorgehoben. Vor allem die
Marienburg wird ausfiihrlich gewiirdigt (S.124£.) - mit ihr hat sich
Gorski in seiner Geschichte Marienburgs bereits frither eingehend
beschéftigt. An literarischen Zeugnissen hebt Gorski vor allem die
historiographischen Werke und eine Reihe von Ubersetzungen her-
vor (hier wire die Propheteniibersetzung des Claus Cranc zu ergén-
zen, die das Schwergewicht zugunsten der Mitte des 14. Jahrhunderts
verschiebt).

Das Buch Goérskis breitet eine Fiille historischer Fakten vor dem
Leser aus. Es ist in vielem aber auch ein Abbild dessen, was von der
Ordensgeschichte auf deutscher und polnischer Seite erforscht wor-
den ist. G6rski beachtet die Forschung beider Linder, wie schon aus
der ausgewogenen Literaturiibersicht deutlich wird, wie man aber
auch im Text immer wieder erkennt. Diese Forschung hat manches
intensiv erfaB8t, doch bezieht sich ein groBer Teil unserer fundierten
Kenntnis auf den duBeren Ablauf. Die soziale Struktur des Preuien-
landes ist regional sehr ungleichartig erforscht, die personelle Zu-
sammensetzung des Ordens beginnt erst jetzt eingehender untersucht
zu werden. Wenig bekannt ist das Zusammenspiel der einzelnen
Ordensteile und ihre Bedeutung fiireinander in den verschiedenen
Zeiten. Phidnomene wie den Zusammenbruch des Ordens mit der
Schlacht bei Tannenberg kénnen wir beschreiben, kaum aber befrie-
digend erkliren. Hinweise auf eine wachsende Opposition im Ordens-
land seit dem Ende des 14. Jahrhunderts reichen nicht aus, das Aus-
maB der Katastrophe verstdndlich zu machen. Die Institution der
Litauerreisen 148t sich farbig schildern und moralisch verurteilen,
Untersuchungen, die das Interesse des Ordens an dieser Einrichtung
erklédren, existieren nicht. So hat man auch bei Gérski den Eindruck
einer - sehr ausfiihrlichen, differenzierten - Beschreibung des dufle-
ren Bildes. Dieser Eindruck verstérkt sich durch ein Mittel der Dar-
stellung. Auf weite Strecken liegt der Standort, von dem aus dem
Leser die Geschichte des Ordens gezeigt wird, in Polen. Er sieht die
Geschichte von auBBen her und mit den Augen des Gegenspielers und
Gegners. Dies gilt vor allem fiir die Abschnitte, welche die Ausein-
andersetzungen zwischen dem Deutschen Orden und Polen behan-
deln. Aber diese Art der Darstellung benutzt Gérski weit dariiber
hinaus, vor allem in der ersten Hélfte des Buches. Als Beispiel eine
Uberschrift: Kasimir der Gro8e und der Frieden mit dem Deutschen
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Orden (Kap. II 6). Das ist die Uberschrift eines Kapitels polnischer
Geschichte. Von Polen her sind auch die vorausgehenden Abschnitte
dargestellt. Diese Sicht hilft wichtige Gegebenheiten verdeutlichen,
sie verstellt aber auch Moglichkeiten historischen Verstehens,
schwicht die Autoritidt der abgegebenen Urteile. So wird z. B. sehr
deutlich herausgearbeitet, in wie verheerender Weise entscheidend
die Eroberung Pommerellens fiir die Beziehungen zwischen dem
Deutschordensstaat und Polen und damit fiir das Schicksal des
Ordens war. Gegen Pommerellen hat der Deutsche Orden die Feind-
schaft Polens eingetauscht und es auf lange Sicht an Litauen als Ver-
biindeten verwiesen. Diese Wertung kann man bestitigt finden, wenn
man sich etwa mit einem Herrscher wie Kasimir dem Grof3en befaBt,
der nach auflen hin mit dem Orden in Frieden lebte, jedoch beharr-
lich in seinem Titel die Bezeichnung Herzog von Pommerellen fiihrte
und den Orden vor dem Papst als seinen erklirten Erzfeind bezeich-
nete. Uninteressant ist fiir Gérskis Darstellung jedoch die Frage, was
den Orden zu seinem Vorgehen in Pommerellen verleitete, ob und
welche Wichtigkeit Pommerellen damals als Erginzung des Ordens-
staates besaB, wieweit man die Folgen von seiten des Ordens bei sei-
nem Vorgehen einkalkulierte oder iiberhaupt voraussah.

Das Buch ist - sicht man von dem Fehlen eines Registers ab - sehr
gut ausgestattet. Acht Karten illustrieren und verdeutlichen die
geschilderten historischen Vorginge. Beriicksichtigt ist hier allerdings
nur Preuien und Livland. Hinzu kommen 19 Abbildungen mit scho-
nen architektonischen Beispielen aus Thorn, Marienburg und Dan-
zig, Urkunden, Portréts, Siegeln und dergl., die allerdings nur teil-
weise die Ordensgeschichte direkt beleuchten. An Siegeln z. B. ist das
Konrads von Masowien und Kejstuts abgebildet, es fehlt hingegen
ein Ordenssiegel. Es ist hier wie bei dem Gesamtwerk: Es bietet
weniger, und es bringt mehr, als der Titel besagt: Der Deutsche Orden
wird vor allem als der Deutsche Orden in Preufien und Livland gese-
hen. Gorski stellt weniger die Geschichte einer geistlichen Korpora-
tion als die der von ihr ausgeiibten Herrschaft und der von ihr be-
herrschten Linder dar. Sehr ausfiihrlich ist dabei auch die Geschichte
der Nachbarlinder und Gegner, besonders Polens, behandelt. Na-
mentlich im ersten Teil wird der Orden vor allem als Gegner Polens
gesehen. Es geschieht dies allerdings, und dies sei betont, mit dem
deutlichen Bemiihen, diesem Gegner gerecht zu werden und zu
einem abgewogenen Urteil zu gelangen. Der italienische Leser, der
diese Geschichte weder mit polnischen noch mit deutschen Augen
sieht, wird sich an der lebendig geschriebenen Darstellung freuen.

Klaus Conrad
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Stownik historyczno-geograficzny Ziemi Chelmifiskiej w Sredniowie-
czu (Historisch-geographisches Lexikon des Kulmer Landes im Mit-
telalter). Bearbeitet von Krystyna Porebska in Zusammenarbeit mit
Maksymilian Grzegorz, hrsg. von Marian Biskup (= Slownik histo-
ryczno-geograficzny ziem polskich w §redniowieczu, hrsg. von Karol
Buczek, Bd. 1). Wroclaw-Warszawa-Krakéw-Gdansk: Zakiad Naro-
dowy Imienia Ossolifiskich. Wydawnictwo Polskiej Akademii Nauk
1971, XXIII und 169 S.

Das hier anzuzeigende Lexikon ist der erste Band des vom Polni-
schen Historischen Institut der Akademie der Wissenschaften unter
Fiihrung von Karol Buczek herausgebrachten umfassenden ,Histo-
risch-geographischen Lexikons der polnischen Lande im Mittelalter®.
Buczek hat ihm auch eine Einleitung iiber die Ziele und Methoden der
Arbeit des Gesamtlexikons vorangestellt (S. V-XIV). Dabei verweist
er zuniichst auf das von ihm angeregte und von ihm mit einer aus-
fithrlichen Einleitung versehene Lexikon fiir das Wieluner Land, das
R. Rosin im Jahre 1963 bearbeitet und verdffentlicht hat, das aber
weder in der Ausfithrung noch in der duBleren Aufmachung seine,
Buczeks, Zustimmung fand.

Als Zweck und Ziel des Gesamtwerkes gibt Buczek an: ,Die Berei-
cherung der Werkstatt unserer Wissenschaft, vor allem der histori-
schen“, durch Sammlung und Ordnung des reichen historischen und
geographischen Quellenmaterials des Mittelalters, wobei fiir einige
Lénder auch das 16. und 17. Jahrhundert einbezogen sind. Buczek
hebt hervor, da man auf historische Beschreibungen verzichtet und
sich darauf beschrénkt habe, die einzelnen Ortschaften alphabetisch
zu ordnen und die fiir sie nachweisbaren Daten mit Beifiigung der
Quellen anzugeben. Dabei sei ein Acht-Punkte-Schema bertlicksich-
tigt. Dieses Schema gliedert sich folgendermafBien: Nach Angabe des
gegenwirtigen polnischen Namens der Ortschaft mit den é&lteren,
auch deutschen und lateinischen Benennungen werden unter Punkt 1
ihre politische und kirchliche Zugehérigkeit und ihre Lage vermerkt.
Punkt 2 bringt Daten iiber die Grenzen der Ortschaft und die Ver-
kehrsmoglichkeiten (Wege, Seen, Fliisse, Briicken usw.). Unter Punkt
3 wird iiber Besitzverhéltnisse und -verdnderungen im Laufe der
Zeit und unter Punkt 4 iiber die Griindung der Ortschaft, ihre Abga-
beverpflichtungen und anderes berichtet. Unter Punkt 5 werden die
kirchlichen Verhiltnisse dargelegt (Kirchen, Kapellen, Kléster,
Hospitéler, Schulen, Bruderschaften, Priester, Patronat, Ausstattung
und #hnliches). Punkt 6 bringt historische Informationen. Punkt 7
verweist auf gedruckte Quellen und Literatur, und Punkt 8 verzeich-
net architektonische und archéologische Daten und Literatur dazu.

Im AnschluB an diese Ausfiihrungen Buczeks iiber das Gesamt-
werk berichtet Marian Biskup zusammenfassend {iber den vorlie-
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genden Band 1 des Gesamtwerkes (S. XV-XIX). Er beschreibt das
behandelte Territorium, in das neben dem Kulmer Land im engeren
Sinne zwischen Ossa, Weichsel und Drewenz auch die Michelau und
das Lobauer Land und dariiber hinaus Teile des alten Bistums Pomesa-
nien nach dem Stande des 15. und 18. Jahrhunderts einbezogen sind.
Damit ist ein AbriB der politischen Geschichte dieses Territoriums
verbunden. Darauf gibt er einen guten und griindlichen Uberblick
iiber das verwertete Quellenmaterial (Urkundenbiicher, Scriptores
rerum Prussicarum, Voigts Codex diplomaticus Prussicus, Akten der
Sténdetage PreuBlens, das GroSe Amterbuch und das GroBe Zinsbuch
des Deutschen Ordens und das Marienburger TreBlerbuch der Jahre
1399-1409 und vieles andere). Es folgen ein Quellen- und Literatur-
verzeichnis (S. XX-XXI) und eine Zusammenstellung der Abkiirzun-
gen der benutzten Werke und Worte (S. XXII-XXIII).

Der Hauptteil des Bandes (S. 3-156) bringt die nach dem Acht-
Punkte-Schema durchgefiihrte Bearbeitung der einzelnen Ortschaf-
ten. Dabei sind der besseren Ubersicht wegen die behandelten Punkte
mit den entsprechenden Nummern versehen, weil bei den meisten
Ortschaften nicht fiir alle acht Punkte Material vorliegt. Diese
Numerierung fehlt bei fast allen Stddten und bei den Ortschaften,
fiir die nur sehr wenig Material vorhanden ist. - Diesem Hauptteil ist
eine ,Karte der Wojewodschaft Kulm um die Wende vom 15. zum
16. Jahrhundert“ beigegeben. Auf ihr sind alle vorkommenden Stadte
und Dorfer eingezeichnet, und zwar unterschieden nach Stadt
schlechthin, Stadt mit Pfarrei, Dorf schlechthin, Pfarrdorf und im
15. Jahrhundert untergegangenes Pfarrdorf. - Ein Sachindex (S. 157-
164) und ein Verzeichnis der Zugehorigkeit der einzelnen Orte zu
den ilibergeordneten Verwaltungszentren (Bistum, Pfarrei, Komturei,
Wojewodschaft, Starostei) schlieBen das Werk ab.

Sehr zu begriilen ist es, daBl die alten deutschen und lateinischen
Ortsnamen beriicksichtigt sind. Sie werden zweimal angefiihrt, so-
wohl in der alphabetischen Reihenfolge, wobei dann nur auf die pol-
nische Benennung verwiesen ist, als auch bei dem polnischen Namen,
bei dem sie sofort nach demselben angegeben sind. Ein Beispiel fiir
den ersten Fall: ,,Witramsdorf, vgl. Wytrebowice*, und eines fiir den
zweiten: ,Sierakowo (1285 Seyfredertorw, Seyfrizdorf, Seifridisdorf,
Syfridsdorff, Seyfersdorff, 1570 Sierakowo)“.

Daf} bei einem so schwierigen Werk hier und da kleine Irrtiimer
unterlaufen sind, schmilert seinen Wert keineswegs. So liegt Fran-
kenhain (= Gruta) nicht 8 km slidéstlich, sondern nérdlich von Reh-
den. Brissa Superior = Brzezinko = Hohenbriesen ist erst nach
Brodnica eingeordnet.

Diese Bemerkungen kénnen und sollen den hohen Wert des Lexi-
kons keineswegs schmélern. Im Gegenteil: Den Bearbeitern und
Herausgebern gebiihrt grofier Dank. Ihre Arbeit ist ein ausgezeich-
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netes, wegeweisendes Hilfsmittel fiir historische und geographische
Studien des Kulmer Landes.

Eine SchluBbemerkung: Vielleicht hédtten den Bearbeitern dieses
Lexikons die Akten des Kanonisationsprozesses Dorotheas von Mon-
tau gute Dienste geleistet, vor allem das Ms 1241 der Kdnigsberger
Staats- und Universitdtsbibliothek. In den dort enthaltenen Beweis-
unterlagen zur Fithrung des Kanonisationsprozesses aus dem Jahre
1403, den Articuli in causa canonizationis Dorotheae viduae tertio
dati (p. 8-26) sind 20 Gebetserhérungen (miracula) aus den Jahren
1394-1403 angefiihrt, die aus zwo6lf Orten des Bistums Kulm gemel-
det worden waren, nidmlich: Czadel (= Salno) 1, Dammiaw (?) 1,
Dietrichswald (= Nowawie$§ Krdlewska) 1, Frankenhain 1, Friedeck
(= Briesen = Wabrzezno) 1, Graudenz 6, Kulm 2, Lébau 1, Rehden 1,
Surdin 1, Thorn 3 und Woltz 1. Und von den 257 Zeugen, die wih-
rend der ProzeBverhandlungen der Jahre 1404 und 1405 gehort wur-
den, kamen 35 aus 18 Ortschaften des Bistums Kulm, die ihr miracu-
lum zu Protokoll gaben bzw. iiber je ein miraculum in weiteren vier
Ortschaften berichteten, im ganzen 42 miracula, ndmlich: Bistum
Kulm ohne Angabe des Ortes 4, Bratian 1, Grossel 1, Dietrichswald 2,
Engelsburg 1, Frankenhain 1, Graudenz 3, Horla 1, Klein Roggen-
hausen 2, Konigsdorf alias Schwenten 1, Kulm 4, Kulmsee 1, Lem-
berg 1, Leysa (= Lisewo) 1, Lobau 2, Lulkau 1, Roggenhausen 1,
Schénbriick 7, Seubersdorf (= Sierakowo) 1, Strasburg 1, Thorn 4
und Tych 1. AuBerdem werden in den Zeugen-Zitierungsurkunden
einige Miénner und Frauen genannt, die aber nicht zum Verhér in
Marienwerder erschienen. Aus den Beweisartikeln und den Zeugen-
protokollen lieBen sich m. E. viele Angaben fiir das Lexikon ver-
werten. Darin sind enthalten der Name der betreffenden Personlich-
keit, ihr Wohnort, ihr Stand und Beruf, ihre soziale Stellung und
das miraculum, das manchen Einblick in das kulturelle Leben der
damaligen Zeit gewéhrt.

Richard Stachnik

Das Piennigschuldbuch der Komturei Christburg. Hrsg. und bearb.
von Heide Wunder (=Verdffentlichungen aus den Archiven Preufli-
scher Kulturbesitz, Bd. 2), Kéln/Berlin: Grote 1969, 274 S., 1 Karte.

Dem ,Pfennigschuldbuch“ der Komturei Christburg kommt inner-
halb der so reichen mittelalterlichen Quelleniiberlieferung des Preu-
Benlandes ein besonderer Rang zu. Es ist das einzige erhaltene Ver-
zeichnis, das die Schulden eines groBen Verwaltungsraumes, der
Komturei Christburg mit den drei Stddten Christburg, Saalfeld und
Liebemiihl, fiir einen Zeitraum von mehr als 30 Jahren, von 1381 bis
1413, vollstindig erfafit. Bei den verzeichneten Schulden handelt es
sich sowohl um Riickstinde an jdhrlich fédlligen landes- und grund-
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herrlichen Zahlungen, so an Zins, Zehnt, Dienstgut, Wartgeld und
Pfluggetreide, wie auch um Anleihen in Form von Geld und Getreide.
Nach Kammeramtern und Orten geordnet, werden die Schuldner -
aus allen Bevélkerungsschichten - namentlich aufgefilihrt, zugleich die
Schuldenart und Riickzahlungstermine.

Das Pfennigschuldbuch wurde zuerst in den zwanziger Jahren
als sprachgeschichtliche Quelle entdeckt und benutzt, dann aber auch
unter siedlungsgeschichtlichen Gesichtspunkten ausgewertet. Aber
erst in jlingster Zeit wurde man auf den viel umfassenderen Aussage-
wert dieser Quelle aufmerksam, namlich im Hinblick auf die Bevdl-
kerungs-, Rechts- und Verfassungsgeschichte wie auch auf die Wirt-
schafts- und Agrargeschichte. Vor allem hat dazu die Arbeit der Her-
ausgeberin iiber die ,Siedlungs- und Bevdlkerungsgeschichte der
Komturei Christburg” (vgl. ZGAE 33, 1969, S. 422-426) beigetragen,
die gerade auch durch die Auswertung dieser Quelle vollig neue und
tiberraschende Ergebnisse in bezug auf die soziologischen und wirt-
schaftlichen Verhéltnisse brachte und zum erstenmal Einblick in die
landliche Bevélkerungsstruktur vermittelte.

In einer ausfiihrlichen Einleitung (S. 3-36) macht die Herausgebe-
rin detaillierte Angaben iliber die Handschrift selbst, liber ihre Ent-
stehung sowie liber das Pfennigschuldbuch als Quelle fiir die Sied-
lungs-, Bevilkerungs- und Nationalitdtenverhéltnisse, fiir die Erfor-
schung der sozialen Verhéltnisse, der Wirtschaft, Verwaltung und
Verfassung. Dieser Einleitung, die den Leser wirklich ,einfiihrt* und
zur Quelle hinfiihrt, entspricht die exakte, nach klaren Grundsitzen
ausgefiihrte Edition, mit einer knappen und treffenden, sich auf das
Wesentliche beschrinkenden Kommentierung. Zur notwendigen Er-
schlieBung des Inhalts dienen ein Orts- und Sachwortverzeichnis so-
wie ein Verzeichnis der Ordensbriider: alles in allem eine gelungene
und in ihrer Einfachheit und Klarheit vorbildliche Edition.

Auch fiir die ermlidndische Geschichte des Mittelalters, vor allem
flir die Verfassungs- und Wirtschaftssituation, aber auch fiir die
Erforschung der béduerlichen Verhiltnisse diirfte das Pfennigschuld-
buch der Komturei Christburg als vergleichende Quelle von groBem
Wert sein.

Brigitte Poschmann

Die Berichte der Generalprokuratoren des Deutschen Ordens an der
Kurie. 3. Band: Johann Tiergart (1419-1428). 1. Halbband (1419-1423),
2. Halbband (1424-1428). Bearb. von Hans Koeppen (= Verdffent-
lichungen der Niedersidchsischen Archivverwaltung, Heft 21 und 29).
Gottingen: Vandenhoeck und Ruprecht 1966, 1971, 710 S.

Bei der Besprechung des nun schon dritten Bandes der Berichte
der Generalprokuratoren des Deutschen Ordens braucht nicht betont
zu werden, um was fiir eine wichtige Quelle zur preuBiischen und
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europédischen Geschichte und Diplomatie des 15. Jahrhunderts es sich
handelt. Die Editionsgrundsétze, die Kommentierung, aber auch die
Sorgfalt und Akribie der Publikation entsprechen denen der ersten
beiden Bénde. - Die Amtszeit Johann Tiergarts, des Danziger Rats-
herrnsohnes, als Generalprokurator birgt wesentlich weniger politi-
sche Spannungen und Krisen in sich als die seines Vorgéngers Peter
von Wormditt, der die Interessen des Deutschen Ordens wihrend
dessen Niederlage in Tannenberg, beim Ersten Thorner Frieden und
auf dem Konstanzer Konzil zu vertreten hatte. Auch im Verhiltnis
des Ermlands zum Deutschen Orden fehlen dramatische Situationen,
wie sie nach Tannenberg etwa von Heinrich von Plauen gegeniiber
Bischof Heinrich IV. von Heilsberg heraufbeschworen wurden. Trotz-
dem diirfte dieser Band fiir die ermlindische Geschichte eine noch
groBere Fiille von Beziigen enthalten, und das zeigt ebenso der erste
Blick in das Register.

Auch unter Peter von Wormditt (1403-1418) fanden wir schon
einige ermléndische Kleriker und Prilaten in enger Beziehung und
gemeinsamer Interessenvertretung mit dem Generalprokurator an
der Kurie, so Kaspar Schuwenpflug, den ermléndischen Dompropst
und spiiteren Bischof von Osel, der der langjihrige und hoch-
geschétzte Mitarbeiter Wormditts war und der jetzt auch dem
Hochmeister als Nachfolger im Prokuratorenamt Johann Tiergart
empfahl. Es {fillt aber auf, wie zahlreich in diesen Jahren die Per-
sonalverbindungen zwischen dem Ermland und dem Deutschen
Orden werden. Es sind nicht nur die Bischéfe Johann Abezier
(1415-1424) und Franz von RdBel (1424-1457), deren diplomatische
Tétigkeit im Dienste des Ordens bekannt ist. Arnold von Datteln,
seit 1424 ermlédndischer Dompropst, wird 1425 bei der fast einjdhri-
gen Abwesenheit Johann Tiergarts von Rom offiziell als Vizeproku-
rator des Ordens genannt. Die Domherren Arnold Coster, Nikolaus
Frischzu, der als Sollizitator des Generalprokurators erscheint, und
Arnold Huxer - um nur einige wenige zu nennen - finden wir stin-
dig in den Berichten genannt.

Wir kennen die Geschichte der politischen Verhiltnisse zwischen
dem Ermland und dem Deutschen Orden in diesen Jahren recht gut,
auch die personlichen Beziehungen zwischen den beiden genannten
Bischéfen und dem Deutschen Orden. Was aber bisher fehlt und
sicher zu lohnenden, aber wohl auch z. T. {iberraschenden Ergebnis-
sen fiihren diirfte, ist eine Untersuchung liber die persnlichen und
personellen Verbindungen und Beziehungen in der ersten Hilfte des
15. Jahrhunderts iiberhaupt. Wir wissen in etwa, auf wessen Bemii-
hen hin die ermlindischen Domherren zu ihren Pfriinden kamen:
wegen kurialer Verdienste wie Arnold von Datteln, der als pépst-
licher Scriptor tétig gewesen war; durch Unterstiitzung seitens des
Deutschen Ordens, wie es fiir den ehemaligen Hochmeisterjuristen
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Franz von Ro6Bel zutraf; durch verwandtschaftliche Protektion wie
bei Augustin Tiergart, den Bruder des Generalprokurators. Daneben
steht die Wahl durch das ermléndische Domkapitel, wobei auch nach
den Beweggriinden zu fragen wire. Hier wiirde eine umfassende und
differenzierte Untersuchung ansetzen miissen, um weiter zu kléren,
wie sich dann die Laufbahn und der Lebenslauf der ermléndischen
Domherren und Kleriker gestaltete. Nahmen sie weiter die Interessen
ihrer Beglinstiger wahr? Wie lange residierten sie liberhaupt im
Ermland? Kiimmerten sie sich dort um die geistlichen und Verwal-
tungsaufgaben, wie es z. B. bei Arnold Coster, dem ehemaligen Kle-
riker der Dibzese Liittich, mit Sicherheit der Fall war?

Unsere Kenntnis iiber die inneren und soziologischen Verhiltnisse
im Ermland an der Wende zur Neuzeit liegt weitgehend noch im
Dunkeln. Die vorliegende Publikation bietet eine Fiille von Material
zur Aufhellung dieser Fragen und weist zudem in der ausfiihrlichen
Kommentierung auf weitere Quellen hin.

Brigitte Poschmann

Stefania Kaminska, Klasztory Brygidek w Gdansku, Elblagu i Lub-
linie. Zalozenie i uposazenie (Die Birgittenklgster in Danzig, Elbing
und Lublin. Ihre Griindung und ihre Besitzungen). Gdansk 1970.
231 S. (Gdanskie Towarzystwo Naukowe. Wydzial nauk spotecznych
i humanistycznych. Seria monografia. Nr. 38.)

In der Reihe der von der Danziger Wissenschaftlichen Gesellschaft
herausgegebenen Monographien erschien diese 1967 an der Thorner
Universitdt von Karol Gérski angenommene und Marian Biskup und
Henryk Samsonowicz rezensierte Doktorarbeit von Stefania Kamin-
ska, heute Direktorin der Danziger Universitéts-Bibliothek. Es han-
delt sich dabei um eine iiber den Rahmen einer durchschnittlichen
Dissertation weit hinausgehende, nach den Quellen und unter
erschépfender Auswertung der deutschen und polnischen Literatur
verfaBite Arbeit lber Griindung, Besitzausstattung und etwa die
ersten hundert Jahre der drei Birgittenkloster von Danzig, Elbing
und Lublin. Der Schilderung der einzelnen Konvente geht eine aus-
fithrliche Darstellung mit dem Titel ,Die heilige Birgitta und ihr
Orden vor dem Hintergrunde der Kultur und der geistigen Situation
des 14. Jahrhunderts“ voraus, die kaum Neues bringt, aber als Zu-
sammenfassung zerstreuter Literatur und Einfiihrung in die folgen-
den Kapitel doch wertvoll ist.

Den deutschen ermléndischen Historiker interessieren hauptsich-
lich die Birgittenkldster in Danzig und Elbing. Doch ist im Rahmen
der altpreuBlischen Geschichte bisher wohl noch kaum beachtet wor-
den, daB3 der polnische Konig Wladystaw Jagiello die Griindung des
Lubliner Birgittenkonvents um 1412 im Zusammenhang mit seinem
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Sieg bei Tannenberg vornahm, in welchem Geschehen er die Prophe-
zeiung der hl. Birgitta iiber den Untergang des Deutschen Ordens
verwirklicht sah.

Die Stiftung des Danziger Birgittenklosters ,Marienbrunn“ er-
folgte 1396 durch den Hochmeister Konrad von Jungingen im An-
schlufl an eine schon bestehende Frauengemeinschaft von , Biilerin-
nen“. In den ausfiihrlichen Anmerkungen dieses Kapitels setzt sich
die Autorin mit dem umstrittenen Buch der Schwedin Birgitta Eimer
»Gotland unter dem Deutschen Orden” und der darin vertretenen
starken Betonung des birgittinischen Einflusses sowohl auf Dorothea
von Montau wie auch den Hochmeister auseinander, indem sie dort
vorgebrachte unbewiesene Thesen zuriickweist. Dann gibt Stefania
Kaminska ein genaues Bild vom Besitz der Danziger Birgitten, deren
ménnlicher Zweig in Danzig nie zu Bedeutung gelangte. Die Nonnen
erwarben Grundstiicke in der Nihe ihrer Kirche, fiinf Dorfer (Pran-
genau, Schidlitz, Nonnenhof, Wittomin, Ostroschken) in der niheren
und weiteren Umgebung der Stadt und spidter aus dem ehemaligen
Besitz der Elbinger Birgitten die noch langehin umstrittenen Dorfer
Karschau und Kreuzdorf auf der Elbinger Héhe. Trotzdem blieb das
Kloster arm und litt jahrelang unter Auseinandersetzungen sowohl
mit den noch selbstindigen BiiBerinnen wie mit der benachbarten
Pfarrei St. Katharinen.

Weit kurzlebiger als die Danziger Griindung war das in Elbing in
der Ditzese Ermland 1456 gestiftete Birgittenkloster Marienfriede.
Es war von den preuBischen Stinden, d. h. Ritterschaft und Stédten,
gegen Ende ihres gegen den Deutschen Orden siegreich ausgehenden
Stiddtekrieges ins Leben gerufen worden und wurde auf dem Ge-
ldnde der kurz zuvor zerstérten Deutschordensburg erbaut. Auch die-
ses Kloster wurde mit verschiedenen Giitern ausgestattet: den spiter
an das Danziger Kloster iibergegangenen Doirfern Karschau und
Kreuzdorf, dann Neukirch bei Tolkemit und einigen kleineren
Hoéfen. Dennoch kam der Elbinger Birgittenkonvent nie richtig zur
Bliite, schon Anfang des 16. Jahrhunderts wurde er aufgegeben und
in ein Akademisches Gymnasium verwandelt.

Der gut ausgestattete Band bringt auBler drei Bildern bzw. Lage-
skizze einen Orts- und Personenindex, russische und englische
Resiimees sowie eine interessante, anderswo kaum zu findende Ta-
belle aller jemals vorhandenen 62 Birgittenkloster in der Welt mit
Orts- und Jahresangabe ihrer Griindung und Aufhebung. Zehn von
ihnen bestehen heute noch, wenn man eine etwas in der Regel abwei-
chende Neugriindung in Rom mitrechnet.

Was Vollstindigkeit und Genauigkeit der Darstellung der recht-
lichen und wirtschaftlichen Seite der drei behandelten Klostergriin-
dungen angeht, ist die vorliegende Arbeit kaum zu verbessern.
Sicher war auch nur eine solche Art von Monographie, die das
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Schwergewicht auf diese Gebiete legt, beabsichtigt. Dennoch vermiBt
der Leser ein wenig das Eingehen auf weitere kirchenhistorische und
geistesgeschichtliche Aspekte. Er wiiBte z. B. gern etwas iiber die
Zusammensetzung der Konvente, den Bildungsstand der Schwestern
und ihre Spiritualitit, liber ihre Bibliothek und die Ausstrahlungs-
kraft der Kloster auf ihre Stadtgemeinden. Méglicherweise geben die
Quellen zu diesen Fragen nicht viel her, doch die eine oder andere
Beobachtung wire vielleicht dennoch méglich gewesen.

Anneliese Triller

The Manuscript of Nicholas Copernicus’ ,,On the Revolutions“. Facsi-
mile (= Nicholas Copernicus complete works. 1.). Englische Ausgabe.
Im Auftrage der Polnischen Akademie der Wissenschaften heraus-
gegeben von der Copernicus-Forschungsstelle beim Institut fiir die
Geschichte der Wissenschaft und Technik in Warschau. London/War-
szawa/Krakow 1972.

Die Polnische Akademie der Wissenschaften, die zur Vorbereitung
der 500-Jahr-Feier des Geburtstages von Nicolaus Copernicus am
Institut flir die Geschichte der Wissenschaft und Technik in War-
schau eigens eine Forschungsstelle unter der Leitung von Pawel
Czartoryski errichtet hat, brachte als ersten Band einer auf drei
Biande angelegten Gesamtausgabe der Werke des Copernicus einen
Faksimile-Farbdruck der Handschrift ,,De revolutionibus“ heraus.
Damit liegt dieses Autograph des Copernicus nach der im Jahre 1944
in Miinchen/Berlin erschienenen Faksimile-Ausgabe in einem zweiten
Druck vor. Er ibertrifft die von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft herausgegebene Faksimile-Wiedergabe besonders durch eine
originalgetreue Farbreproduktion der Manuskriptbldtter. Der Band
wird auch in einer lateinischen, polnischen und deutschen Fassung
erscheinen.

Die wissenschaftliche Analyse des Manuskripts besorgte Jerzy
Zathey, der Leiter der Handschriftenabteilung der Jagiellonischen
Universitdtsbibliothek Krakau, in deren Obhut sich die unschitzbare
Handschrift seit 1956 befindet. Aus der Untersuchung des Papiers, der
Hefte, des Einbands und der Schrift des Manuskripts ergeben sich
neue Fakten zur Beurteilung der Entstehung und Geschichte der
Handschrift.

Im Gegensatz zu Karl Zeller, der im Nachwort zur deutschen Fak-
simile-Ausgabe von 1944 die Niederschrift in verhiltnismiBig kurzer
Zeit (1529-1532) begriindete, zieht Zathey aus den Anderungen im
Schriftbild sowie der Zeit der Herstellung und Benutzung der ver-
schiedenen Papiersorten den SchluBl auf die Niederschrift in meh-
reren groBeren Zeitabschnitten.

Zu den Tinten und ihren Ténungen - in Zellers Beweisfiihrung
ein wichtiges Indiz - hat Zathey nichts ausgefiihrt. Dafiir macht er
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die Herstellungssorte des Papiers in Westeuropa aus, terminiert die
Herstellungszeit und vergleicht die Handschrift mit der Schrift des
Copernicus in drei Briefen aus den Jahren 1537/1539 und in den
Locationes mansorum desertorum. Der Schriftenvergleich ist durch
zahlreiche, teilweise vergréBerte Faksimile-Wiedergaben belegt; bei
der Handschrift ,,De revolutionibus“ handelt es sich ohne jeden
Zweifel um ein Autograph des Copernicus.

GroBe Sorgfalt legte Zathey auch auf die Untersuchung des Ein-
bandes der zunéchst lose aufbewahrten 21 Hefte des Manuskripts.
Aus einem beim Bindematerial gefundenen Fragment einer im Jahre
1603 in Heidelberg gedruckten Seite des Werkes , De Inquisitione
Hispanica“ von Reginald Gonzales 148t sich ersehen, dal der Heidel-
berger Mathematiker Jakob Christmann, in dessen Besitz die Hand-
schrift nach dem Tode des Rheticus-Schiilers Valentin Otho gelangt
war, das Werk um 1604 binden lief. Da die Hefte Einstiche nur einer
Bindelochung aufweisen, ist anzunehmen, da8 das Manuskript kein
zweites Mal gebunden worden ist.

Die Geschichte des Manuskripts ist groBenteils aus der Beschrif-
tung der Vorsatzbldtter rekonstruiert worden. Uber den Verbleib der
Handschrift nach 1945 erfahren wir, dafl sie bei der ,Verstaat-
lichung” der Bibliothek des Grafen Friedrich von Nostitz-Rienek in
tschechoslowakischen Staatsbesitz kam. Die Tschechoslowakei schenk-
te sie am 5. Juli 1956 der Volksrepublik Polen, die sie wiederum der
Universitdtsbibliothek Krakau zur Verwahrung iibergab.

Die Herausgeber der neuen Faksimile-Ausgabe des copernicani-
schen Hauptwerkes ,De revolutionibus® hatten also wihrend der
gesamten Vorbereitung der Drucklegung das Original zur Verfiigung,
was sicherlich zur guten Qualitdt des Faksimile-Drucks beigetragen
hat. Die in modernsten -technischen Verfahren auf bestem Papier
ausgefiihrte Reproduktion stellt ein prichtiges Geschenk zum 500.
Geburtstag von Nicolaus Copernicus dar.

Werner Thimm

Felix Schmeidler, Nikolaus Kopernikus (= GroBe Naturforscher, 34).
Stuttgart: Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft 1970. 246 S.

Diese in Anlage und Aufmachung ansprechende Biographie wird
fiir jeden von Nutzen sein, der sich einen ersten Eindruck von
Copernicus und seiner Lehre verschaffen mochte. Die astronomi-
schen und wissenschaftsgeschichtlichen Ausfiihrungen erreichen ein
hohes popularwissenschaftliches Niveau. Dennoch hitten einige das
copernicanische System markierende Punkte noch besser heraus-
stellt werden kénnen. Zur Erkldrung der scheinbaren Schleifenbewe-
gung und Riickldufigkeit der Planeten infolge ihrer ,Uberrundung®
durch die Erde hiitten die Zeichnung der Marsbahn und die Darstel-
lung ihrer Schleife vor dem Fixsternhimmel die Anschaulichkeit der
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Abbildung 7 erhéht. Die Ostabweichung fallender Kérper zum Nach-
weis der Erdrotation hitte einer eingehenden physikalischen Begriin-
dung bedurft, weil der Laie wegen der West-Ost-Rotation der Erde
einem fallenden Kérper eher eine Westabweichung zumutet - die die
Ostabweichung des fallenden Korpers bewirkende gréfere Geschwin-
digkeit eines in gréflerem Abstand von der Rotationsachse kreisen-
den Punktes diirfte ihm wohl schwerlich bewuBt sein. Auch der
Begriff der Parallaxe, die von Tycho Brahe bei der Kritik des coper-
nicanischen Systems geforderte Verdnderung der Konstellation der
Gestirne wéhrend einer Bahnbewegung der Erde um die Sonne,
besonders die Methode ihrer Messung und ihre Definition und Bedeu-
tung in der heutigen Astronomie als Mittel zur Angabe der Entfer-
nung der Fixsterne von der Erde hétte einer deutlicheren Erkldrung
bedurft. Aber diese kleinen Mingel beeintrichtigen keineswegs die
durchweg ausgezeichnete Darlegung des copernicanischen Werkes im
astronomischen und wissenschaftsgeschichtlichen Bereich. Demgegen-
tiber bediirfen die landesgeschichtlichen und biographischen Ausfiih-
rungen einer Uberarbeitung nach neueren Forschungsergebnissen.

Werner Thimm

Leonard Jarz¢bowski, Biblioteka Mikolaja Kopernika (Die Biblio-
thek des Copernicus). Torun: Panstwowe Wydawnictwo Naukowe
1971. 87 S. (Towarzystwo Naukowe w Toruniu. Prace popularnonau-
kowe. Nr. 16.)

In der von der , Thorner Wissenschaftlichen Gesellschaft“ betreu-
ten ,,Kleinen Copernicanischen Bibliothek“ erschien als Nr. 16 dieses
Biichlein. In ansprechender Form (reichlich bebildert) und zuging-
licher Sprache vereinigt es alles zum behandelten Thema bislang
Erarbeitete und Gesagte in kritischer Sichtung, wobei auch die Bei-
trige eines Prowe, Hipler, Brachvogel und Zinner berlicksichtigt
wurden. Ein Verzeichnis der von der Forschung erschlossenen Werke,
der als im Besitz des gelehrten Domherrn befindlich gewesenen so-
wie der von ihm benutzten, beschlieBt mit wertvollen Notizen das
Béndchen. Dieser Zusammenstellung gehen Kapitel grundsitzlichen
und allgemeinen Inhalts voran: erste Kontakte mit dem Buch, die
Krakauer Studienjahre, erste eigene Biicher, Studienjahre in Italien
und Bucheinkdufe, Heilsberg und die Bischéfliche Bibliothek, in der
Frauenburger Stille, spitere medizinische Werke, letzte Besuche.
Beurteilung der Bibliothek des Copernicus.

Unabhéngig von obiger Arbeit wurde die im vorliegenden Heft
dieser Zeitschrift publizierte Abhandlung zum gleichen Thema von
B. M. Rosenberg konzipiert und verfafit, die dem deutschsprachigen
Leser den Fragenkomplex vorfiihrt.

Alfons Triller
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Andrzej Wakar, O Polskosci Warmii i Mazur w Dawnych Wiekach
(Uber das Polentum Ermlands und Masurens in fritheren Jahrhun-
derten). Olsztyn: Pojezierze 1969. 201 S.

Der Verfasser ist Direktor und Cheflektor des Verlages ,Poje-
zierze“. Fiir letzteren als Einrichtung der ,,Sozial-Kulturellen Gesell-
schaft” in Allenstein ergeben sich verlegerisch von diesem Standort
her thematisch Aufgaben und Ziele, die unser Interesse verlangen
und verdienen. So wurden hier z. B. des Nicolai Coperniei Locatio-
nes mansorum desertorum von Marian Biskup herausgegeben; fer-
ner finden wir unter den jlingsten Ankiindigungen Positionen u. a. zu
Bischof Kromer vor (z. B. seinen anonym erschienenen historischen
Roman ,Uber das traurige Abenteuer der Prinzessin Katharina®,
vor allem aber eine Neuausgabe seiner kleinen, doch bedeutsamen
Schrift ,,Polonia“, von der es frithe Ubersetzungen ins Deutsche, ja
sogar ins Spanische gibt) oder etwa als einen weiteren Beitrag zum
bevorstehenden 500. Geburtstag des Copernicus eine Anthologie
lateinischer und polnischer Gedichte, die dem groBen Gelehrten ge-
widmet sind (vielleicht lieBen sich auch in deutscher Sprache ver-
faBite Gedichte finden und zusammenstellen).

Neben seiner umfangreichen Verlagstitigkeit greift Wakar jedoch
auch selber schriftstellerisch aktiv zur Feder. Wiederum sind es da-
bei Fragen Ermlands und Masurens, die ihn vornehmlich bewe-
gen.

Das obengenannte Buch vereinigt in z. T. erweiterter Neufassung
an verschiedenen Stellen verdffentlichte Abhandlungen und ein
Referat. Das diirfte auch den nach Umfang und Inhalt ungleichen
Charakter der einzelnen Partien erkldren. Der Schwerpunkt liegt
auf den neueren Zeiten und kreist um die Komplexe Schule, Presse
und Druckerzeugnisse, Bemiihungen um gesellschaftliche und parla-
mentarische Reprasentation, die Abstimmung im Jahre 1920, wo uns
neue, entgangene oder ausgesparte Materialien und Belege flieen.
Kursorisch hingegen werden die dlteren Zeiten abgehandelt, wird z.
B. eine so grundsétzliche Frage wie die nach der ,Herkunft der pol-
nischen Bevélkerung Masurens und Ermlands® (S. 91.) mit einigen
Aussagesitzen abgetan, wobei trotz der Kapiteliiberschrift Ermland
hier unerwéhnt bleibt. Doch ist der Raum mit dichterer polnischer
Bevolkerung vom Verfasser objektiv richtig abgegrenzt. Bei der
Schilderung der politischen Macht- und Herrschaftsverhéltnisse den
Deutschen Ritterorden einzig als ,organizacja raubritterska“ zu
sehen, diirfte wohl den Tatbestédnden nicht gerecht werden, andern-
orts aber konstatiert Wakar vollig zu Recht, daB bei den Auseinan-
dersetzungen zwischen Orden und Eingesessenen nationale Fragen
nur eine untergeordnete Rolle spielten.
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Der Verfasser verweilt ausfiihrlicher bei der Darlegung eines
polnischsprachigen geistigen Lebens im Reformationszeitalter und
gibt Einblicke in die , masurische Literatur”. Zwangslaufig wird da-
bei auch auf Konigsberg verwiesen, wo viele Polonica gedruckt und
damit die polnischen Bediirfnisse beeinfluit und geférdert wurden,
wie es ja ebenfalls Pflegestédtte fiir den litauischen Sprachstamm
war. Ob diese Literatur, die doch vornehmlich im Zeichen populérer
Religionsschriften und Erbauungsbiicher stand, ein eminent ,polni-
scher Patriotismus® charakterisiert, wie der Verfasser meint, sei dahin-
gestellt, aus Fiirbittgebeten fiir die Herrscher, insonderheit den pol-
nischen Konig, sowie Dedikationen an diesen erhellt das nicht.
Allerdings kamen zweifelsohne auch andere Impulse aus diesem
Raum, Wakar zdhlt mit Recht eine Reihe auf, erwidhnt sei als Bei-
spiel nur der Traktat iiber polnische Orthographie von Murzynow-
ski, der fiir die Folgezeit normengebend werden sollte. DaBl auch im
Ermland, namentlich durch die Braunsberger Offizin, polnische Be-
lange einen Niederschlag erfuhren und Autoren tédtig waren, hitte
vermerkt werden koénnen. Dafiir leuchten um so heller die Namen
eines Dantiscus, Hosius, Kromer, Copernicus bis hin zu Grabowski,
Krasicki auf. Angesichts eines Teils dieser geistesméchtigen Person-
lichkeiten, die durch Geburt und Abstammung in beiden Volks-
timern standen und tiiber die Enge nationaler Grenzen wirkten,
hitte man ein kurzes Eingehen nicht auf das Eigenleben des anderen,
des deutschen Volksteils (das lag nicht im Thema), wohl aber auf
positive Beitrdge und Beriihrungen gewiinscht. Denn nur beide
Volkstliimer zusammen ergeben ein vollgiiltiges Bild der geistigen
Landschaft.

Zuzustimmen ist dem Verfasser, daB der polnische Volksanteil bzw.
Sprachbereich in den siidlichen Landstrichen der spéteren Provinz
Ostpreuflen im 17. Jahrhundert noch ganz betrdchtlich und geschlos-
sen war, da erst im 18. Jahrhundert ein Schwundprozef§ einsetzte,
der bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts zu allergréfiten Einbufien
fiihrte. Wakar rdumt auch in objektiver Weise die Eigenentwicklung
der Masuren, das Fehlen eines polnischen NationalbewuBtseins bei
ihnen ein. AuBeres sichtbares Zeichen dieser Sonderexistenz ist
neben der archaischen Sprache die Beibehaltung der gotischen
Schrift (der ,Krakauer®) bei Druckerzeugnissen, so Tradition und
Stillstand in einem illustrierend. In Betracht zu ziehen ist auch der
konfessionelle Aspekt, die Zugehorigkeit zu protestantischen Grup-
pierungen.

Bedenkt man, daBl im eigentlichen Ermland ebenfalls nur eine zah-
lenméfBig immer kleiner werdende Minderheit vorhanden war, so
ist der Aktionsrahmen dieser Minoritdten von vornherein in seiner
Begrenzung offenkundig. Um so erstaunlicher sind die Anstrengun-
gen, die Opfer und die Zuversicht bei der Abwehr vieler gefdhrlicher
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administrativer Mainahmen, der Kampf namentlich um die Erhal-
tung des kostbaren Gutes der Sprache. Die Schilderung alles dessen
mit vielen Einzelheiten bis in die lokalen Ebenen hinein, das Auf
und Ab, Erfolg und Niederlagen, die Kollisionen etwa bei den Aus-
einandersetzungen mit der Zentrumspartei usw. sind ein erster Ver-
such einer Gesamtdarstellung. DaB der Verfasser stets bemiiht ist,
sich vor Einseitigkeiten méglichst zu bewahren, zeigt sich an vielen
Stellen. So wenn er z. B. die territorialen Loslésungen oder Unter-
bindung geistiger Stridnge ,nicht allein mit der sprichwdortlichen
Durchtriebenheit der Hohenzollern oder der Gedankenlosigkeit der
filhrenden polnischen Kreise“ erkldrt wissen méchte, sondern das
Zusammenfallen vieler anderer Momente aufzeigt, oder aber auch,
wenn er die grofie Abstimmungsniederlage beim Plebiszit von 1920
nicht mit simplen Argumenten einzuordnen versucht.

Solche (Vor-)Arbeiten wie die Wakars, die, auf Tradition und Kon-
tinuitét bedacht, engagiert den Spuren des Polentums, seiner Ge-
schichte und seinen Schicksalen in den bezeichneten Gebieten nach-
gehen, sind nétig und verdienstvoll, da unsererseits in der Gesamt-
heit vernachldssigt. Erst in dem der Wahrheit dienenden Studium
aller Elemente wird Geschichte zur Lehrmeisterin.

Alfons Triller

Christoph Eduard Rhode, Presbyterologia Elbingensis. Die evangeli-
schen Geistlichen im Kirchenkreis Elbing von 1555 bis 1883 nebst
Ergidnzungen und Nachtridgen bis 1945, hrsg. von Walther Hubatsch
(Sonderschriften des Vereins fiir Familienforschung in Ost- und
Westpreufien, Nr. 14). Hamburg, Selbstverlag des Vereins, 1970. 337 S.

Der Verfasser der vorliegenden Elbinger Presbyterologie (1808 bis
1884) war Prediger und Schulmann in Elbing, hat aber sein umfang-
reiches Sammelwerk selber nicht mehr ganz vollenden kénnen. Der
Herausgeber druckte das Manuskript vollstindig mit wenigen Ver-
besserungen und Zusétzen ab. Der Wert des Buches besteht darin,
daB anders als im AltpreuBischen ev. Pfarrerbuch Friedwald Moel-
lers nicht nur diirre Zahlen und statistische Angaben, sondern Kurz-
biographien aller genannten evangelischen Geistlichen des Elbinger
Kirchenkreises gebracht werden. Dadurch vermittelt die Presby-
terologie auch manche wertvolle Nachricht zur ostpreuBischen, Dan-
ziger und pommerschen Kirchengeschichte. Trotzdem besteht das
Bedauern des Herausgebers Walther Hubatsch zu Recht, daB wir
hier gern neben den dufleren Lebensdaten mehr iiber die theologisch-
kirchliche Richtung der einzelnen Prediger gehért hdtten. Dankens-
wert ist das umfassende Orts- und Personenregister, welches das
Buch fiir den Genealogen und Historiker zu einem praktischen Nach~-
schlagewerk macht.
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Vom ermlindischen Gesichtspunkt aus moéchte Rezensentin nur zu
einem einzigen Punkt Kritik anmelden. Das von Rhode zusammen-
gestellte Verzeichnis der katholischen Propste zu St. Nikolai in
Elbing (S. 250-252), das man dem Titel des Buches nach ja gar nicht
darin erwartet, ist leider sehr unvollstindig und fehlerhaft, viel-
leicht hidtte man es besser fortgelassen. Es enthdlt auch die Druck-
oder Lesefehler ,,Szuli“ (so auch im Index!) statt ,Szule“, , Schain-
bogen* statt ,Schambogen” und ,Tiergart“ statt , Thiergarth®. Auch
die dort angegebenen Daten stimmen teilweise nicht. Doch spielen
diese drei Seiten innerhalb des Buches ja nur eine untergeordnete
Rolle und beeintrichtigen seinen Wert nicht.

Anneliese Triller

Friedwald Moeller, AltpreuBisches evangelisches Pfarrerbuch von der
Reformation bis zur Vertreibung im Jahre 1945. Bd. 1: Die Kirch-
spiele und ihre Stellenbesetzungen (= Sonderschriften des Vereins
flir Familienforschung in Ost- und Westpreulen, Nr. 11). Hamburg,
Selbstverlag des Vereins, 1968. 248 S.

Als Rezensentin Anfang der dreiliger Jahre wihrend ihres Prak-
tikums im PreuBischen Staatsarchiv in Konigsberg/Pr. Aktenschrinke
des Herzoglichen Briefarchivs ordnete, lernte sie unter den wichtig-
sten Nachschlagwerken der reichhaltigen Handbibliothek die #lteren
evangelischen Presbyterologien von Daniel Heinrich Arnoldt und
Ludwig Rhesa kennen. Sie muBten immer wieder herangezogen wer-
den, wenn die Wirkungsstitte eines evangelischen Geistlichen oder
umgekehrt der Name der Seelsorger einer bestimmten evangelischen
Gemeinde festgestellt werden sollte. So viel auch diese beiden Werke
boten, blieben sie doch liickenhaft und versagten in vielen Fillen.
Aber ich erinnere mich, daBl schon damals von groBlen, noch unver-
offentlichten Sammlungen eines Genealogen (dessen Namen ich ver-
gaB) zu einem vollstéindigen ,Pfarrerbuch“ die Rede war. Was hier
nun vorliegt und aus dem Nachlaf3 des Obersten a. D. Friedwald Moel-
ler dankenswerterweise in den Sonderschriften des Vereins fiir
Familienforschung in Ost- und Westpreufien gedruckt wurde, stellt
den ersten Band dieses ca. 12 000 Namen umfassenden Pfarrerbuches
dar. Unter den alphabetisch geordneten Pfarreien Ost- und West-
preuBens findet man alle evangelischen Pfarrer, Diakone und Hilfs-
prediger in chronologischer Reihenfolge mit den Namen ihrer Amts-
tatigkeit von der Reformation bis 1945 zusammengestellt. Daran
schlieBen sich flir die Zeit des Zweiten Weltkrieges die Pfarreien der
Gebiete von Zichenau und Suwalki sowie des sogenannten , Warthe-
gaues* (hier wird die Bezeichnung Warthegau dem Sachverhalt nicht
gerecht) an. Es folgen vom 17. bzw. 18. Jahrhundert ab die refor-
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mierten Kirchengemeinden, die Altlutheraner und die Militdrpfarrer.
Ein die Namensénderungen der Pfarrorte wihrend der nationalsozia-
listischen Zeit zusammenfassendes Verzeichnis ist fiir alle Benutzer
niitzlich.

Die evangelischen Pfarreien im Bereich des alten Fiirstbistums
Ermland sind alle ziemlich jung und reichen nicht iiber das 19. Jahr-
hundert zurtick. Aber es gibt manche Verflechtungen ermléndischer
Familien mit dem protestantischen Teil Altpreufiens und damit hin
und wieder auch zu den kinderreichen evangelischen Pfarrerfamilien.

Anneliese Triller

Historisch-geographischer Atlas des Preufienlandes. Hrsg. von Hans
Mortensen t, Gertrud Mortensen, Reinhard Wenskus. Lieferung 2.
Wiesbaden: Franz Steiner Verlag 1970.

Die neue Lieferung des Kartenwerks entspricht in Form und tech-
nischer Ausfiihrung der 1. Lieferung (vgl. ZGAE 33, 1969, S. 367 bis
370). Inhaltlich haben die vier Karten, fiir die Bernhard J&hnig,
Ulrich Piepkorn und Ronald Ruprecht als Bearbeiter zeichnen, die
Situation ,,um 1785“ zum Thema, und zwar 1. die Verwaltungsglie-
derung, 2. die Siedlungen nach ihrer Rechtsstellung, 3. die Feuerstel-
len, 4. die kirchliche Organisation. Hauptquelle fiir alle Karten ist
die , Volistindige Topographie des Koénigreichs Preulen” von Johann
Friedrich Goldbeck (1. Teil ca. 1785, 2. Teil 1789), also die erste
Statistik fiir Ost- und WestpreuBen, die hier auf die Kartenbldtter
libertragen wurde.

Die Karte 1 iiber die Verwaltungsgliederung ,zeigt das Bild der
allgemeinen Verwaltung und der Justizverfassung“. Gekennzeichnet
sind die Sitze der Behérden, die Grenzen der wichtigsten Verwal-
tungs- und Gerichtsbezirke sowie - durch Verbindungslinien - die
Zugehérigkeit der einzelnen Orte zu den jeweiligen Doménen- bzw.
Intendanturimtern. Da auf einer Karte nur die regionale Zustéindig-
keit dargestellt werden kann, hétte es bei dem sehr komplizierten
Nebeneinander einer Vielzahl von Verwaltungs- und Gerichtsexem-
tionen — zudem vor der Trennung von Justiz und Verwaltung — einer
exakten Erlduterung der Zustindigkeit der auf der Karte dargestell-
ten Amter bedurft. Aber das fehlt. So wird z. B. vom Bischéflich
Ermléndischen Landvogteigericht zu Heilsberg nur gesagt, daB es ein
Untergericht war, ohne einem Justizkreis unterstellt zu sein. Wesent-
lich diirfte aber sein, da3 es die ,, Jurisdiktion in civilibus et crimina-
libus iiber den sdmtlichen Adel u. a. von der Gerichtsbarkeit der Pa-
trimonial-Jurisdiktion, der Magristrate und der Amter eximierte Per-
sonen” ausiibte (und es bestand auch nicht ,noch“, wie es im Erldu-
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terungstext heiBt, sondern war erst 1773 eingerichtet worden). Des-
halb ist die Kennzeichnung seiner regionalen Zust&ndigkeit durch
eine blaugestrichelte Linie, entsprechend der der Justizkreise, mifi-
verstindlich, und dasselbe gilt fiir die ,,Ubersicht tiber die Zustin-
digkeit“, wo es praktisch als Mittelinstanz aufgefiihrt wird, unter der
die Doménenjustizimter und Dominenémter erscheinen. Die Zustan-
digkeit von Landvogteigericht, Stadtgericht, Patrimonialgericht und
Doménenamt fiir einen jeweils anderen Personenkreis wird weder
auf dem Kartenbild noch in den Erlduterungen angedeutet. - Es
bedarf nicht weiterer Beispiele, um die Frage aufzuwerfen, ob diese
Karte tatsdchlich ein plastisches und zutreffendes Bild der Verwal-
tungs- und Justizsituation vermittelt.

Zu Karte 2 und 3 wird in dem Erlduterungstext ausdriicklich ge-
sagt, daB ,die Angaben von Goldbeck die alleinigen Grundlagen fiir
die Karten sind“, und deshalb ,enthalten diese auch alle Fehler, die
auf Goldbeck selbst zuriickgehen*. Bei den ,,Siedlungen um 1785 nach
ihrer Rechtsstellung® wird im wesentlichen unterschieden: konig-
licher Besitz, kolmischer oder schatullkélmischer Besitz, adliger
Besitz, stidtischer Besitz. Innerhalb dieser Gruppen wird differen-
ziert in ,Flecken“, ,Dorf“, ,Vorwerk®, ,Gut“ ,Miihle, Krug und
Bauerort u. a.“ usw. Auch hier fehlt in den Erliuterungen eine
genaue Definierung der unterschiedlich signierten Siedlungsformen.
Die sehr allgemeine Ausfiihrung z. B. iiber die ,Kélmer“ erkldrt in
keiner Weise die besondere Rechtsform eines kélmischen Dorfes oder
Gutes, und es leuchtet nicht ein, warum koélmische und Schatullbesit-
zungen mit einer einheitlichen Signatur versehen werden. Und was
mogen sich schlieflich die Bearbeiter gedacht haben, als sie die
Chiffre ,G“ einsetzten, um den ,Besitz einer geistlichen Institution“
zu kennzeichnen, wenn sie dazu in einer Anmerkung sagen miissen:
»Der umfangreiche Grundbesitz der Kloster, Bischéfe, Domkapitel in
Westpreulen und im Ermland ist in der Topographie iiberwiegend
als koniglicher Besitz oder als koéniglicher Erbpachtbesitz bezeichnet
worden“? Héatte man dann nicht besser ganz auf die Darstellung der
Besitzverhiltnisse verzichten sollen?

Die unproblematische Karte der , Feuerstellen um 1785“ kennzeich-
net jeden Ort mit einem in der GréBe variierenden Kreis, in den die
Zahl der Feuerstellen eingetragen ist, und gibt so tatsdchlich ,eine
ungefidhre Vorstellung der Dichte der Siedlung®.

Die vierte Karte dieser Lieferung iiber ,Die kirchliche Organisa-
tion um 1785 ,enthilt fiir das Stichjahr sdmtliche Kirchen in Ost-
und WestpreuBien mit eingepfarrten Orten. AuBerdem werden kirch-
liche Obergliederungen gekennzeichnet: Das sind evangelischerseits
die Inspektionen, rémisch-katholischerseits die Dekanate als Nach-
folger der alten Archipresbyterate (Erzpriestertiimer); die Zugeho-
rigkeit der Inspektionen und Dekanate zu Evangelischen Konsisto-
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rien bzw. zu Rémisch-katholischen Bistiimern wird ebenfalls darge-
stellt“. Die Beschrinkung auf drei Farben - Schwarz fiir die evange-
lisch-lutherische, Violett fiir die rémisch-katholische Organisation,
Gelb zusammenfassend zur Kennzeichnung der reformierten, menno-
nitischen und mosaischen kirchlichen Verhéltnisse - ergibt ein sehr
iibersichtliches Kartenbild. Allerdings wurde der Rezensentin die
Lust an einer eingehenderen Vertiefung in diese Karte genommen,
nachdem die erste zufillige Suche nach den - neben den Bischofs-
sitzen - mit der griBten Signatur ausgezeichneten Offizialatssitzen
sich als vergeblich erwies. Man wiirde es hinnehmen, wenn eine von
den Bearbeitern selbst als wichtig angesehene Signatur, auf die aus-
driicklich in den Erlduterungen hingewiesen wird, an einer Stelle
vergessen wird. Wenn sie an allen sechs in Frage kommenden Stel-
len fehlt, ist das nicht mehr nur ein verstindliches Versehen. Es ist
Unzuverldssigkeit, was leider fiir die Karten auch dieser zweiten Lie-
ferung gilt.

Brigitte Poschmann

Bernhard-Maria Rosenberg, Die ostpreuBischen Abgeordneten in
Frankfurt 1848/49. Biographische Beitrdge zur Geschichte des politi-
schen Lebens in Ostpreulen (= Verdffentlichungen aus den Archiven
PreuBischer Kulturbesitz. Bd. 6). Kéln/Berlin: Grote 1970. 228 S.,
4 Abb.

In einer Zeit, in der sich viele Deutsche — manchmal etwas krampf-
haft - auf die demokratischen Traditionen in diesem Land besinnen,
diirfte das hier anzuzeigende Buch von Rosenberg auf besonderes
Interesse stoBen, auch wenn das Frankfurter Parlament nur Episode
blieb. Fiir die Provinz Preuflen, in der Ost- und WestpreuBen zwi-
schen 1829 und 1877 eine Verwaltungseinheit bildeten, fiillt Verf. mit
diesen ,Biographischen Beitrigen zur Geschichte des politischen
Lebens in Ostpreufien” — wenigstens teilweise — eine Liicke; es bleibt
nur zu bedauern, daB WestpreuBen - zudem ohne ein Wort der
Begriindung — nicht mitbehandelt ist.

Verf. hat mit Miihe und FleiB alle einschléigigen Archivalien im
ehemaligen Staatsarchiv Konigsberg (jetzt Staatliches Archivlager
Géttingen), im Geheimen Staatsarchiv, Stiftung PreuBlischer Kultur-
besitz, in Berlin-Dahlem und in der AuBlenstelle des Bundesarchivs
in Frankfurt a. M. ausgewertet, dariiber hinaus in stattlichem Umfang
gedrucktes Quellenmaterial, z. T. an entlegener Stelle, ausfindig
gemacht und ausfiihrlich die Sekundérliteratur herangezogen (man
vermiBit im Literaturverzeichnis nur den neueren biographischen
Versuch von Felix Hirsch iiber Eduard Simson in: Geschichte in Wis-
senschaft und Unterricht 16, 1965, S. 261-277 und Frank Eyck, The
Frankfurt Parliament 1848-1849, 1968).
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Einleitend behandelt R. die Vorgeschichte der Aufnahme der Pro-
vinz PreuBen in den Deutschen Bund am 11. April 1848, die am
6. April vorangegangene — praktisch bedeutungslose — Wahl von
Nationalvertretern aus den preuBischen Provinzen zur preuflischen
verfassunggebenden Versammlung und zur deutschen Nationalver-
sammlung durch den 2. Vereinigten Landtag und die Wahlvorberei-
tungen nach dem auf den Bundesbeschliissen vom 30. Mirz und
7. April beruhenden Bundeswahlgesetz und einer entsprechenden
preullischen Wahlvorschrift vom 11. April.

Im Konigreich PreuBBen waren 191 Abgeordnete, in der Provinz
PreuBlen 32, davon in OstpreuBlen 19 Abgeordnete zu wihlen. Zwei
Landkreise wurden zu einem Wahlbezirk zusammengefaBt, die Stadt
Konigsberg bildete einen eigenen Wahlbezirk. In Preuflen wurde
nach einem indirekten Wahlverfahren gewihlt; zunichst war am
1. Mai auf je 500 Seelen ein Wahlmann zu bestellen, am 10. Mai wihl-
ten die Wahlménner in jedem Wahlbezirk je einen Abgeordneten in
die preuBlische verfassunggebende Versammlung in Berlin und in die
deutsche Nationalversammlung. 16 der gewidhlten 19 ostpreuBlischen
Abgeordneten haben ihr Mandat auch ausgeiibt, dazu kommen 5 der
ebenfalls am 10. Mai gewé#hlten Stellvertreter und 5 Abgeordnete,
die in Nachwahlen ihr Mandat erhalten haben; damit ergibt sich eine
Gesamtzahl von 26 Abgeordneten, die in OstpreuBlen in die deutsche
Nationalversammlung gewihlt wurden (der Sinn der Bemerkung,
daB damit ,auf jeden Wahlbezirk durchschnittlich 1,3 Abgeordnete
entfallen“ [S. 30], ist nicht recht einzusehen. Ausdriicklich nicht be-
riicksichtigt sind, obwohl das durchaus sinnvoll gewesen wire, in
OstpreuBlen geborene oder dort wirkende Abgeordnete, die in auer-
ostpreuBlischen Wahlbezirken gewihlt wurden, wie der Kénigsberger
Arzt Johann Jacoby, der Insterburger Wilhelm Jordan und der erm-
ldndische Bischof Joseph Geritz.

Erginzende Ausfiihrungen am SchluB (so iiber die Reise der Ab-
geordneten nach Frankfurt, S. 176-181, und iber die Laudatio Ernst
Moritz Arndts auf Ostpreuflen in der Paulskirche, S. 196-200) und je
eine Ubersicht iiber die 26 Abgeordneten (S. 171-175), iiber ihre Ent-
scheidungen bei Abstimmungen und Wahlen in der Paulskirche
(S. 182-195, mit einer Tabelle) und iiber die ostpreuBlischen Stiddte
um das Jahr 1848 (S. 205-206), und schlieBlich ein Personenregister
(S. 219-228) runden den Band ab.

Im Mittelpunkt steht das Kapitel ,,Die Wahlen und die Gewé&hlten*
(S. 27-170), wobei allerdings aufgrund der Quellenlage iiber den
Wahlvorgang selbst so gut wie nichts zu erfahren ist. — Verf. hat
die beiden Vertreter der ermléndischen Kreise, den Braunsberger
Privatdozenten Carl Cornelius und den Guttstéddter Stadt- und Land-
richter Carl Hahn, bereits in seiner Abhandlung ,Beitrdge zur Ge-
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schichte des politischen Lebens im Ermland wihrend des Vormirz
und der 1848er Revolution® (in dieser Zeitschrift Bd. 31/32, 1967/68,
S. 296-303, dort ist S. 306-318 auch Bischof Geritz behandelt) vorge-
stellt, die entsprechenden Abschnitte sind im wesentlichen unver-
dndert libernommen, In dhnlicher Weise versucht Verf. auch fiir die
anderen Abgeordneten die biographischen Daten zusammenzustellen,
einen Einblick in ihre politische Einstellung und Tétigkeit zu ver-
mitteln und ein Bild vom politischen Leben in den Wahlbezirken zu
geben. Dabei 148t er die Quellen in oft langen Zitaten selber sprechen,
was in manchen Fillen gewil unnétig gewesen wire, im allgemeinen
aber eine Vorstellung von den persénlichen Charakteristika einzelner
Abgeordneter und das zeitgendssische Kolorit iiberhaupt sehr gut zu
vermitteln vermag; allerdings werden hdufig nur Ausziige zitiert,
und das manchmal in einer Weise, daBl der Leser es nur noch mit un-
zusammenhidngenden Satzteilen zu tun hat (z. B. S. 134, 152, 202).
Die einzelnen ,Biographien® fallen naturgeméf aufgrund der unter-
schiedlichen Quellenlage sehr verschieden aus; iiber einzelne Abge-
ordnete waren nur wenige und dazu noch unwesentliche Daten zu
finden (z. B, Gamradt, Ungerbiihler), von anderen ergibt sich dank
personlicher Aufzeichnungen und Korrespondenzen von Abgeordne-
ten oder Zeitgenossen ein genaueres und farbigeres Bild (z. B. von
Kalckstein, Muttray, Saucken, Simson - dem zweifellos bedeutendsten
ostpreuBBischen Kopf im Frankfurter Parlament - und Wegnern).
Bedenklich bleibt es immer, was wohl auch Verf. empfunden hat
(vgl. S. 131), wenn eine einzelne Nachricht als exemplarisch fiir einen
Abgeordneten, einen Wahlbezirk cder gar ganz Ostpreulen gedeutet
wird (S. 52, 78, 131).

R. hat zur Kennzeichnung des politischen Standories der einzelnen
ostpreuflischen Abgeordneten in zahlreichen Fillen - wenn auch nicht
systematisch und vollstdndig - ihr Votum bei den verschiedenen
Abstimmungen und Wahlen in der Paulskirche ausgewertet. Deshalb
erscheint die entsprechende Ubersicht (S. 182-195) iiberfliissig, zumal
sie auf dem vom sog. ,Mirzverein“ 1849 herausgegebenen Parla-
mentskalender und der von den Herausgebern fiir représentativ
gehaltenen Auswahl von Abstimmungen und nicht auf den Steno-
graphischen Berichten beruht. Abgesehen davon ist die Tabelle
(S. 191-193) unbrauchbar, da sie grofenteils nicht stimmt. Die Kolum-
nen unter den Ziffern (3)-(12) miissen um zwei nach links versetzt
gelesen werden, entsprechen also den Abstimmungen (1)-(10)! Von
Nr. (13) an scheint die Tabelle dann allerdings zu stimmen; einzelne
Abweichungen ergeben sich jedoch, wenn man die Angaben in den
Stenographischen Berichten zugrunde legt. Das Abstimmungsergebnis
zu Nr. (2) lautet nicht 577 (Sten. Ber. I, S. §576), sondern 512 zu 31
(Vizeprisident Soiron in der 26. Sitzung: ,Das war eine numerische
Unmaoglichkeit . . .%, ebd. S. 604!).
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In diesem Zusammenhang seien auch einige unschéne Druckfehler
erwihnt, die zumeist als solche zu erkennen sind (S. 53, 66, 117, 126,
155, 184); S. 145 fehlt im 2. Abschnitt ein Anfithrungszeichen, so da§
das Ende des Zitats nicht ersichtlich ist; S. 183 muB} es im Beleg zu
(5) Bd. 2 statt 1 heilen; S. 218, vorletzte Zeile, ist 1848 statt 1846 zu
lesen. Hochst unpraktisch und stérend, im wissenschaftlichen Schrift-
tum auch durchaus ungewhnlich, ist die Zitierweise (laufende Num-
mer des Literaturverzeichnisses statt Verfasser und Kurztitel und
Einfiigung der Anmerkung in den Text), wofiir die Berliner Redak-
tion der ,Verdffentlichungen aus den Archiven PreuBischer Kultur-
besitz* verantwortlich ist.

Wenn Verf. in der , SchluBlbetrachtung“ bemerkt, ,,alle ostpreuBi-
schen Abgeordneten lieen in Wort und Schrift erkennen, daB sie
Anhénger einer politisch liberalen Richtung waren“ (S. 202), wird
der Begriff ,liberal® hier unhistorisch in einem erweiterten Sinn
gebraucht. Richtig ist, daB die meisten ostpreuBlischen Abgeordneten
zur (rechten) liberalen Mitte (im damaligen Sinnl) zu z&hlen sind, mit
wenigen Ausnahmen (etwa Gerlach, Marcus, Neitschiitz), die Demo-
kraten waren, und anderen, die nicht eindeutig einer der drei Haupt-
richtungen zuzuordnen sind. DaB8 die ostpreuBlischen Abgeordneten
»int ihrer Herkunft, in ihren privaten Besitzverhiltnissen und beruf-
lichen Stellungen keineswegs ein Spiegelbild der von ihnen vertrete-
nen Wahlbezirke* (S. 203) boten, ist nichts Besonderes, sondern galt
fiir das gesamte Frankfurter Parlament, in dem das Gro8ibiirgertum
dominierte. Bemerkenswert, da das Ubergewicht der im Verwal-
tungs- und Justizdienst sowie an Schulen und Universititen Tétigen
unter den Abgeordneten aus Ostpreuien noch gréBer war als in der
deutschen Nationalversammlung insgesamt.

Im ganzen legt R. mit seinem Buch eine wohl am besten als Nach-
schlagewerk zu bezeichnende Sammlung von biographischen Bei-
trégen vor, die unsere Kenntnis von den politischen Reprisentanten
Ostpreuflens im Jahre 1848 im einzelnen bereichert und erstmals
einen Gesamtiiberblick bietet, auf dem kiinftige Forschungen, fiir die
hoffentlich weitere Quellen zuginglich sein werden, aufbauen kénnen.

Hans-Jirgen Karp

Fritz Gause, Die Geschichte der Stadt Kénigsberg in PreuBlen. III.
Band: Vom Ersten Weltkrieg bis zum Untergang Konigsbergs (Ost-
mitteleuropa in Vergangenheit und Gegenwart, 10, 3). Kéln, Graz:
Bohlau 1971. XI1I, 327 S., 2 Figuren, 18 Tafeln, 1 Karte in Riicken-
tasche.

Endlich ist er da, der sehnlichst erwartete SchluBband von Gauses
groBem Opus. Er enthilt das Geschehen der 35 Jahre von 1914-1948,
in der Dauer einer Generation also, die zwei Weltkriege, die Wirren
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von Inflation und Revolution, von Arbeitslosigkeit und Hitlerdiktatur
durchmachen mufite, so daB nur ein halbes Dutzend ertrigliche Jahre
iibrigblieb. Je mehr sich der Verfasser dem bitteren Ende nihert,
um so makabrer wird sein Bericht. Zwar hat Gause den SchluBakt
der Konigsberger Tragddie nicht selber miterlebt, doch gewissenhaft
gibt er einen Querschnitt aus der Lektiire der vorhandenen Chro-
niken und Aufzeichnungen. Soweit Objektivitit méglich ist, hat er
sie eingehalten.

Wie erbarmungslos das Klima des Kampfes um Koénigsberg gewe-
sen sein muB, erhellt Gauses Feststellung, dafl aus den ihm zugéng-
lichen Quellen nirgends von disziplinierten sowjetischen Truppen
die Rede ist. Gerhard Fittkau, der Verfasser von ,Mein 33. Jahr*,
hat solche im ermlédndischen Sifienberg voriibergehend kennenge-
lernt. Erschtitternd ist die SchluBlbilanz, daBl von 110 000 Kénigsber-
gern aus der Zeit der Kapitulation nur 25 000 den Exodus, den Aus-
zug aus dem einst gelobten Land, erlebt haben, Hierbei ist nicht
berticksichtigt, wie viele Menschen spéter an den Folgen der Entbeh-
rungen und Strapazen in der Heimat und am Ort der Verschleppung
gestorben sind. (Einen Bruder des Rezensenten traf dieses Geschick.)

Doch zurlick zur Chronologie. In den ersten Zeilen spricht Gause
von der deutschen Begeisterung in den Augusttagen von 1914, ,als
die Krjegserklirungen folgten“, Da vermift man aber das Adjektiv
»deutsch® vor dem Substantiv. Die Zahlen der Kriegsfreiwilligen
der einzelnen Gymnasien sind nur sinnvoll, wenn die Gesamtfre-
quenz der Primen und Sekunden genannt sind. So radikal scheint in
Koénigsberg das von Ludendorff entworfene ,Hindenburgprogramm®
des totalen Krieges nicht gewesen zu sein, wenn die Firma Spirgatis
mitten im Krieg einen Neubau vornehmen konnte. Bei der Schilde-
rung Koénigsbergs in den Kriegsjahren geht der Verfasser kaum auf
die fatale Versorgungslage der Einwohner ein, die weder Verwandte
auf dem Lande noch Tauschobjekte besaBen. Dem Rezensenten ist
noch in guter Erinnerung, wie er und sein Bruder mit aus Kisten-
brettern gebastelten Schlitten im Hungerwinter 1916/17 vor Gemiise-
kellern nach erfrorenen Wruken anstanden. Und zu Hause al man
mit Malzkaffee geristete Bratkartoffeln. Rezensent und Geschwister
wurden, da unterernihrt, durch Vermittlung des Pfarramtes bei
ermléndischen Bauern aufgepippelt. Im Kapitel iiber politische
Wandlungen verheimlicht der Verfasser, warum die ,, Volkszeitung*
fiir einige Tage im Januar 1915 verboten wurde. Wenn Gause den
Miénnern der alldeutschen Vaterlandspartei zubilligt, das Beste ge-
wollt zu haben, entlastet sie das nicht von ihrer schuldhaften Kurz-
sichtigkeit. Die Verweigerer der Kriegskredite beanspruchten ja
auch, das Beste zu wollen. Dal die Stadt K6nigsberg ihre Gefallenen
des Ersten Weltkrieges nicht gezéhlt hat, ist kaum zu glauben. Und
wenn das wirklich der Fall ist, dann ist das fiir eine so national den-
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kende Stadt peinlich. Im Gegensatz zur Volksmarinedivision ent-
schieden sich die meisten Soldatenrdte der Kénigsberger Garnison
fiir das demokratische System. Gause 148t fiir die Monate von No-
vember 1918 bis Miirz 1919 eine Reihe von mehr oder weniger zwie-
lichtigen Gestalten von Schleyer bis Schopper Revue passieren. Es
finden sich aber auch Idealisten wie Wollenberg und Wolfgang
Schmidt. So einleuchtend Winnigs Vorgehen gegen die Volksmarine-
division ist, so umstritten ist sein Verhalten im Kapp-Putsch. Zwei-
fellos war die SPD nicht die richtige Heimat fiir ihn. Eine hédBlichere
Parallele zu den zwielichtigen Gestalten der jungen Republik bilden
die Gewalttaten der NS-Dunkelménner des Jahres 1932. Verwunder-
lich ist das Auftreten des politischen Abenteurers Dr. Scheubner-
Richter im Verein mit Freiherrn von Gayl bei der Griindung eines
Zentralausschusses fiir den ostpreuBischen Heimatdienst. Von die-
sem Balten, der an der Seite Hitlers am 9. November in Miinchen
den Tod fand, bezog Hitler in Miinchen politische und sonstige Bil-
dung. Zwei Tage dieser hektischen Zeit sind dem Rezensenten noch
in lebhafter Erinnerung: der 3. Mérz 1919 und der 10. April 1920. An
diesem Mérztag konnte er das Kneiphéfsche Gymnasium nicht errei-
chen, da die Pregelbriicken hochgezogen waren, weil die ,,roten Ma-
trosen” aus dem SchloB und aus der Roonschule auf dem Oberhaber-
berg durch BeschuBl vertrieben wurden. Dafiir erlebte er an diesem
Tage seine doppelte Feuertaufe: Als auf dem Alten Garten eine Frei-
korpstruppe von ,Noske-Banditen“ und , Arbeitermérder” rufenden
Demonstranten bedringt wurde und eine SchieBerei begann, mufite
der erlebnishungrige Quintaner in ein Haustor fliichten; und als am
Nachmittag eine MG-Garbe durch unseren Kastanienbaum prasselte
und der Vater auf der Terrasse sofort in Deckung ging, bezogen die
Herren S6hne eine saftige Maulschelle, weil sie sich bei diesem An-
blick vor Lachen nicht hatten halten kdénnen. Die Detonation im
Munitionslager Rothenstein hat Rez. heute noch im Ohr, ebenso den
Bericht seines leichenblassen Bruders, eines Augenzeugen des Un-
gliicks, dem 200 Menschen zum Opfer fielen.

Im allgemeinen bliihte Kénigsberg in den ,golden twenties“ auf.
Dem tiichtigen Stadtregenten Koérte war der umsichtige Lohmeyer
als Oberbiirgermeister gefolgt. Ein neuer Durchgangsbahnhof ent-
stand im Siiden der Stadt. Flughafen, Seedienst Ostpreuien und Ost-
messe wurden geschaffen, der Hafen grofziligig ausgebaut und die
Festungsrayons zu Griingiirteln umgestaltet. Das kirchliche und kul-
turelle Leben bliihte auf. Schul- und sonstiges Bildungswesen brei-
tete sich aus. Die humanistische Idee erlitt eine EinbuBe, als die Stadt
die Gymnasien der Altstadt und des Kneiphofs zum Stadtgymnasium
Altstadt-Kneiphof zusammenlegte. Arthur Mentz, sein erster und
letzter Direktor, den ich als Schiiler und Lehrer ob seiner erzieheri-
schen und menschlichen Qualititen verehrte, sowie Bruno Schu-
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macher, der Leiter des Friedrichskollegiums, waren wohl die einzigen
Anstaltsleiter des PreuBenlandes, die nicht der Partei angehérten. Da
sie Patrioten waren, brauchten sie keine nationalistische Einstellung
vorzutduschen. Im privaten Kreis machten sie aus ihrer antinational-
sozialistischen Gesinnung kein Hehl. In einer Abiturientenpriifung
wagte Mentz sogar vor Oberschulrat Limmermann die bei den Nazis
verponte ,Deutsche Geschichte des 19. Jahrhunderts¥ wvon Franz
Schnabel zu verteidigen. Ihr persénlich integres und wissenschaft-
liches Format mufite die Partei respektieren. Das gab es damals wohl
nur in OstpreuBlen. Sicherlich war die Mitgliedschaft zur Wissen~
schaftlichen Verbindung Hohenstaufen nicht ohne Auswirkung auf
ihre Meinungsbildung geblieben.

In der Presse fiihrte die Kénigsberger Allgemeine, die Alexander
Wyneken leitete. Sein Schwiegersohn wurde der friih verstorbene
Walter Harich, Dichter und begabter Literaturhistoriker. Sein ,,Ost-
problem® ist heute aktueller als je. Das Schicksal seines Sohnes
Woligang in der DDR ist bekannt. Das geistige Leben an der Uni-
versitidt hob sich gewaltig, bis es in den Jahren vor dem letzten Welt-
krieg an Quantitdt und Qualitdt zu sinken begann. Auch die Landes-
forschung regte sich mehr und mehr. Seinen Namen verschweigt
Gause natiirlich, nennt aber Krollmann, Schumacher, Max Hein,
Joachim, Gaerte, Wiinsch u. a. Auch eine Handelshochschule ent-
stand, die sich aber nicht allzu entwicklungsfihig erwies. Es ent~
standen der ,Bund fiir neue Tonkunst“ und der besonders von Gold-
stein geforderte Goethebund. Im literarischen Leben der Stadt spielte
Ernst Wiechert eine gewichtige Rolle, von dem der Verfasser mit
Recht sagt, daB er bei den Schiilern beliebter war als bei der Lehrer-
schaft. Gause erwédhnt auch den in Konigsberg als Magistratsrat in
den zwanziger Jahren wirkenden Karl Friedrich Borée (Dr. iur. Boe-
ters). Die Wendung von ,unkorrekten Grundstiicksmanipulationen®
erscheint etwas hart. Boeters sucht sich in seiner 1960 erschienenen
Schrift ,Semiten und Antisemiten“ in etwa zu rechtfertigen, indem
er seine Handlungsweise als unbedacht hinstellt, da er schlecht bera-
ten worden sei. Als ehrenriihrig ist sein Tun nicht zu bezeichnen, da
er in zwei Instanzen strafrechtlich nicht belangt werden konnte und
somit Anspruch auf Wiedereinstellung hatte. Er zog es aber vor, mit
einer Pension der Stadt Kdnigsberg als Rechtsanwalt tidtig zu sein.
AuBer seiner zarten Liebesgeschichte ,,Dor und der September* und
.,Abschied* gibt es noch etwas OstpreuSisches von ihm, und zwar ein
prichtiges Portridt des Pregels (Ouvertiire zu einem unvollendeten
Roman) in , Federiibungen®, 1947. Um die Museen machten sich Edu-
ard Anderson und Alfred Rohde verdient. Im Sport fiihrten Asco und
ViK, den der riihrige Hans Weinberg gegriindet hatte, der allem
Anschein nach in Theresienstadt umgekommen ist. Die Rolle der
Ostjuden scheint mir Gause zu tliberschitzen. Er schrinkt seine Fest-
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stellungen durch den Satz ,wenn diese Zahlen richtig sind“ selber
etwas ein.

Die politischen Verhéltnisse von 1933 schildert er unvoreingenom-
men. Der einstige Vorsitzende der ,Eisernen Front“ (ein militanter
republikanischer Schutzbund), der Gewerkschaftler Franz Schar-
kowski, wurde von Sowjetsoldaten umgebracht, als er Frauen vor
der Vergewaltigung zu schiitzen versuchte. Wie die Weimarer Zeit
von Gause sine ira et studio geschildert wurde, so gelassen und vor-
nehm, vielleicht zu vornehm, sucht der Verf. die Herrschaft des
»Dutzendjdhrigen Reiches* in Konigsberg zu erfassen. Es war freilich
keine dankbare Aufgabe, diesen ,Sumpf der Satrapenwirtschaft*
(S. 117) auszuloten.

Als lippigste Sumpfbliite hat G. den rheinischen Reichsbahn-
Rottenfiihrer Erich Koch, den Gauleiter und Verderber OstpreuBens,
demaskiert, der Konigsberg zum Alkazar erkiiren wollte. Ob Hein-
rich Himmler, den Gregor Strasser 1927 in Konigsberg neben Koch
zur Auswahl anbot (S. 112), im Finale des Krieges der ostpreuBischen
Bevolkerung ein besseres Schicksal beschert hétte, ist zweifelhaft.

In der letzten freien Wahl, im November, hatten die National-
sozialisten in Konigsberg fast 13 000 Stimmen verloren. Im Mirz
1933, der ,letzten halbwegs freien Wahl“, gewannen sie 26 000 Stim-
men. (Rez. besinnt sich, wie die Wahlkabinen zum groBien Teil ge-
mieden wurden.) Es ging zwischen 1935 und 1945 in Kénigsberg wohl
nicht anders zu als in anderen regionalen Hauptstidten.

Uber das Schicksal des Studentenfiihrers Horst Krutschinna, der
am 10. Mai 1933 auf dem Trommelplatz die Feuerrede beim literari-
schen Brandopfer hielt, erfahren wir nichts, ebenso bleiben wir im
Dunkeln iiber das Schicksal des omingsen Dr. Dzubba. Wer ist dieser
Dunkelmann? Es gab in Ostpreuflen einen Dr. med. Erwin Dzubba
und einen Bruno Dzubba aus Gollubien, Kr. Goldap, der in Konigs-
berg nach einem Semester Theologie fiinf Semester Volkswirtschaft
studierte und mit einem Thema iiber Handwerkerfragen 1921 den
Doktortitel erwarb. Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit
ist er identisch mit dem bei Gause genannten Dr. Dzubba, dem Besit-
zer einer ,schmutzigen Hand“. Er muB} es ja toll getrieben haben,
dieser Herr Dr. Dzubba, wenn er als Intimus des Gauleiters und
Manager der dubiosen ,Erich-Koch-Stiftung“ sich dem Zugriff der
Gestapo nicht entziehen konnte. An seinen Herrn und Meister scheint
sich diese aber nicht herangewagt zu haben. Mehr héren wir von dem
eng mit der Partei verwachsenen Professor Oberlidnder. Es fragt sich,
ob man ihn als ,oppositionellen Nationalsozialisten® bezeichnen
kann, weil er als Intimfeind von Gauleiter Koch galt. (Solche inner-
parteilichen Gegensiitze gibt es doch in allen politischen Gremien.)
Doch wissen wir, daBl der aus Thiiringen nach OstpreuBlen gekom-
mene Herr Oberlinder, Fiihrer des ,Bundes deutscher Osten“, der



228 : Anzeigen

in der Bundesrepublik vom bayrischen Staatssekretir zum CDU-
Minister relissierte, im Friihjahr 1934 die ermléndische Bauernschule
Legienen im Siiden von Réfel mit einem Herrn Spiekschen und eini-
gen BDM-Fiihrerinnen auflgste. Das bisherige Lehrpersonal wurde
ausgesperrt und als ,erste Heldentat das Kruzifix aus dem Schul-
saal entfernt* (vgl. Hans Schmauch: Die Ermlidndische Bauernschule
in Legienen, in: Ermlandkalender 1966, S. 230).

Vom Ermland ist iibrigens 6fters die Rede. So werden mehrmals
die drei Stidte im Norden und die Allestiddte erwihnt. In Konigs-
berg, berichtet Gause, hitten die katholischen Priester Hoppe und
Danowski durch die Errichtung zweier Waisenhiuser viele Kinder
vor dem Hungertod bewahrt. Merkwiirdig ist, daB die Jesuiten noch
1943 in Kbnigsberg ein Noviziat fiir das dritte Jahr einrichten konn-
ten. S. 149 heifit es: ,,Wihrend der Belagerung war keiner der Patres
in der Stadt.“ Natiirlich hatten sie hellhérig und ahnungsvoll nach
der Ausbombung die Stadt verlassen. Den katholischen Geistlichen
Hubert GroB traf eine tédliche Kugel, als er den Anruf einer russi-
schen Patrouille liberhorte. Offen 148t Gause, ob der Stadtsuperinten-
dent Ernst Bronisch-Holtze 1944 freiwillig aus dem Leben geschieden
oder in der Haft ermordet worden sei. Das Datum des 20. Juli spricht
fiir das letztere. Erschiitternd ist das Kapitel iliber die Liquidierung
des Kénigsberger Judentums. Zu den Rechtsanwilten, die dem Regi-
me miBliebige Klienten vertraten, zdhlt Gause den Zentrumsmann
Linus Kather, Fritz Baltrusch, Paul Ronge und Berthold Joachim.
Zu zahlreichen Beispielen erbiarmlicher Gesinnung, die er anflihrt,
gesellen sich solche vorbildlicher Haltung. So verdient Frau Dr. med.
Erna Fiihrer im Gegensatz zum rheinischen Pseudofiihrer Erich Koch
ihren Namen zu Recht, da sie als letzte Arztin Konigsberg verlieB.
Auf militdrischem Gebiet vergi8t der Verfasser die Mammutparade
des Wehrkreises I von 1937 auf dem Areal des Rittergutes Dalheim
bei Gutenfeld zu erwihnen, der die gesamte Schiilerwelt Konigs-
bergs beiwohnen muflte. Interessant ist sein Hinweis, dal von Blom-
berg bereits vor Hitlers Machtiibernahme verabschiedet werden sollte
und nur von Hindenburg aus ,politisch unkluger Kameradentreue*
(vermutlich die Zugehorigkeit zum 1. Garderegiment zu Fufl) zum
Reichswehrminister ernannt wurde. So wurde der Weg frei fiir das
Biindnis der Reichswehr mit Hitler von 1934, das nicht nur der SA
den Garaus machte, sondern auch mit der Hinnahme der Ermordung
zweier Generale und einer Generalsgattin (Ehepaar von Schleicher
und von Bredow) einen dunklen Schatten auf die Ehre des deutschen
Offizierskorps warf.

Die zweite Halbzeit des sogenannten ,Dritten Reiches“ ist infolge
des Krieges von ungleich vehementerer Hybris und entsprechender
Charakterlosigkeit geprégt. Die raffinierte Struktur des Parteistaates
und der Staatspartei hat den Einflul der Armee derart geschmilert,
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daBl die MaBnahmen zur Rettung der Bevidlkerung unzureichend und
zu spét getroffen wurden, so dafl das DanaidenfaBl der Greuel und
Leiden der drei Nachkriegsjahre sich hemmungslos liber das weit
iiber alles MaB3 gepriifte letzte Bevolkerungsdrittel ergieBen konnte.
Daher wurde mit Gauses geradezu klassischen Worten , die Ausreise
unter Verlust aller Habe nicht mehr als empérendes Unrecht, sondern
als Entlassung in eine bessere Zukunft empfunden*.

Es kénnter beckmesserhaft erscheinen, wenn man angesichts des
in der Substanz groBartigen Werkes Gauses noch ein paar akzi-
dentelle Anmerkungen machen wollte. Der historischen Exaktheit
wegen sei nur am Rande beigefiigt, daB Josef Nadler kein gebiirtiger
Wiener ist, sondern aus Neudorfl in Béhmen stammt. Paul Hankamer
verlor seine Konigsberger Professur nicht seines katholischen Glau-
bens wegen, sondern weil er in seiner Deutschen Literaturgeschichie
Heinrich Mann objektiv zu wiirdigen suchte.

Leo Juhnke

Berichte des SD und der Gestapo iiber Kirchen und Kirchenvolk in
Deutschland 1934-1944. Bearbeitet von Heinz Boberach. (Veroffent-
lichungen der Kommission fiir Zeitgeschichte bei der Katholischen
Akademie in Bayern. Reihe A: Quellen. Bd. 12.) Mainz: Griinewald
1971, XLIII und 1021 S.

Es darf als besonderes Verdienst der Kommission fiir Zeit-
geschichte bei der Katholischen Akademie in Bayern sowie des Be-
treuers der Edition, des Koblenzer Archivdirektors Heinz Boberach,
angesehen werden, in einem mehr als 1000 Seiten starken Band den
deutschen Lesern die Berichte des SD und der Gestapo liber Kirchen
und Kirchenvolk zugénglich gemacht zu haben.

Die Beobachtungsunterlagen des Sicherheitsdienstes der SS aus
der Zeit vor 1933 waren nicht mehr auffindbar. Doch wissen wir auf-
grund anderer Quellen, dafl die katholischen Geistlichen als Vertre-
ter des politischen Katholizismus in Sonderkarteien aufgenommen
wurden. Nach 1933 traten neben diese SD-Berichte die Nachrichten
des Geheimen Staatspolizeiamtes (= Gestapo). Der sogenannte Funk-
tionserlaB vom Juli 1937 unterband jedoch die parallele Meldung
zweier NS-Organisationen iiber den gleichen Gegenstand , Kirchen®.
Nun sollte der SD vor allem sein Augenmerk auf die Erforschung des
Gegners, auf weltanschauliche Fragen und Tendenzen in der dffent-
lichen Meinung richten, wéhrend die Gestapo nur iliber Einzelfille,
deren Verfolgung und Bestrafung, Meldungen abzugeben hatte.

Die zunédchst mehrmals, ab 1943 nur einmal wéchentlich versand-
ten Lageberichte vermitteln ein eindrucksvolles Spektrum kirchlicher
Betdtigung unter der wechselnd benannten Rubrik ,politische Kir-
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chen“, ,katholische Kirchenbewegung” oder ,politischer Katholizis-
mus”. Wir erfahren z. B., daB innerhalb eines Zeitraumes von nur
zehn Monaten allein 586 katholische Geistliche und Laien und 112
evangelische Pfarrer und Gemeindehelfer verhaftet wurden. Die sich
in diesen Zahlen spiegelnde Relation blieb fiir die gesamte Epoche
bis 1945 typisch. Von den 387 Mitteilungen des SD, die seit dem
8. Dezember 1939 den Namen ,Meldungen aus dem Reich® erhielten,
befaiten sich 155 ausschlieBlich mit der kirchlichen Lage. Unter den
Erzeugnissen des SD ragen einige Sonderarbeiten hervor, die sich
mit der Hierarchie der Kirche, der Gorres-Gesellschaft, speziell mit
den Verhandlungen auf der Fuldaer Bischofskonferenz von 1938 etc.
beschédftigten. Da die Parteifiihrung als Folge dieser Meldungen
Kriegsmiidigkeit und Defédtismus befiirchtete, lieB sie derartige Ver-
vielfdltigungen nur unregelmiBig, seit Juli 1943 {iberhaupt nicht
mehr erscheinen. Der Leiter der Parteikanzlei, Bormann, verbot so-
gar den Parteifunktionéren jede Zusammenarbeit mit dem SD.

Wir wissen nicht, wer die Berichte und Meldungen erhielt, da kein
»verteiler® aufgefunden wurde. Doch 148t sich der Leserkreis aus
den Reaktionen der Dienststellen ablesen. Danach waren unter den
Adressaten dieser geheimen, vertraulichen Mitteilungen die Reichs-
minister, die héheren Ministerialbeamten und die Parteikanzlei.

Umfang und Genauigkeit vieler Berichte sind verbliiffend. In
filhrenden Stellen des Reichssicherheitshauptamtes (=RSHA) befan-
den sich einige ehemalige Geistliche, wie Wilhelm August Pantin,
Albert Hartl, Friedrich Murawski, Regierungsrat Roth etc. Hartl lei-
tete z. B. die Gruppe IV B ,Politische Kirchen, Sekten, Freimaurer
und Juden® und wechselte wie sein Untergebener Eichmann vom SD
zur Gestapo iiber.

Wie groB der Kreis der amtlich mit der Bespitzelung beschiftigten
Mitarbeiter war, erhellt allein aus der Tatsache, daf3 ein Gebiet wie
Koblenz von 15 Personen des SD bzw. der SS, einem Sturmbannfiih-
rer, drei weiteren héheren SS-Fiihrern, acht Unterfiihrern, einem
Anwirter und zwei Schreibkréften, abgesehen von den als V-Mén-
ner tdtigen Beobachtern, verwaltet wurde.

Um kirchliche Gemeinschaften und Priester zu {iberwachen, be-
miihten sich das Reichssicherheitshauptamt und seine Leitstellen im
Reich, Mitarbeiter aus den beobachteten Kreisen selbst zu gewinnen.
Deshalb kann Hartl berichten, 200 Geistliche aus verschiedenen
Kirchen wiren die Quellen seiner Informationen gewesen.

AuBler ideologischen Vorurteilen, die einige Meldungen férbten,
und Ungenauigkeiten, vor allem bei der Wiedergabe von Namen,
entwerfen die Berichte des SD und der Gestapo ein objektives Bild
der kirchlichen Lage. Sie lassen den Zerstérungsfeldzug gegen kirch-
liche Verbidnde in seinen immer hiérter werdenden Phasen und
Methoden deutlich erkennen.
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Auch die Hinweise auf das Bistum Ermland, seine Priester und
seinen Bischof sind wieder einmal der klarste Beweis fiir das Mir-
chen von einer ,braunen” Kirche sowie fiir die Legende von einem
»politischen Katholizismus“. Was die Beobachter, mehr noch die
Sammler der Nachrichten aus den Hiénden der Denunzianten oder
V-Leute in ihren ca. 50 Berichten tendenziés als politischen Katholi-
zismus bezeichnen, ist nichts anderes als die Treue zur katholischen
Lehre und Praxis im kontrollierten Volk und bei seinen verantwort-
lichen priesterlichen Hirten.

Wenn z. B. Bischof Kaller am 11, September 1938 seine Zuhorer
bei der Wallfahrt in Dietrichswalde mit der Erinnerung an das ver-
heiBlene Strafgericht und an die Soldateska unter dem Kreuz trostet,
so scheinen auch die anwesenden Denunzianten den zeitnahen Bezug
des Redners auf die Verfolger der Christen im Dritten Reich verstan-
den zu haben. Immer wieder zitieren die Berichte der Gestapo die
dem Bistumsvolk verkiindeten Mahnungen des Bischofs und seines
Klerus, sich auf die religiose Endentscheidung durch Glaubenstreue
vorzubereiten, und die dringliche Aufforderung an die Eltern, ihre
Kinder selbst im Glauben zu unterrichten (Gestapo-Meldung aus
Allenstein, Meldungen aus dem Reich, Berlin, 15. April 1940, ebd.
S. 413). Auffallend und fiir Zeiten von Pauschalurteilen damals wie
heute bedeutsam ist der mehrmalige Hinweis der beobachtenden
Gestapo-Beamten auf die polenfreundliche Einstellung des ermléin-
dischen Bischofs wie des ermlédndischen Klerus. AuBler der den Beam-
ten auffallenden Bemerkung des Pfarrers Jablonski in einer Tied-
mannsdorfer Gaststétte, ,da8 die Katholiken keinen Grund hitten,
gegen die Polen zu kdmpfen“ (Bericht des Chefs der Sicherheits-
polizei ete. vom 20. Oktober 1939, ebd., S. 357), nannten die Gestapo-
Berichte die Griinde fiir die Festnahme der beiden Pfarrer von Schel-
len und Fleming, Czechowski und Wein. Sie hdtten die polnischen
Kriegsgefangenen deutschen Gemeindeangehérigen gegeniiber ,be-
vorzugt“ (Bericht zur innenpolitischen Lage vom 1. Dezember 1939,
ebd., S. 376). In langen von der Gestapo gefundenen und zusammen-
gestellten Listen tauchen mehrmals die Namen der Diézesanfiihrer
der ostpreuBlischen katholischen Jugend-, Médchen- und Frauenver-
binde, Lettau und Steinki, ebenso wie der von Luzie Heinrich, der
bekannten und bewihrten Di6ézesansekretidrin, auf. An anderer Stelle
kann der meldende Beamte es nicht verschweigen, daB Kallers Pre-
digten ,auf die stark vertretene Jugend einen groBen Eindruck mach-
ten“ (Meldungen aus dem Reich, Berlin, 19. Mai 1941, ebd., S. 516).
»2Denn die Mglichkeit® besteht, ,da in unserem Vaterland die Kir-
chen geschlossen werden* (ebd.). Meist richten sich die Methoden der
Bespitzelung direkt auf ein spéteres polizeiliches Eingreifen. Feinere
Weisen der Beobachtung sind in der Berichterstattung iiber psycho-
logisch kluge oder taktisch gewandte Formen der Seelsorge sichtbar.
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Derartige Feststellungen werden natlirlich kritisch gewiirdigt, han-
delte es sich doch um Verwendung géngiger Termini aus Sprache und
Begriffswelt des Dritten Reiches, also um den Diebstahl geheiligter
nationalsozialistischer Symbole und Werte. So habe ein Kénigsberger
Kaplan in der Predigt zum 1. Mai den Satz des Alten Testaments:
Erfiillet die Erde, machet sie euch untertan! das urspriinglichste
Arbeitskommando, das es auf Erden gegeben habe, genannt. Den
heiligen Joseph habe er als ,ersten Arbeitsmann“ bezeichnet (Mel-
dungen aus dem Reich, Berlin, 14. Juli 1941, ebd., S. 530). Auch die
Braunsberger Professoren werden in den Berichten erwdhnt. Wah-
rend eine Meldung iiber die Universitdten Barions Berufung nach
Miinchen und den Abbruch seiner Vorlesungen mit Nachrichten {iber
andere theologische Fakultdten zusammenstellt, sieht der Beob-
achter in Joseph Lortz einen katholischen Theologen, dem es auf dem
Wege liber die Einigung mit den Protestanten um eine Stirkung der
Front gegen den NS-Staat ginge.

Aus den Berichten und Meldungen ergibt sich fiir die katholische
Kirche OstpreuBens folgendes Bild:

Bischof Kaller und sein Bistum wurden als Gegner des national-
sozialistischen Regimes erkannt und charakterisiert.

Er, sein Klerus und exponierte Laienkatholiken wurden unter
besondere Beobachtung gestellt und galten als unbekehrbar, fiir den
Staat aber als gefédhrlich.

Die Kirchentreue, die als Band Bischof und Bistumsvolk umschlo8,
hielten die Beobachter der Gestapo ebenfalls fiir uniiberwindbar.

Die Auskiinfte heute lebender Zeugen iiber den Kirchenkampf im
Bistum Ermland sind korrekt und objektiv, eher zu bescheiden.

Insofern ist die Befiirchtung Bormanns versténdlich, die eigenen
Reihen der Partei wiirden durch derartige Berichte defitistisch in-
fiziert.

,Fiir ganz Deutschland und die gesamte Zeit des Dritten Reiches“ -
sagt der Bearbeiter mit Recht in seinem Vorwort - ,bestdtigen die
Berichte von SD und Gestapo die. .. ,Existenz einer religios fundier-
ten Volksopposition’, die dem aktiven Widerstand einzelner einen
Riickhalt gab“ (ebd., S. XLII).

Gerhard Reifferscheid
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Cl\ronologisclw Talel zur Biograpl\ic des Copemicus

Zusammengestellt von Werner Thimm!)

1473 Nicolaus Copernicus wird am 19. Februar in Thorn gebo-
ren. Er entstammt einer Familie des Patriziats.

1491 Im Wintersemester 1491/92 148t sich Copernicus an der
Universitat Krakau immatrikulieren.

1494 Copernicus verldBt die Universitdt Krakau ohne akademi-
schen Grad.

1495 Auf Betreiben seines Onkels, des ermléindischen Bischofs

Lukas Watzenrode, erhilt Copernicus ein Kanonikat bei
der Kathedralkirche in Frauenburg am Frischen Haff.

1496-1500 Copernicus studiert in Bologna Rechtswissenschaft und
Astronomie. Er ist in die Matrikel der natio Germanorum
eingetragen.

1497 Copernicus berechnet die geographische Breite von Bo-
logna. Am 9. Mérz beobachtet er die Bedeckung des Alde-
baran durch den Mond.

1499 Copernicus besitzt den akademischen Grad eines Magi-
sters.
1500 Am 9. Januar und 4. Mérz beobachtet Copernicus in Bo-

logna die Konjunktion von Saturn und Mond.
Copernicus hilt in Rom mathematische Vorlesungen. Am
6. November beobachtet er in Rom eine Mondfinsternis.

1500/1501 Copernicus bestimmt die geographische Breite von Rom.

1501 Wiéhrend eines kurzen Aufenthalts in Frauenburg erhilt
Copernicus vom Frauenburger Domkapitel die Erlaubnis
fiir ein zweijéhriges Studium der Medizin in Padua.

1503 Am 31. Mai promoviert Copernicus in Ferrara zum Doktor
der Rechte. Das Diplom weist ihn im Besitz des Schola-
stikats beim Heiligkreuzstift zu Breslau aus.

In der zweiten Jahreshilfte kehrt Copernicus ins Ermland
zurtick.

1) Vgl. Jerzy Sikorski, Mikolaj Kopernik na Warmii. Chronologia zycia i
dziatalno$ci, Olsztyn 1968 und WERNER THiMM, Zur Copernicus-Chrono-
logie von Jerzy Sikorski, in diesem Band des ZGAE, S. 173—198.
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1504

1506

1507

1508

1509

1510-1513

1511

1512

1514

vor 1515

1515(?)

Thimm

Copernicus nimmt an den preuBlischen Landtagen zu
Marienburg und Elbing teil.

Copernicus nimmt an der preuBlischen Sténdeversamm-
lung zu Marienburg teil.

Copernicus verfaBt am bischoflichen Hof zu Heilsberg
einen Entwurf des heliozentrischen Systems, den ,Com-
mentariolus®.

Papst Julius II. erlaubt Copernicus die Annahme weiterer
Benefizien.

Copernicus verdffentlicht bei Johannes Haller in Krakau
seine lateinische Ubersetzung der Briefe des griechischen
Schriftstellers Theophylaktos Simokattes. Am 2. Juni be-
obachtet er in Frauenburg eine Mondfinsternis.

Copernicus versieht das Amt des Kanzlers des ermléndi-
schen Domkapitels.

Copernicus visitiert mit seinem Konfrater Fabian wvon
LoBainen die kapitularischen Kammerdmter Allenstein
und Mehlsack. Am 6. Oktober beobachtet er in Frauen-
burg eine Mondfinsternis.

Astronomische Beobachtungen in Frauenburg: am 1. Ja-
nuar den Mars, am 5. Juni die Opposition von Mars und
Sonne.

Copernicus wihlt in Gemeinschaft des ermlédndischen Ka-
pitels seinen Konfrater Fabian von LoBainen zum Nach-
folger des verstorbenen Bischofs Lukas Watzenrode auf
den ermléindischen Bischofsstuhl.

Paul von Middelburg, Bischof von Fossombrone, lddt
Copernicus zur Mitarbeit an der Kalenderreform ein.
Copernicus wirkt bei einem Kapitelsbeschiuf8 iiber Hoch-
zeits-, Tauf- und Maifeiern sowie die niéchtliche Ordnung
in der Stadt Frauenburg mit.

Astronomische Beobachtungen in Frauenburg: am 25. Fe-
bruar Saturn, am 5. Mai Opposition von Saturn und
Sonne.

Copernicus beginnt mit der Niederschrift seines Haupt-
werkes ,,De revolutionibus®.

Copernicus berechnet die geographische Breite von
Frauenburg.
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1515 Astronomische Beobachtungen in Frauenburg: Fixstern
Spica, am 11. Mirz Friihlingsdquinoktium, am 26. April
Sonne im Sternbild des Stiers, am 29. Juli Sonne im Stern-
bild des Lowen, am 14. September Herbstdquinoktium und
am 29. Oktober Sonne im Sternbild des Skorpions.

1516 Astronomische Beobachtungen in Frauenburg: am 26. Ja-
nuar 1516(?) Sonne im Sternbild des Wassermanns, am
11. Mérz Friihlingséiquinoktium.

1516-1519 Copernicus verwaltet als Administrator des Kapitels die
Kammerimter Allenstein und Mehlsack.

1517 Copernicus verfaBt eine Abhandlung iiber Miinzprobleme.

1518 Astronomische Beobachtungen in Allenstein: am 7. Juni
eine Sonnenfinsternis, am 12. Dezember Opposition von
Mars und Sonne.

1519 Copernicus erstellt ein Gutachten zur preuBischen Miinz-
reform, das er 1522 dem Landtag in Graudenz vortrigt.

1518/1520 Copernicus verwaltet wieder das Amt des kapitularischen
Kanzlers.

1520/1521 Im Krieg zwischen dem Deutschen Orden und dem Koénig
von Polen verlegt das ermlindische Kapitel seine Resi-
denz von Frauenburg nach Allenstein. Copernicus iiber-
nimmt im November 1520 die Administration der Kapi-
telsgiiter und fiithrt die Geschifte der kapitularischen
Kanzlei fort.

1520 Astronomische Beobachtungen in Allenstein: am 18. Fe-
bruar Jupiter, am 30. April Opposition von Jupiter und
Sonne, am 13. Juli Opposition von Saturn und Sonne.

1521 Nach dem Waffenstillstand baut Copernicus die kriegs-
zerstérte Residenz Frauenburg wieder auf und richtet die
Kapitelsverwaltung im Kammeramt Frauenburg neu ein.
Copernicus legt gemeinsam mit seinem Konfrater Tide-
mann Giese auf dem Landtag in Graudenz eine Be-
schwerdeschrift iiber Waffenstillstandsverletzungen des
Deutschen Ordens vor.

1522 Copernicus beobachtet am 5. September eine Mondfinster-
nis und vermifBit am 27. September die Mondhohe paral-
laktisch.

1523 Astronomische Beobachtungen in Frauenburg: am 22. Fe-

bruar Mars und Sonne, am 25. August eine Mondfinster-
nis.
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1523-1525
1524

1525

1526

1527

1528

1528/1529
1529

1529/1530

1530

1531 oder
1531/1532

1532

Thimm

Nach dem Tode des Bischofs Fabian von LofBainen ist
Copernicus wahrend der Zeit der Sedisvakanz General-
administrator des Bisutms Ermland. Maritius Ferber wird
zum neuen Bischof gewihlt.

Copernicus verwaltet wieder das Kanzleramt des Kapitels.

In einem Brief an den Krakauer Domherrn Bernard Wa-
powski lehnt Copernicus die Prézessionslehre des Niirn-
berger Astronomen Johannes Werner ab.

Parallaktische Ausmessung der Mondhéhe am 7. August in
Frauenburg.

Astronomische Beobachtungen in Frauenburg: am 17.
April Fixstern Spica, am 4. Juli und 29. Dezember Mond-
finsternisse.

Copernicus nimmt auf einem Landtag in Heilsberg an
den Beratungen und dem Beschlu einer umfassenden
ermlindischen Landesordnung teil.

Am 28. November beobachtet Copernicus in Frauenburg
die Opposition von Jupiter und Sonne.

Am 10. Oktober beobachtet Copernicus in Frauenburg die
Opposition von Saturn und Sonne.

Copernicus berdt mit den Stinden Preuflens iiber die
Miinzreform.

Copernicus verwaltet wieder das Kanzleramt.

Copernicus arbeitet an einer Karte von PreuBen.
Astronomische Beobachtungen in Frauenburg: am 1. Fe-
bruar Opposition von Jupiter und Sonne, am 12. Mirz
Bedeckung der Venus durch den Mond.

Copernicus wird bei der Durchfithrung der preuBischen
Miinzreform mehrmals zu Rate gezogen.

Astronomische Beobachtungen in Frauenburg: am 28. Mérz
Sonnenfinsternis, am 6. Oktober Mondfinsternis.

1532 Astronomische Beobachtungen der Venus.

Bei einer schweren Erkrankung konsultiert Bischof Mau-
ritius Ferber Copernicus als Arzt.

Unter Mitarbeit von Copernicus gibt sich das ermléndi-
sche Domkapitel neue Statuten.

Am 1. Juni beobachtet Copernicus in Frauenburg den
Planeten Venus.



ca. 1532

1533

1534

1535

vor 1536

1536

1537

1538
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Copernicus beendet die Niederschrift seines Hauptwerkes
»De revolutionibus“.

Der pipstliche Sekretdr Johann Albert Widmannstadt
trdagt Papst Clemens VII. und seinen Vertrauten in den
Vatikanischen Gérten die Lehre des Copernicus vor.

Im Juli und August beobachtet Copernicus einen Kometen.

Copernicus beobachtet am 29. Januar in Frauenburg eine
Mondfinsternis.

Copernicus iiberldBit dem Krakauer Domkantor Bernard
Wapowski einen Almanach zur Verbreitung seiner astro-
nomischen Tafeln in der Offentlichkeit.

In der Verteidigungsschrift der copernikanischen Lehre
»Hyperaspistes* vertffentlicht der ermléndische Domku-
stos Tidemann Giese ein sehr wohlwollendes Urteil des
Erasmus von Rotterdam {iber Copernicus.

Kardinal Nikolaus von Schénberg bittet Copernicus um
die Abschrift seines Werkes ,,De revolutionibus®.

Astronomische Beobachtungen in Frauenburg: am 18. Juni
Sonnenfinsternis, am 27. November Mondfinsternis.

Tod des Bischofs Mauritius Ferber. Die Exekution seines
Testaments vollziehen Copernicus und Felix Reich. Zum
neuen Bischof wird Johannes Dantiscus gewihlt. Nach
Gieses Wunsch sollte auch Copernicus in die engere Wahl
gezogen werden.

Astronomische Beobachtungen in Frauenburg: am 8. Sep-
tember Mars, am 10. Oktober Venus und Saturn, am 12.
Oktober Venus, am 16. Oktober Konjunktion von Venus
und Saturn, am 31. Oktober Venus, am 3. und 7. Novem-
ber Mars, am 12. November Venus, am 13. November
Mars und Venus, am 15. November Mond und Jupiter.

Astronomische Beobachtungen in Frauenburg: am 18. Ja-
nuar Konjunktion von Saturn und Mond, am 1. Februar
Mars.

Bischof Johannes Dantiscus konsultiert Copernicus als
Arzt.

Copernicus verzichtet zugunsten eines Freundes auf die
Einkiinfte aus der Scholasterie an Heiligkreuz zu Breslau.
In Niirnberg tragen sich Georg Joachim Rheticus, Johan-
nes Schoner und Johannes Petrejus mit dem Gedanken,
das Hauptwerk des Copernicus drucken zu lassen.
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1539

1540

1540/1541
1541

1542

1543

Thimm

Der Frauenburger Domkustos Felix Reich vermacht Co-
pernicus testamentarisch ein medizinisches Werk und die
von Erasmus von Rotterdam interpretierten Werke der
Kirchenviter Chrysostomus und Athanasius.

Copernicus beobachtet am 18. April in Frauenburg eine
Sonnenfinsternis.

Georg Joachim Rheticus reist zu Copernicus nach Frauen-
burg.

Copernicus und Rheticus sind mehrere Wochen bei Bi-
schof Tidemann Giese in Lébau zu Gast.

Martin Luther &uBlert sich in seinen Tischreden abfillig
tiber Copernicus.

Rheticus veriffentlicht bei Franz Rode in Danzig seine
»Narratio prima* iiber die Lehre des Copernicus.
Copernicus betreibt die Bestellung des Johannes Loitze
zum Koadjutor seines Frauenburger Kanonikats.

Am 6. April beobachtet Copernicus in Frauenburg eine
fast totale Sonnenfinsternis.

Rheticus verfalt eine Biographie des Copernicus.

Copernicus verwaltet das Dombauamt der Frauenburger
Domburg.

Herzog Albrecht von Brandenburg-Ansbach erbittet die
drztliche Hilfe des Copernicus fiir seinen Beamten Georg
von Kunheim. Copernicus weilt einige Wochen in Konigs-
berg.

Die ,Narratio prima“ des Rheticus erscheint in zweiter
Auflage in Basel.

Copernicus iliberarbeitet sein Manuskript ,,De revolutioni-
bus*.

Am 20. August beobachtet Copernicus in Frauenburg eine
Sonnenfinsternis.

Rheticus vertdffentlicht in Wittenberg einen Auszug aus
des Copernicus Hauptwerk unter dem Titel ,De lateri-
bus et angulis triangulorum®.

Copernicus verfat die Widmung fiir sein Hauptwerk ,,De
revolutionibus“ an Papst Paul III.

Das Werk ,,De revolutionibus“ geht bei Johannes Petre-
jus in Niirnberg in Druck.

Das Werk ,,De revolutionibus” erscheint in Niirnberg.
Am 24. Mai stirbt Copernicus in Frauenburg. Er wird im
Dom begraben.



	Titelseite

	Geleitwort

	Inhaltsverzeichnis

	Brigitte PaschmannDer Beitrag ermländischer Historiker zur Copernicus-Forschung
	Wklad warmüiskich historykow do badan o Koperniku(Streszczenie)
	The Contribution of Warmian Historians to the Research on Copernicus (Summary)
	Die Statuten des ermländischen Domkapitels aus demJahre 1532 und ihre Novellierungen, herausgegeben und eingeleitet von Werner Thimm, übersetzt von ArmelieseTriller
	Statuty kapituly warminskiej z roku 1532 (Streszczenie)  The Statutes of the Frauenburg Cathedral Chapter of 1532(Summary)
	Anneliese Triller"Das dy helige gerechtikeit nicht vorhindert werde.''Zu einer Rechtsformel in einem Brief des Copernicus
	W sprawie formuly prawnej w jednym liscie Koprnika(Streszczenie)
	On a Legal Phrase in a Letter of Copernicus (Summary)
	Bernhard-Maria Rosenberg: Die Bibliothek des Copernicus. Versuch einer Rekonstruktion
	Biblioteka Kopernika. Proba rekonstrukcji (Streszczenie)
	The Library of Copernicus. Attempt at Reconstructing(Summary)
	Kurt Forstreuter: Der Plan einer deutschen Copernicus-Universität in den Jahren 1938/1939
	Plan niemieckiego uniwersytetu im. Kopernika w latach 1938/1939 (Streszczenie)
	The Project of Setting up a German Copernicus University in 1938/1939 (Summary)
	Werner Thimm: Zur Copernicus-Chronologie von Jerzy Sikorski
	Na temat chronologü Kopemikowskiej J erzego Sikorskiego(Streszczenie)
	On the Copemicus Chronology by Jerzy Sikorski(Summary)
	Anzeigen
	Karol Gorski, L'Ordine teutonico. Alle origini dello statoprussiano. Turin: Einaudi 1971. XVI und 287 S., 19 Abb.,8 Karten. OQaus Conrad)
	Slownik historyczno-geograftczny Ziemi Chelminskiej wsredniowieczu (Historisch-geographisches Lexikon des Kulmer Landes im Mittelalter). Bearb. von Krystyna Porebska in Zusammenarbeit mit Maksymilian Grzegorz, hrsg. vonMarian Biskup (= Slownik historyczno-geograficzny ZiemPolskich w sredniowieczu, hrsg. von Karol Buczek, Bd. 1).Wroclaw - Warszawa - Krak6w - Gdailsk: Zaklad NarodowyImienia Ossoliilskich. Wydawnictwo Polskiej AkademiiNauk 1971. XXIII und· 169 S. (Richard Stachnik)
	Das Pfennigschuldbuch der Komturei Christburg. Hrsg. und bearb. von Heide Wunder (= Veröffentlichungen aus den Archiven Preußischer Kulturbesitz, Bd. 2). Köln/Berlin:Grote 1969. 274 S., 1 Karte. (Brigitte Poschmann)
	Die Berichte der Generalprokuratoren des Deutschen Ordensan der Kurie. 3. Band: Johann Tiergart (1419-1428). 1. Halbband(1419-1423), 2. Halbband (1424-1428). Bearb. von HansKoeppen (= Veröffentlichungen der NiedersächsischenArchivverwaltung, Heft 21 und 29). Göttingen: Vandenhoeckund Ruprecht 1966, 1971. 710 S. (Brigitte Poschmann)
	Stefania Kamiilska,Klasztory Brygidek w Gdansku, Elbl~gui Lublinie. Zalozenie i uposazenie (Die Brigittenklöster inDanzig, Elbing und Lublin. Ihre Gründung und ihre Besitzungen)(=Gdanskie Towarzystwo Naukowe. Wydzial naukspolecznych i humanistycznych. Seria monografia. Nr. 38).Gdailsk 1970. 231 S. (Anneliese Triller)
	The Manuscript of Nicholas Copernicus' "On the Revolutions".Facsimile. Englische Ausgabe. Im Auftrage der PolnischenAkademie der Wissenschaften hrsg. von der Copernicus-Forschungsstelle beim Institut für die Geschichte der Wissenschaft und Technik in Warschau (= Niellolas Capernleuscomplete works. 1.). London/Warszawa!Krak6w 1972.25 S., 219 Blätter, 23 Tafeln. (Wemer Thimm)
	Felix Schmeidler, Nikolaus Kopernikus (= Große Naturforscher,34). Stuttgart: Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft1970. 246 S. (Wemer Thimm)
	Leonard Jarzebowski, Biblioteka Mikolaja Kopernika (Die Bibliothek des Copernikus) (Towarzystwo Naukowe w Toruniu. Prace populamonaukowe. Nr. 16). Torun: Pnilstwowe Wydawnictwo Naukowe 1971. 87 S. (Alfons Triller)
	Andrzej Wakar, 0 Polskosci Warmii i Mazur w DawnycllWiekach (Über das Polenturn Ermlands und Masurens infrüheren Jahrhunderten). Olsztyn: Pojezierze 1969. 201 S.(Alfons Triller)
	Christoph Eduard Rhode, Presbyterologia Elbingensis. Dieevangelischen Geistlichen im Kirchenkreis Elbing von 1555bis 1883 nebst Ergänzungen und Nachträgen bis 1945. Hrsg.von Walther Hubatsch (= Sonderschriften des Vereins fürFamilienforschung in Ost- und Westpreußen, Nr. 14). Harnburg:Selbstverlag des Vereins 1970. 337 S. (Anneliese Triller)
	Frledrich Moeller, Altpreußisches evangelisches Pfarrerbuchvon der Reformation bis zur Vertreibung im Jahre1945. Bd. 1: Die Kirchspiele und ihre Stellenbesetzungen(= Sonderschriften des Vereins für Familienforschung inOst- und Westpreußen, Nr. 11). Hamburg: Selbstverlag desVereins 1968. 248 S. (Anneliese Triller)
	Historisch-geographischer Atlas des Preußenlandes. Hrsg.von Hans Mortensen t, Gertrud Mortensen, Reinhard Wenskus.Lieferung 2. Wiesbaden: Franz Steiner Verlag 1970.(Brigitte Poschmann)
	Bernhard Maria Rosenberg, Die ostpreußischen Abgeordnetenin Frankfurt 1848/49. Biographische Beiträge zur Geschichtedes politischen Lebens in Ostpreußen (= Veröffentlichungenaus den Archiven Preußischer Kulturbesitz, Bd. 6).Köln/Berlin: Grate 1970. 228 S., 4 Abb. (Hans-Jürgen Karp)
	Fritz Gause, Die Geschichte der Stadt Königsberg in Preußen.III. Band: Vom Ersten Weltkrieg bis zum UntergangKönigsbergs (= Ostmitteleuropa in Vergangenheit und Gegenwart10, 3). Köln/Graz: Böhlau 1971. XII und 327 S., 2Figuren, 18 Tafeln, 1 Karte in Rückentasche. (Leo Juhnke)
	Berichte des SD und der Gestapo über Kirchen und Kirchenvolkin Deutschland 1934-1944. Bearb. von Heinz Boberach(=Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichtebei der Katholischen Akademie in Bayern. Reihe A:Quellen, Bd. 12). Mainz: Grünwald 1971. XLIII und 1021 S.(Gerhard Reifferscheid)
	Chronologische Tafel zur Biographie des Copernicus, zusammengestelltvon Werner Thimm





